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Bericht  von  der  164.  Herbst-Generalkonferenz 

der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Ansprachen  vom  1.  und  2.  Oktober  1994 
aus  dem  Tabernakel  auf  dem  Tempelplatz  in  Salt  Lake  City,  Utah 


Wr  ir  sind  in  der  Weltgeschichte 
und  im  Wachstum  der  Kirche 
an  einem  Punkt  angelangt", 
sagte  Präsident  Howard  W.  Hunter  in 
der  Sonntagnachmittagsversammlung 
der  Herbst-Generalkonferenz,  „wo  wir 
mehr  über  Heiliges  nachdenken  und 
vermehrt  so  handeln  müssen,  wie  der 
Erretter  es  von  seinen  Jüngern  erwartet. 
Wir  sollen  uns  bei  jeder  Gelegenheit  fra- 
gen: ,Was  würde  Jesus  tun?'  und  dann 
mit  mehr  Mut  der  Antwort  Folge  leisten. 
Wir  müssen  mit  seinem  Werk  so  befaßt 
sein,  wie  er  mit  dem  Werk  seines  Vaters 
befaßt  war.  Wir  sollen  jede  Anstrengung  un- 
ternehmen, um  wie  Christus  zu  werden,  das 
einzige  vollkommene  und  sündenfreie  Vor- 
bild, das  die  Welt  je  gesehen  hat. . . . 

Machen    wir   den   Tempel    mit    seinem 
Gottesdienst,  den  Tempelbündnissen  und 


Ansicht  der  Kuppel  des  Tabernakels,  links,  und  des 
Salt-Lake-Tempels,  von  Osten  aus. 

Erlebnis  zu  einem  noch  größeren  Höhe- 
punkt zu  machen  als  die  Berufung  auf 
Mission.  Planen  wir  für  unsere  Kinder  und 
lehren  und  bitten  wir  sie  eindringlich,  daß 
sie  im  Haus  des  Herrn  heiraten.  Versichern 
wir  ihnen  nachdrücklicher,  als  wir  es  je  in 


der  Eheschließung  im  Tempel  zu  unserem      der  Vergangenheit  getan  haben,  daß  es  sehr 


höchsten  irdischen  Ziel  und  zu  unserer 
größten  irdischen  Erfahrung. 

Erzählen  wir  unseren  Kindern  von  den 
geistigen  Empfindungen,  die  wir  im  Tempel 
haben.  Und  lehren  wir  sie  ernsthafter  und 
zwangloser  alles,  was  angemessenerweise 
über  den  Zweck  des  Hauses  des  Herrn 
gesagt  werden  kann. 

Bereiten  wir  jeden  Missionar  darauf  vor, 
würdig  zum  Tempel  zu  gehen  und  dieses 


wohl  darauf  ankommt,  wo  man  heiratet 
und  mit  welcher  Vollmacht  man  zu  Mann 
und  Frau  erklärt  wird. 

All  unsere  Bemühungen,  das  Evangelium 
zu  verkündigen,  die  Heiligen  zu  vervoll- 
kommnen und  die  Toten  zu  erlösen,  führen 
zum  heiligen  Tempel.  Und  zwar  deshalb, 
weil  die  Tempelverordnungen  absolut  ent- 
scheidend sind;  wir  können  ohne  sie  nicht 
in  die  Gegenwart  Gottes  zurückkehren." 


Mit  dieser  machtvollen  und  bewegen- 
den Zusammenfassung  schloß  Präsident 
Hunter  die  Herbst-Generalkonferenz, 
die  über  Satellit  in  Englisch  und  viele 
andere  Sprachen  an  Tausende  von 
Empfangsstellen  auf  der  Welt  übertra- 
|      gen  wurde. 

Die  Versammlungen  der  Konferenz 
wurden  von  Präsident  Gordon  B.  Hinck- 
ley,  dem  Ersten  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  und  Präsident  Thomas 
S.  Monson,  dem  Zweiten  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft,  geleitet. 
Präsident  Hunter,  Präsident  Hinckley 
und  Präsident  Monson  sowie  die  Mitglieder 
des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  wurden 
in  der  feierlichen  Versammlung  am  Sam- 
stagvormittag bestätigt.  Auch  die  anderen 
Generalautoritäten  sowie  die  Präsident- 
schaften der  Hilfsorganisationen  der  Kirche 
wurden  bestätigt.  Darüber  hinaus  wurden 
drei  neue  Siebziger  bestätigt,  ein  Siebziger 
wurde  emeritiert,  sieben  Siebziger  wur- 
den entlassen,  die  neue  Sonntagsschul- 
Präsidentschaft  wurde  berufen,  die  PV- 
Präsidentschaft  und  eine  Ratgeberin  der 
JD-Präsidentin  wurden  entlassen,  und  die 
neue  PV-Präsidentschaft  und  eine  neue 
Ratgeberin  der  JD-Präsidentin  wurden 
bestätigt. 
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Tenorio,  Horacio  A.,  20 
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MUSIK  AUF  DER  GENERALKONFERENZ 

Samstagvormittag,  1.  Oktober  1994  -  Allgemeine  Versammlung 

Mormon  Youth  Chorus,  geleitet  von  Robert  C.  Bowden,  mit  Bonnie  L.  Goodlife  an  der  Orgel:  God  of  Our  Fathers, 
Whose  Almighty  Hand"  (Hymns,  1985,  Nr.  78);  „Lord,  Accept  Out  True  Devotion"  (Hymns,  1985,  Nr.  107);  Rejoice, 
the  Lord  is  King!"  (Hymns,  1985,  Nr.  66);  „Come,  Come  Ye  Saints"  (Hymns,  1985,  Nr.  30;  „Praise  to  the  Man" 
(Hymns,  1985,  Nr.  27);  „O  My  Father"  (Hymns,  1985,  Nr.  292). 

Samstagnachmittag,  1.  Oktober  1994  -  Allgemeine  Versammlung 

PV-Chor  aus  der  Region  Kaysville  Utah,  geleitet  von  Vanja  Y  Watkins,  mit  Linda  S.  Margretts  an  der  Orgel:  Medley 
aus  „Because  God  Loves  Me"  (Children's  Songbook,  1989,  Seite  234)  und  „Thank  Thee  for  Everything"  (Chüdren's 
Songbook,  1989,  Seite  10);  „The  Light  Divine"  (Hymns,  1985,  Nr.  305);  Medley  aus  „Home"  (Children's  Songbook,  1989, 
Seite  192)  und  „Love  Is  Spoken  Here"  (Chüdren's  Songbook,  1989,  Seite  190f.);  „We  Thank  Thee,  O  God,  for  a  Prophet" 
(Hymns,  1985,  Nr.  19);  Medley  aus  „Jesus  Once  Was  a  Little  Child"  (Children's  Songbook,  1989,  Seite  55)  und  „I  Think 
When  I  Read  That  Sweet  Story"  (Children's  Songbook,  1989,  Seite  56). 

Samstagabend,  1.  Oktober  1994  -  Priestertumsversammlung 

Mormonen-Tabemakelchor  und  Mormon  Youth  Men,  geleitet  von  Donald  H.  Ripplinger  und  Robert  C.  Bowden, 
mit  Clay  Christiansen  an  der  Orgel:  „Awake,  My  Sons,  Awake"  (Johnson  Pub. ,  Pioneer  Music  Press);  „Secret  Prayer" 
(Hymns,  1985,  Nr.  144);  „Oh  Say,  What  Is  Truth?"  (Hymns,  1985,  Nr.  272);  „Beautiful  Savior"  (arr.  Gundersen); 
„Called  To  Serve"  (Hymns,  1985,  Nr.  249). 

Sonntagvormittag,  2.  Oktober  1994  -  Allgemeine  Versammlung 

Mormonen-Tabernakelchor,  geleitet  von  Jerold  D.  Ottley,  mit  John  Longhurst  an  der  Orgel:  „The  Morning  Breaks" 
(Hymns,  1985,  Nr.  1);  „Father  in  Heaven;  We  Do  Believe"  (Hymns,  1985,  Nr.  180);  „God  So  Loved  the  World" 
(The  Choirbook,  Seite  28);  „Come,  O  Thou  King  of  Kings"  (Hymns,  1985,  Nr.  59);  „Come,  We  That  Love  the  Lord" 
(Hymns,  1985,  Nr.  119);  „Sweet  Is  the  Peace  the  Gospel  Brings"  (Hymns,  1985,  Nr.  14). 
Sonntagnachmittag,  2.  Oktober  1994  -  Allgemeine  Versammlung 

Mormonen-Tabemakelchor,  geleitet  von  Jerold  D.  Ottley,  mit  Richard  Elliott  an  der  Orgel:  „In  Hymns  of  Praise" 
(Hymns,  1985,  Nr.  75(;  „Dedication"  (The  Choirbook,  Seite  45);  „High  on  the  Mountain  Top"  (Hymns,  1985,  Nr.  5); 
„We  Have  Partaken  of  Thy  Love"  (Hymns,  1985,  Nr.  155). 
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20  Wir  wollen  Festungen  bauen.  Horacio  A.  Tenorio 
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51    Rettet  die  Kinder.  Gordon  B.  Hinckley 
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59    Wiederhergestellte  Wahrheit.  M.  Russell  Ballard 
62    Die  Witwen  und  Vaterlosen  -  von  Gott  geliebt. 
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65  Schlüssel,  die  niemals  rosten.  James  E.  Faust 

68  Tiefe  Wurzeln.  Joseph  B.  Wirthlin 

71  „Belehrt  die  Kinder."  Patricia  P  Pinegar 

73  Das  Einfache.  Rex  D.  Pinegar 

76  „Ihr  sollt  an  heiliger  Stätte  stehen."  Lance  B.  Wickman 

77  Der  Geist  des  Elija.  Russell  M.  Nelson 

81  Dem  Sohn  Gottes  folgen.  Howard  W.  Hunter 
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KONFERENZAUFNAHMEN  ERHÄLTLICH 

Kassetten  von  den  Konferenzversammlungen  für  die  Gemeinde- 
hausbibliothek sind  normalerweise  bei  den  englischsprachigen  Versand- 
zentralen innerhalb  von  zwei  Monaten  nach  der  Konferenz  erhältlich. 
Aufnahmen  für  Schwerhörige  (Videokassetten  mit  Übertragung  in 
Gebärdensprache)  und  für  Sehbehinderte  (Audiokassetten  mit  lang- 
samerem Lauf)  sind  bei  folgender  Adresse  erhältlich:  Special  Curriculum, 
50  East  North  Temple  Street,  Salt  Lake  City,  Utah  84150,  USA. 

BESUCHSLEHREN 

In  der  Januar-  und  Juliausgabe  des  Stern,  in  denen  ja  die  Generalkonferenz- 
ansprachen abgedruckt  sind,  steht  keine  eigene  Besuchslehrbotschaft. 
Die  Besuchslehrerinnen  sollen  gebeterfüllt  darüber  nachdenken,  was  die 
Schwestern  brauchen,  die  sie  besuchen,  und  dann  als  Besuchslehrbotschaft 
eine  Konferenzansprache  von  einem  Mitglied  der  Ersten  Präsidentschaft 
auswählen. 


Umschlagbild: 

Christus  auf  der  Straße  nach  Emtnaus,  Gemälde  von  Greg  K.  Olson 

Nach  seiner  Auferstehung  schloß  sich  Jesus  zwei  seiner  Jünger  an,  die  auf 
der  Straße  nach  Emmaus  unterwegs  waren.  Obwohl  er  mit  ihnen  über 
die  heilige  Schrift  sprach,  „waren  sie  mit  Blindheit  geschlagen,  so  daß  sie 
ihn  nicht  erkannten".  Später,  am  Abend,  „nahm  er  das  Brot,  sprach  den 
Lobpreis,  brach  das  Brot  und  gab  es  ihnen.  Da  gingen  ihnen  die  Augen  auf, 
und  sie  erkannten  ihn".  Als  „sie  ihn  nicht  mehr  [sahen]",  kehrten  sie  rasch 
nach  Jerusalem  zurück  und  bezeugten:  „Der  Herr  ist  wirklich  auferstanden" 
(siehe  Lukas  24:13-35). 
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Versammlung  am  Samstagvormittag 
1.  Oktober  1994 


Die  Beamtenbestätigung 
während  der  feierlichen 
Versammlung 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Brüder  und  Schwestern,  Präsident 
Hunter  hat  mich  gebeten,  die  feier- 
liche Versammlung  zu  leiten,  zu  der 
wir  uns  heute  zusammengefunden  haben. 
Diese  Versammlung  ist  ein  bedeutsamer 
Augenblick  für  die  Mitglieder  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  Letzten  Tage  auf 
der  ganzen  Welt.  Wir  werden  unsere  Stim- 
me nach  Kollegien  und  Gruppen  abgeben. 
Wo  immer  Sie  sich  auch  befinden  mögen  - 
bitte  stehen  Sie  auf  mein  Wort  hin  auf,  und 
erheben  Sie  die  Hand,  wenn  Sie  die  Brüder, 
deren  Namen  ich  Ihnen  vorlegen  werde,  in 
Ihrem  Amt  bestätigen  möchten.  Nur  diejeni- 
gen, die  aufgerufen  worden  sind  und  sich 
von  ihrem  Sitz  erhoben  haben,  dürfen  ihr 
Stimmrecht  ausüben.  Anschließend  setzen 
Sie  sich  bitte  wieder  hin. 

Die  Generalautoritäten,  die  sich  in  der 
Assembly  Hall  auf  dem  Tempelplatz  sowie 
in  der  Joseph-Smith-Gedenkstätte  versam- 
melt haben,  werden  die  Abstimmung  beob- 
achten. In  den  einzelnen  Pfählen  der  Kirche 
wird  ein  Mitglied  der  Pfahlpräsidentschaft 
die  Abstimmung  beobachten.  Falls  jemand 
mit  Nein  stimmt,  wird  uns  der  betreffende 
Führer  der  Kirche  davon  in  Kenntnis  setzen. 
Wir  werden  jetzt  zur  Abstimmung  schrei- 


ten, die  sich  an  vielen  tausend  Plätzen  auf 
der  ganzen  Welt  vollziehen  wird. 

Die  Erste  Präsidentschaft  möge  sich  bitte 
erheben.  Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir 
Howard  William  Hunter  als  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  sowie  als  Präsidenten 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  bestätigen.  Wer  dem  zustimmt, 
zeige  es.  Wer  dagegen  ist,  zeige  es. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Gordon 
Bitner  Hinckley  als  Ersten  Ratgeber  in 
der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche  und 
Thomas  Spencer  Monson  als  Zweiten 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  der 
Kirche  bestätigen.  Wer  dem  zustimmt,  zeige 
es.  Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Gordon  B. 
Hinckley  als  Präsidenten  des  Rates  der 
Zwölf  Apostel  und  Boyd  K.  Packer  als 
Amtierenden  Präsidenten  des  Rates  der 
Zwölf  Apostel  bestätigen.  Wer  dem  zu- 
stimmt, zeige  es.  Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  fol- 
genden Brüder  als  Mitglieder  des  Rates  der 
Zwölf  Apostel  bestätigen:  Boyd  K.  Packer, 
L.  Tom  Perry,  David  B.  Haight,  James  E. 
Faust,  Neal  A.  Maxwell,  Russell  M.  Nelson, 
Daliin  H.  Oaks,  M.  Russell  Ballard,  Joseph  B. 
Wirthlin,  Richard  G.  Scott,  Robert  D.  Haies 
und  Jeffrey  R.  Holland.  Wer  dem  zustimmt, 
zeige  es.  Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  Rat- 
geber in  der  Ersten  Präsidentschaft  und 
die  Zwölf  Apostel  als  Propheten,  Seher  und 
Offenbarer  bestätigen.  Wer  dem  zustimmt, 
zeige  es.  Ist  jemand  dagegen?  Die  Erste 
Präsidentschaft  möge  bitte  wieder  Platz 
nehmen. 

Die  Mitglieder  des  Rates  der  Zwölf  Apo- 
stel mögen  sich  bitte  erheben.  Es  wird  vor- 
geschlagen, daß  wir  Howard  William 
Hunter  als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer 
sowie  als  Präsidenten  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  be- 
stätigen, ebenso  seine  Ratgeber  und  die  Mit- 
glieder des  Rates  der  Zwölf,  wie  Sie  Ihnen 
von  der  Ersten  Präsidentschaft  vorgelegt 
und  von  dieser  bestätigt  worden  sind.  Wer 


dem  zustimmt,  zeige  es.  Ist  jemand  dage- 
gen? Nehmen  Sie  jetzt  bitte  wieder  Platz. 

Die  Mitglieder  des  Ersten  und  des 
Zweiten  Siebzigerkollegiums  sowie  die 
Präsidierende  Bischofschaft  mögen  sich 
bitte  erheben.  Es  wird  vorgeschlagen,  daß 
wir  Howard  William  Hunter  als  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  sowie  als  Präsidenten 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  bestätigen,  ebenso  seine  Rat- 
geber und  die  Mitglieder  des  Rates  der 
Zwölf,  wie  Sie  Ihnen  von  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft vorgelegt  und  von  dieser  be- 
stätigt worden  sind.  Wer  dem  zustimmt, 
zeige  es.  Ist  jemand  dagegen?  Nehmen  Sie 
jetzt  bitte  wieder  Platz. 

Jetzt  stehen  bitte  die  folgenden  Brüder 
auf,  wo  immer  sie  sich  auch  befinden  mö- 
gen. Alle  ordinierten  Patriarchen  und  Mit- 
glieder der  Hohepriestergruppen  und  der 
Altestenkollegien  mögen  sich  bitte  erheben. 
Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Howard 
William  Hunter  als  Propheten,  Seher  und 
Offenbarer  sowie  als  Präsidenten  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
bestätigen,  ebenso  seine  Ratgeber  und  die 
Mitglieder  des  Rates  der  Zwölf,  wie  Sie 
Ihnen  von  der  Ersten  Präsidentschaft  vor- 
gelegt und  von  dieser  bestätigt  worden 
sind.   Wer    dem   zustimmt,    zeige    es.    Ist 
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In  der  feierlichen  Versammlung  stehen  alle  Anwesenden  auf,  um  die  Erste  Präsidentschaft  und  das  Kollegium  der  Zwölf  als  die  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  der  Kirche  zu  bestätigen. 


jemand  dagegen?  Nehmen  Sie  jetzt  bitte 
wieder  Platz. 

Alle  Brüder,  die  das  Aaronische  Priester- 
tum  tragen,  mögen  sich  bitte  erheben,  also 
alle  Priester,  Lehrer  und  Diakone.  Es  wird 
vorgeschlagen,  daß  wir  Howard  William 
Hunter  als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer 
sowie  als  Präsidenten  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  be- 
stätigen, ebenso  seine  Ratgeber  und  die  Mit- 
glieder des  Rates  der  Zwölf,  wie  Sie  Ihnen 
von  der  Ersten  Präsidentschaft  vorgelegt 
und  von  dieser  bestätigt  worden  sind.  Wer 
dem  zustimmt,  zeige  es,  indem  er  die  Hand 
hebt.  Ist  jemand  dagegen?  Nehmen  Sie  jetzt 
bitte  wieder  Platz. 

Mögen  sich  jetzt  bitte  alle  Versammelten 
erheben,  auch  diejenigen,  die  bereits  ihre 
Stimme  abgegeben  haben.  Es  wird  vorge- 
schlagen, daß  wir  Howard  William  Hunter 
als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer  sowie 
als  Präsidenten  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  bestätigen, 
ebenso  seine  Ratgeber  und  die  Mitglieder 
des  Rates  der  Zwölf,  wie  Sie  Ihnen  von  der 
Ersten  Präsidentschaft  vorgelegt  und  von 
dieser  bestätigt  worden  sind.  Wer  dem  zu- 
stimmt, zeige  es,  indem  er  die  Hand  hebt.  Ist 
jemand  dagegen?  Dann  zeige  er  es.  Vielen 
Dank.  Nehmen  Sie  jetzt  bitte  wieder  Platz. 


Wir  werden  jetzt  im  Sitzen  die  übrigen 
Generalautoritäten  sowie  die  leitenden 
Beamten  der  Kirche  bestätigen.  Es  wird  vor- 
geschlagen, daß  wir  die  folgenden  Brüder 
als  Siebzigerpräsidentschaft  bestätigen:  Rex 
D.  Pinegar,  Carlos  E.  Asay,  Charles  Didier,  L. 
Aldin  Porter,  Joe  J.  Christensen,  Monte  J. 
Brough  und  W.  Eugene  Hansen.  Als  Mit- 
glieder des  Ersten  Siebzigerkollegiums: 
Loren  C.  Dünn,  Gene  R.  Cook,  William  R. 
Bradford,  John  H.  Groberg,  Vaughn  J. 
Featherstone,  Dean  L.  Larsen,  Robert  E. 
Wells,  James  M.  Paramore,  Hugh  W. 
Pinnock,  F.  Enzio  Busche,  Yoshihiko  Kiku- 
chi,  Ronald  E.  Poelman,  F.  Burton  Howard, 
Ted  E.  Brewerton,  Jack  H.  Goaslind,  Angel 
Abrea,  John  K.  Carmack,  J.  Richard  Clarke, 
Hans  B.  Ringger,  Marlin  K.  Jensen,  Earl  C. 
Tingey,  Alexander  B.  Morrison,  L.  Lionel 
Kendrick,  Harold  G.  Hillam,  Carlos  H. 
Amado,  Ben  B.  Banks,  Spencer  J.  Condie, 
Robert  K.  Dellenbach,  Henry  B.  Eyring, 
Glen  L.  Pace,  F.  Melvin  Hammond,  Kenneth 
Johnson,  Lynn  A.  Mickelsen,  Neil  L.  Ander- 
sen, D.  Todd  Christofferson,  Cree-L.  Kof- 
ford,  Dennis  B.  Neuenschwander,  Andrew 
Wayne  Peterson  und  Cecil  O.  Samuelson. 

Als  Mitglieder  des  Zweiten  Siebzigerkol- 
legiums: Eduardo  Ayala,  LeGrand  R.  Curtis, 
Helvecio  Martins,  J  Ballard  Washburn,  Dur- 


rel  A.  Woolsey,  W.  Mack  Lawrence,  Rulon 
G.  Craven,  Joseph  C  Muren,  Graham  W. 
Doxey,  Jorge  A.  Rojas,  Julio  E.  Dävila,  In 
Sang  Han,  Stephen  D.  Nadauld,  Sam  K.  Shi- 
mabukuro,  Lino  Alvarez,  Dallas  N.  Archi- 
bald,  C.  Max  Caldwell,  Gary  J.  Coleman, 
John  B.  Dickson,  John  E.  Fowler,  Jay  E.  Jen- 
sen, Augusto  A.  Lim,  John  M.  Madsen,  V. 
Dallas  Merrell,  David  E.  Sorensen,  F.  David 
Stanley,  Kwok  Yuen  Tai,  Lowell  D.  Wood, 
Claudio  R.  M.  Costa,  W.  Don  Ladd,  James  O. 
Mason,  Dieter  F.  Uchtdorf  und  Lance  B. 
Wickman. 

Als  Präsidierende  Bischof  schaff:  Merrill  J. 
Bateman  als  Präsidierender  Bischof;  H. 
David  Burton  als  Erster  Ratgeber  und 
Richard  C  Edgley  als  Zweiter  Ratgeber.  Wer 
dafür  ist,  zeige  es.  Wer  dagegen  ist,  zeige  es. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Eider 
Hartman  Rector  jun.  unseren  Dank  für  sei- 
nen langjährigen  treuen  Dienst  bekunden 
und  ihm  den  Status  eines  emeritierten  Mit- 
gliedes des  Ersten  Siebzigerkollegiums  ver- 
leihen. Wer  dafür  ist,  zeige  es. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  fol- 
genden Brüder  mit  Dank  für  ihre  Dienste  als 
Generalautorität  im  Rahmen  ihrer  Berufung 
im  Zweiten  Siebzigerkollegium  entlassen: 
Albert  Choules  jun.,  Lloyd  P  George, 
Gerald  E.  Melchin,  Malcolm  S.  Jeppsen, 
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Richard  P.  Lindsay,  Merlin  R.  Lybbert  und 
Horacio  A.  Tenorio.  Wer  diesen  Brüder  sei- 
nen Dank  zeigen  möchte,  kann  das  jetzt  tun, 
indem  er  die  Hand  hebt. 

Eider  Clinton  L.  Cutler  gehörte  zum  Zeit- 
punkt seines  Todes  am  9.  April  1994  der 
Sonntagsschulpräsidentschaft  als  Erster 
Ratgeber  an.  Wer  ihm  für  seine  Dienste  dan- 
ken und  sich  unserem  Dank  an  Eider  Merlin 
R.  Lybbert  als  Sonntagsschulpräsident  und 
Eider  Ronald  E.  Poelman  als  Zweiten  Rat- 
geber in  der  Sonntagsschulpräsidentschaft, 
die  beide  hiermit  aus  ihrem  Amt  entlassen 
werden,  anschließen  möchte,  kann  das  jetzt 
tun,  indem  er  die  Hand  hebt. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  fol- 
genden Schwestern  mit  Dank  für  die  gelei- 
stete Arbeit  aus  ihrem  Amt  entlassen: 
Michaelene  P.  Grassli,  Betty  Jo  N.  Jepsen 
und  Ruth  B.  Wright  als  Präsidentschaft  der 
Primarvereinigung  und  Patricia  P  Pinegar 
als  Zweite  Ratgeberin  in  der  Präsidentschaft 
der  Jungen  Damen.  Außerdem  entlassen 
wir  alle  Schwestern,  die  dem  PV- Ausschuß 
angehören. 

Wer  sich  unserem  Dank  für  ihre  ausge- 
zeichnete Arbeit  anschließen  möchte,  kann 
das  jetzt  tun,  indem  er  die  Hand  hebt. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  Eider 
Charles  Didier,  Eider  J  Ballard  Washburn 
und  Eider  F.  Burton  Howard  als  Sonntags- 
schulpräsidentschaft bestätigen;  außerdem 
Schwester  Patricia  Peterson  Pinegar  als 
neue  Präsidentin  der  Primarvereinigung 
mit  Anne  Goalen  Wirthlin  als  Erster  und 
Susan  Lillywhite  Warner  als  Zweiter  Rat- 
geberin sowie  Schwester  Bonnie  Dansie 
Parkin  als  Zweite  Ratgeberin  in  der  Präsi- 
dentschaft der  Jungen  Damen.  Wer  dem  zu- 
stimmt, zeige  es.  Wer  dagegen  ist,  zeige  es. 

Es  wird  vorgeschlagen,  daß  wir  die  übri- 
gen Beamten  und  Ausschußmitglieder  be- 
stätigen, wie  sie  zur  Zeit  im  Amt  sind.  Wer 
dafür  ist,  zeige  es.  Ist  jemand  dagegen? 

Präsident  Hunter,  soweit  ich  sehen 
konnte,  ist  hier  im  Tabernakel  einstimmig 
den  gemachten  Vorschlägen  zugestimmt 
worden.  Wenn  diese  Vorschläge  in  den 
übrigen  Versammlungen  nicht  einstimmig 
angenommen  worden  sind,  so  wird  das 
notiert  und  uns  zur  Kenntnis  gebracht  wer- 
den. Vielen  Dank,  Brüder  und  Schwester, 
für  Ihre  Zustimmung,  für  Ihren  Glauben 
und  für  Ihre  Gebete.  Wir  spüren,  daß 
Sie  nicht  nur  die  Hand  gehoben  haben,  um 
uns  in  unserem  Amt  zu  bestätigen,  sondern 
daß  Sie  uns  auch  von  ganzem  Herzen 
unterstützen  werden.  Wir  brauchen  Ihre 
Gebete,  und  wir  beten  darum,  daß  Sie 
weiterhin  für  uns,  Ihre  Knechte,  beten 
werden.  Jetzt  bitten  wir  die  neuen  Siebziger 
sowie  die  neue  Präsidentschaft  der  Primar- 
vereinigung und  Schwester  Parkin  ihren 
Platz  hier  auf  dem  Podium  einzunehmen. 
Vielen  Dank.  D 


Kostbare  und  überaus 
große  Verheißungen 

Präsident  Howard  W.  Hunter 


Je  mehr  sich  unsere  Lebensführung  von  der  Lebensführung  der  Welt  entfernt, 
desto  mehr  Menschen  flüchten  sich  in  die  Kirche. 


quelle.  Jesus  Christus  ist  das  Oberhaupt 
dieser  Kirche  und  führt  sie  in  Wort  und  in 
Tat.  Ich  fühle  mich  über  alle  Maßen  geehrt, 
daß  ich  eine  Zeitlang  ein  Werkzeug  in  sei- 
nen Händen  sein  und  über  seine  Kirche 
präsidieren  darf.  Aber  ohne  die  Gewißheit, 
daß  Christus  das  Oberhaupt  dieser  Kirche 
ist,  könnte  ich  niemals  die  Last  der  Verant- 
wortung tragen,  die  diese  Berufung  mit 
sich  bringt.  Niemand  kann  das. 

Wenn  ich  darüber  nachdenke,  wird  mir 
bewußt,  wie  wundersam  Gott  in  meinem 
Leben  gewirkt  hat.  Er  hat  mich  oft  be- 
schützt und  mir  Kraft  gegeben;  er  hat  mich 
von  der  Schwelle  des  Todes  zurückge- 
zogen und  es  mir  gestattet,  meinen  Dienst 
hier  auf  Erde  noch  eine  Zeitlang  fortzu- 
setzen. Ich  habe  mich  schon  manchmal  ge- 
fragt, warum  der  Herr  mich  so  beschützt 
hat.  Aber  jetzt  ist  diese  Frage  nicht  mehr 
wichtig,  und  ich  bitte  nur  noch  um  den 
Glauben  und  die  Gebete  der  Mitglieder, 
damit  wir  gemeinsam  -  ich  mit  Ihnen  - 
daran  arbeiten  können,  den  Willen  Gottes 
zu  dieser  Zeit  zu  erfüllen. 

Ich  bin  auch  dankbar  für  die  Gebete 
und  den  Glauben  meiner  Frau,  meiner 
Familie,  der  Generalautoritäten  und  der 
vielen  glaubenstreuen  Mitglieder,  die  für 
mich  gebetet,  sich  um  mich  gesorgt  und 
sich  für  meine  Gesundheit  interessiert 
haben. 

Es  ist  jetzt  35  Jahre  her,  daß  ich  als  Mit- 
glied des  Kollegiums  der  Zwölf  bestätigt 
wurde.  So  habe  ich  viel  Zeit  gehabt,  um 
mich  auf  die  mir  jetzt  übertragene  Auf- 
gabe vorzubereiten.  Ich  habe  Nord-  und 
Südamerika,  West-und  Osteuropa,  Asien, 
Australien,  Afrika  und  die  Inseln  des 
Meeres  bereist  und  den  Mitgliedern  dort 
Zeugnis  gegeben.  Ich  bin  auch  oft  im 
Heiligen  Land  gewesen  und  habe  die 
Stätten  besucht,  wo  Jesus  gewirkt  hat. 
Heute  bereitet  mir  das  Gehen  Schwierig- 
keiten, aber  mein  Sinn  ist  klar,  und  mein 
Geist  ist  jung. 

Ich  nehme  die  Berufung  des  Herrn, 
seine  Kirche  zu  leiten,  gerne  an  -  voller 
Dankbarkeit  für  die  Offenbarungen,  durch 


Liebe  Brüder  und  Schwestern,  ich 
danke  Ihnen  für  Ihre  Unterstützung 
bei  der  Abstimmung.  Demütig 
stehe  ich  heute  vor  Ihnen,  im  Herzen  noch 
die  Trauer  um  unseren  geliebten  Prophe- 
ten, Präsident  Ezra  Taft  Benson,  der  ja  erst 
vor  kurzem  verstorben  ist.  Er  war  mir  ein 
lieber  Freund,  und  ich  trauere  sehr  um  ihn, 
vor  allem  in  Anbetracht  der  neuen  Auf- 
gaben, die  mir  heute  übertragen  worden 
sind. 

Ich  habe  viele  Tränen  vergossen  und  auf- 
richtig zum  himmlischen  Vater  gebetet, 
um  diese  hohe  und  heilige  Berufung  er- 
füllen zu  können.  Ich  habe  darum  gebe- 
tet, daß  ich  würdig  sein  möge,  diese  Ver- 
antwortung zu  übernehmen,  die  in  un- 
serer Evangeliumszeit  schon  dreizehn 
Propheten  vor  mir  übernommen  haben. 
Vielleicht  können  nur  sie  auf  der  anderen 
Seite  des  Schleiers  verstehen,  wie  schwer 
die  Verantwortung  auf  mir  lastet  und 
wie  sehr  ich  auf  den  Herrn  angewiesen  bin, 
um  diese  heilige  Berufung  erfüllen  zu 
können. 

Während  der  vergangenen  Monate  war 
mein  festes  Zeugnis,  nämlich  daß  dieses 
Werk  das  Werk  Gottes  und  nicht  das  Werk 
von   Menschen   ist,    meine   größte    Kraft- 
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die  das  Führungssystem  der  Kirche  ge- 
schaffen wurde. 

Jeder  Bruder,  der  zum  Apostel  ordiniert 
und  als  Mitglied  des  Kollegiums  der  Zwölf 
eingesetzt  wird,  wird  als  Prophet,  Seher 
und  Offenbarer  bestätigt.  Die  Erste  Präsi- 
dentschaft und  das  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel,  die  berufen  und  ordiniert  worden 
sind,  die  Schlüssel  des  Priestertums  inne- 
zuhaben, sind  bevollmächtigt  und  beauf- 
tragt, die  Kirche  zu  führen,  ihre  heiligen 
Handlungen  zu  vollziehen,  ihre  Lehren 
zu  verkünden  und  ihren  Verhaltens- 
grundsätzen Geltung  zu  verschaffen  und 
sie  zu  bewahren. 

Wenn  der  Präsident  der  Kirche  krank 
oder  nicht  in  der  Lage  ist,  alle  Aufgaben 
zu  erfüllen,  die  zu  seinem  Amt  gehören, 
so  übernehmen  seine  beiden  Ratgeber,  die 
gemeinsam  mit  ihm  das  Kollegium  der 
Ersten  Präsidentschaft  bilden,  alle  Auf- 
gaben, die  zur  Präsidentschaft  gehören. 
Alle  wichtigen  Fragen,  Richtlinien,  Pro- 
gramme und  Lehren  werden  gebeterfüllt 
in  den  Ratsversammlungen  mit  den  Rat- 
gebern in  der  Ersten  Präsidentschaft  so- 
wie mit  dem  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
erörtert.  Jede  verbindliche  Entscheidung 
der  Ersten  Präsidentschaft  und  des  Kolle- 
giums der  Zwölf  muß  einstimmig  getrof- 
fen werden. 

Dieses  inspirierte  Vorgehen  ermöglicht 
es,  daß  die  Kirche  ohne  Unterbrechung 
voranschreiten  kann.  Die  Führung  der 
Kirche  und  die  Ausübung  der  prophe- 
tischen Gaben  obliegen  stets  der  aposto- 
lischen Vollmacht,  die  alle  Schlüsselgewalt 
des  Priestertums  innehat  und  ausübt. 

Ich  empfinde  dasselbe  wie  Präsident 
Joseph  F.  Smith,  der  vor  vielen  Jahren  in 
einer  ähnlichen  Situation  gesagt  hat: 

„Ich  schlage  vor,  meine  Ratgeber  und 
Mitpräsidenten  in  der  Ersten  Präsident- 
schaft sollen  sich  mit  mir  die  Verantwor- 
tung einer  jeden  Handlung  teilen,  die  ich 
von  Amts  wegen  vornehme.  Ich  habe 
nicht  vor,  die  Zügel  allein  in  die  Hand 
zu  nehmen  und  zu  tun,  was  mir  beliebt; 
sondern  ich  beabsichtige,  das  auszuführen, 
worin  meine  Brüder  mit  mir  übereinstim- 
men und  was  mir  der  Geist  des  Herrn 
kundtut.  Ich  bin  seit  jeher  der  Ansicht  ge- 
wesen und  werde  es  immer  bleiben,  daß 
es  nicht  recht  ist,  wenn  nur  ein  Mann  die 
ganze  Vollmacht  und  Macht  der  Präsident- 
schaft in  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  allein  ausübt.  Ich  wage 
nicht,  eine  solche  Verantwortung  auf  mich 
zu  nehmen.  Ich  werde  dies  auch  gar  nicht 
tun,  solange  Männer  wie  diese  mir  mit 
ihrem  Rat  zur  Seite  stehen.  Mit  ihnen  kann 
ich  die  Arbeiten,  die  wir  zu  erledigen  haben, 
besprechen,  ebenso  alles  andere,  was  dem 
Frieden,  Fortschritt  und  Glück  des  Gottes- 
volkes und  dem  Aufbau  Zions  dient." 


Und  weiter  hat  Präsident  Smith  gesagt: 

„Sollten  meine  Brüder  im  Apostelamt 
jemals  bemerken,  daß  ich  dazu  neige,  von 
diesem  Grundsatz  abzuweichen,  oder  soll- 
ten sie  sehen,  daß  ich  dieses  feierliche  Ver- 
sprechen vergesse,  das  ich  heute  vor  die- 
ser Priestertumsversammlung  gebe,  dann 
bitte  ich  sie  im  Namen  des  Vaters  im 
Himmel,  daß  sie  als  meine  Brüder,  als 
Ratgeber  im  Priestertum  und  als  Wächter 
auf  den  Türmen  Zions  zu  mir  kommen 
und  mich  an  dieses  Gelöbnis  und  Verspre- 
chen erinnern,  das  ich  heute  vor  der  gan- 
zen Kirche  ablege,  die  hier  zur  Konferenz 
versammelt  ist. 

Der  Herr  hat  nie  beabsichtigt,  daß  ein 
Mann  allein  alle  Verantwortung  haben 
soll.  Aus  diesem  Grund  hat  er  in  seiner 
Kirche  Präsidenten,  Apostel,  Hohe  Prie- 
ster, Siebziger,  Älteste  und  die  einzelnen 
Beamten  des  geringeren  Priestertums  ein- 
gesetzt. Diese  alle  sind  in  ihrer  Ordnung 
und  an  ihrem  Platz  wesentlich,  je  nach 
der  Vollmacht,  die  ihnen  übertragen  ist." 
(Joseph  F.  Smith,  Evangeliumslehre,  Seite 
201,  202.) 

Diese  Worte  Präsident  Smiths  spiegeln 
wider,  was  ich  heute  empfinde. 

So  wie  meinen  Brüdern  vor  mir,  ist  auch 
mir  die  Gewißheit  zuteil  geworden,  daß 
Gott  seinen  Propheten  führen  wird.  Ich 
nehme  diese  Berufung  demütig  an  und  rufe 
mit  dem  Psalmisten  aus:  „Der  Herr  ist  meine 
Kraft  und  mein  Schild,  mein  Herz  vertraut 
ihm.  Mir  wurde  geholfen."  (Psalm  28:7.) 

Als  ich  zu  diesem  Amt  berufen  wurde,  bat 
ich  die  Mitglieder  der  Kirche,  zweierlei  zu 
tun.  Diese  Aufforderung  möchte  ich  heute 
noch  einmal  wiederholen. 

Erstens  bitte  ich  alle  Mitglieder  der 
Kirche,  dem  Leben  und  dem  Beispiel  des 
Herrn  Jesus  Christus  noch  mehr  Beachtung 
zu  schenken,  vor  allem  der  Liebe  und  der 
Hoffnung,  die  sein  Leben  so  sehr  ausge- 
zeichnet haben.  Ich  bete  darum,  daß  wir 
freundlicher,  höflicher  und  geduldiger  mit- 
einander umgehen  mögen,  immer  bereit, 
einander  zu  vergeben. 

Denjenigen,  die  übertreten  haben  oder  ge- 
kränkt wurden,  legen  wir  ans  Herz:  Kom- 
men Sie  zurück!  Der  Weg  der  Umkehr  -  so 
schwer  er  manchmal  auch  sein  mag  -  ist  der 
Weg  nach  oben  und  führt  zu  vollständiger 
Vergebung. 

Denjenigen,  denen  Schmerz  zugefügt 
wurde,  die  ringen  und  Angst  empfinden, 
rufen  wir  zu:  Lassen  Sie  es  zu,  daß  wir 
Ihnen  beistehen  und  Ihre  Tränen  trocknen! 
Kommen  Sie  zurück.  Gehen  Sie  mit  uns 
zur  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage.  Nehmen  Sie  die  Aufforde- 
rung des  Herrn,  ihm  nachzufolgen,  ganz 
wörtlich.  (Siehe  Matthäus  16:24;  19:21; 
Markus  8:34;  10:21;  Lukas  9:23;  18:22; 
Johannes  21:22;  LuB  38:22.)  Der  Herr  ist 


der  einzig  sichere  Weg;  er  ist  das  Licht  der 
Welt. 

Wir  werden  auch  weiterhin  -  und  Sie 
erwarten  das  sicher  auch  gar  nicht  anders  - 
die  Verhaltensmaßstäbe  hochhalten,  die 
einen  Heiligen  der  Letzten  Tage  auszeich- 
nen. Denn  der  Herr  selbst  hat  uns  diese 
Maßstäbe  gegeben,  und  wir  dürfen  sie  nicht 
außer  Kraft  setzen. 

Wir  wollen  uns  mit  allen  Lehren  des 
Herrn  befassen  und  seinem  Beispiel  noch 
williger  nacheifern.  Er  hat  uns  ja  alles  gege- 
ben, „was  für  unser  Leben  und  unsere 
Frömmigkeit  gut  ist".  Er  hat  uns  zu  „Herr- 
lichkeit und  Kraft  berufen"  und  uns  „die 
kostbaren  und  überaus  großen  Verheißun- 
gen geschenkt",  damit  wir  dadurch  „an  der 
göttlichen  Natur  Anteil"  erhalten.  (Siehe 
2  Petrus  1:3,4.) 

Ich  glaube  an  diese  „kostbaren  und  über- 
aus großen"  Verheißungen,  und  ich  bitte 
alle,  die  mich  heute  hören,  sich  diese  zu 
eigen  zu  machen.  Wir  müssen  danach  stre- 
ben, „an  der  göttlichen  Natur  Anteil"  zu 
erhalten,  denn  nur  dann  können  wir  wahr- 
haft darauf  hoffen,  „Frieden  in  dieser  Welt 
und  ewiges  Leben  in  der  zukünftigen  Welt" 
zu  finden.  (Siehe  LuB  59:23.) 

In  diesem  Sinne  fordere  ich  die  Heiligen 
der  Letzten  Tage  auf,  den  Tempel  des  Herrn 
als  Symbol  ihrer  Mitgliedschaft  in  der 
Kirche  zu  sehen.  Ich  wünsche  mir  aus  tief- 
stem Herzen,  daß  jedes  Mitglied  der  Kirche 
würdig  sein  möge,  in  den  Tempel  zu  gehen. 
Der  Herr  würde  sich  sehr  freuen,  wenn 
jedes  erwachsene  Mitglied  würdig  wäre 
und  einen  Tempelschein  besäße.  All  das, 
was  wir  tun  beziehungsweise  unterlassen 
müssen,  um  einen  Tempelschein  erhalten  zu 
können,  stellt  nämlich  sicher,  daß  wir  mit 
uns  selbst  zufrieden  und  mit  unserer  Fami- 
lie glücklich  sind. 

Wir  wollen  ein  Volk  sein,  das  in  den 
Tempel  geht.  Gehen  Sie  so  oft  in  den  Tem- 
pel, wie  die  Umstände  es  erlauben.  Hän- 
gen Sie  zu  Hause  ein  Bild  vom  Tempel  auf, 
damit  Ihre  Kinder  es  immer  sehen.  Erklä- 
ren Sie  ihnen  den  Zweck  des  Hauses  des 
Herrn.  Arbeiten  Sie  von  klein  auf  mit  ih- 
nen darauf  hin,  daß  sie  in  den  Tempel  ge- 
hen und  immer  für  diese  Segnung  würdig 
sein  werden. 

Wenn  der  nächstgelegene  Tempel  so 
weit  entfernt  ist,  daß  Sie  eher  selten  dort- 
hin fahren  können,  dann  vertiefen  Sie  sich 
in  die  Geschichte  Ihrer  Familie,  und  berei- 
ten Sie  die  Namen  Ihrer  Angehörigen  für 
die  heiligen  Handlungen  vor,  die  nur  im 
Tempel  vollzogen  werden.  Genealogie  ist 
wichtig  für  die  Tempelarbeit,  und  wer 
Genealogie  betreibt,  wird  gewiß  gesegnet 
werden. 

Wir  möchten  unserem  Volk  den  Tem- 
pel näherbringen.  Deshalb  haben  wir  den 
Bau    weiterer    Tempel    angekündigt    und 
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auch  schon  begonnen.  Andere  Tempel 
sind  noch  in  der  Planungsphase.  Schon 
bald  werden  wir  den  Orlando-Tempel  in 
Florida  und  den  Bountiful-Tempel  in  Utah 
weihen  können. 

Im  Rahmen  der  heiligen  Handlungen  im 
Tempel  wird  die  Grundlage  für  die  ewige 
Familie  geschaffen.  Die  Kirche  hat  die  Auf- 
gabe -  und  die  Vollmacht  -,  die  Familie,  die 
ja  die  Grundlage  der  Gesellschaft  bildet,  zu 
bewahren  und  zu  schützen.  Die  Familie, 
schon  vor  der  Erschaffung  der  Welt  in  ihrer 
Form  festgesetzt,  ist  dazu  ausersehen,  daß 
Kinder  auf  die  Welt  kommen  und  von 
Eltern  erzogen  werden,  die  vor  dem  Gesetz 
miteinander  verheiratet  sind.  Die  Eltern- 
schaft ist  eine  heilige  Aufgabe  und  eine 
Gabe  Gottes,  denn  Kinder  sind  „eine  Gabe 
des  Herrn"  (Psalm  127:1). 

Die  Menschen  merken  jetzt  mit  Besorg- 
nis, daß  die  Auflösung  der  Familie 
genau  die  Folgen  nach  sich  zieht,  die  die 
Propheten  vorhergesagt  haben.  Alle  wel- 
tlichen Versuche,  etwas  daran  zu  ändern, 
werden  nur  dann  von  Erfolg  gekrönt  sein, 
wenn  wir  den  Begriff  „Familie"  ausschließ- 
lich so  verstehen,  wie  er  mit  den  Offen- 
barungen des  Herrn  in  Einklang  steht. 
Denn  „wenn  nicht  der  Herr  das  Haus  baut, 
müht  sich  jeder  umsonst,  der  daran  baut" 
(Psalm  127:1). 

Je  mehr  sich  unsere  Lebensführung  von 
der  Lebensführung  der  Welt  entfernt,  desto 
mehr  Menschen  -  Hunderte  und  Tausende  - 
flüchten  sich  jedes  Jahr  zu  uns  und  sagen: 
„Kommt,  wir  ziehen  hinauf  zum  Berg  des 
Herrn  und  zum  Haus  des  Gottes  Jakobs.  Er 
zeige  uns  seine  Wege,  auf  seinen  Pfaden 
wollen  wir  gehen.  Denn  von  Zion  kommt 
die  Weisung  des  Herrn,  aus  Jerusalem  sein 
Wort."  (Jesaja  2:3.) 

Liebe  Brüder  und  Schwestern,  ich  gebe 
Zeugnis,  daß  die  Eingebungen  des  Heiligen 
Geistes  mich  beim  Nachdenken  über  diese 
Fragen  geleitet  haben.  Gott,  der  ewige  Vater, 
lebt.  Jesus  Christus,  unser  Erretter  und 
Erlöser,  führt  seine  Kirche  durch  seine  Pro- 
pheten. 

Lassen  Sie  uns  gemeinsam  nach  den 
„kostbaren  und  überaus  großen  Verheißun- 
gen" streben.  „Und  gib,  heiliger  Vater,  daß 
...  sie  in  dir  aufwachsen  und  eine  Fülle  des 
Heiligen  Geistes  empfangen  und  sich 
gemäß  deinen  heiligen  Gesetzen  organisie- 
ren und  bereit  sind,  alles  zu  erlangen,  was 
nötig  ist."  (LuB  109:14,15.) 

Ich  erbitte  den  Segen  des  Herrn  für  Sie  - 
für  Ihre  Familie,  für  Ihre  Arbeit  und  für 
Ihren  Dienst  in  der  Kirche. 

Ich  will  dem  Herrn  mein  Leben  weihen 
und  ihm  mit  aller  Kraft  und  ganzer  Seele 
dienen.  Mögen  wir  auf  ihn  hören,  und 
mögen  wir  den  Mut  haben,  ihm  nachzufol- 
gen. Darum  bitte  ich  demütig  im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  D 


Gottesverehrung  durch  Musik 


Eider  Daliin  H.Oaks 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Das  Singen  der  Kirchenlieder  ist  eine  der  besten  Methoden, 

wie  wir  uns  mit  dem  Geist  des  Herrn  in  Einklang  bringen  können. 


F\  räsident  Hunter,  Ihre  inspirierten 
Worte  sind  uns  ins  Herz  gedrungen. 
Wir  haben  Sie  lieb.  Wir  beglückwün- 
schen auch  die  neuberufenen  Generalauto- 
ritäten und  führenden  Beamten  der  Kirche. 
Unser  Herz  hat  in  den  temperamentvollen 
Gesang  des  Mormon  Youth  Chorus  einge- 
stimmt, der  Charles  Wesleys  inspirierte 
Worte  gesungen  hat  „Freut  euch,  der  Herr 
regiert!  Gebt  eurem  König  Ehr!"  Im  Laufe 
dieser  feierlichen  Versammlung  haben  wir 
auch  die  überwältigende  Dankbarkeit  ver- 
spürt, die  in  unserem  gern  gesungenen  Lied 
„Wir  danken  dir,  Herr,  für  Propheten"  zum 
Ausdruck  kommt.  Wir  haben  uns  gefreut, 
daß  wir  Präsident  Howard  W.  Hunter  als 
Präsidenten  der  Kirche  und  Präsident 
Hinckley  und  Präsident  Monson  als  seine 
Ratgeber  bestätigen  konnten.  In  dieser  welt- 
weiten Versammlung  haben  wir  uns  ver- 
pflichtet, zu  beten  und  unser  Bestes  zu  tun, 
um  diese  Männer  zu  unterstützen,  die  der 
Herr  berufen  hat,  seine  Kirche  zu  führen. 
Ich  bezeuge:  Was  wir  getan  haben,  ist  in  den 
Himmeln  aufgezeichnet  worden,  und  wir 
werden  alle  vor  Gott  Rechenschaft  darüber 
ablegen  müssen,  wie  wir  auf  die  Führer 
hören,  denen  wir  auf  diese  feierliche  und 
heilige  Weise  unsere  Unterstützung  ausge- 
sprochen haben. 


Im  vergangenen  Frühjahr  bin  ich  zum 
ersten  Mal  nach  Brasilien  gereist.  Über  3000 
Heilige  waren  zu  einer  Regionskonferenz 
zusammengekommen.  Das  gedruckte  Pro- 
gramm führte  die  Lieder  auf,  aber  die  Worte 
auf  portugiesisch  hatten  für  mich  keinerlei 
Bedeutung.  Sobald  aber  der  schöne  Chor 
mit  dem  Singen  begann,  überwand  die 
Musik  alle  sprachlichen  Barrieren  und 
sprach  zu  meiner  Seele: 

Der  Morgen  naht,  die  Schatten  fliehn, 
seht,  Zions  Banner  ist  enthüllt! 
Es  dämmert  über  jenen  Höhn 
zum  schönen  Tag  der  ganzen  Welt. 
(Hymns,  1985,  Nr.  1.) 

Durch  das  Wunder  heiliger  Musik  stieg 
der  Geist  des  Herrn  auf  uns  herab,  und  wir 
waren  bereit,  uns  im  Evangelium  unterwei- 
sen zu  lassen  und  Gott  anzubeten. 

Die  Erste  Präsidentschaft  hat  gesagt: 

„Geistliche  Musik  ist  ein  wesentlicher 
Bestandteil  der  Versammlungen  der  Kir- 
che. Die  Kirchenlieder  laden  den  Geist 
des  Herrn  ein,  schaffen  ein  Gefühl  der 
Andacht,  vereinigen  uns  als  Mitglieder  und 
bieten  uns  eine  Möglichkeit,  den  Herrn 
zu  preisen. 

Einige  der  größten  Predigten  werden 
durch  das  Singen  von  Kirchenliedern  ver- 
mittelt. Die  Kirchenlieder  bewegen  uns  zu 
Umkehr  und  zu  guten  Werken,  festigen 
das  Zeugnis  und  den  Glauben,  stärken  die 
Müden,  trösten  die  Trauernden  und  inspi- 
rieren uns,  bis  ans  Ende  auszuharren." 
{Hymns,  1985,  Seite  IX.) 

Das  Singen  der  Kirchenlieder  ist  eine  der 
besten  Methoden,  wie  wir  uns  mit  dem 
Geist  des  Herrn  in  Einklang  bringen  kön- 
nen. Ich  frage  mich,  ob  wir  in  unseren  Ver- 
sammlungen, im  Unterricht  und  zu  Hause 
von  diesem  gottgesandten  Hilfsmittel  aus- 
reichend Gebrauch  machen. 

Im  vergangenen  Juli  besuchte  ich  das 
Polynesische  Kulturzentrum  der  Kirche  auf 
Hawaii.  Vor  der  Abendvorführung,  in  der 
Tanz  und  Musik  verschiedener  Inselkul- 
turen dargeboten  wurden,  ging  ich  hinter 
die  Kulissen,  um  den  Künstlern  zu  danken. 


DER    STERN 


8 


Ich  traf  sie  gerade  in  den  hektischen  Augen- 
blicken unmittelbar  vor  der  Aufführung  an. 
Zahllose  Ausführende  waren  mit  ihren  letz- 
ten Vorbereitungen  zugange,  um  ihre 
Anstrengungen  für  die  dynamische  Auf- 
führung zu  koordinieren.  Ich  fragte  mich, 
wie  der  Regisseur  diesen  Tumult  zur  Ruhe 
bringen  sollte,  so  daß  ich  einige  kurze  Worte 
sagen  konnte. 

Es  geschah  wie  durch  ein  Wunder.  Auf  ein 
Zeichen  begann  eine  starke  Stimme  zu  sin- 
gen, und  die  Melodie  des  Liedes  „Wir  dan- 
ken dir,  Herr,  für  Propheten"  schwoll 
schnell  zu  einem  schönen  Chor  an,  als  die 
talentierten  jungen  Menschen  ihre  Gedan- 
ken auf  den  Herrn  einstimmten. 

In  unserer  Familie  hatten  wir  ein  ähn- 
liches Erlebnis.  Im  vergangenen  Frühjahr 
unternahmen  wir  mit  einigen  unserer 
Kinder  und  vierzehn  unserer  Enkelkinder 
einen  Familienausflug  in  die  Berge.  Im 
Rahmen  des  Ausflugs  versammelten  wir 
uns,  um  von  Erlebnissen  zu  erzählen  und 
Zeugnis  zu  geben.  Wir  kamen  zum  ver- 
einbarten Zeitpunkt  zusammen,  aber  die 
Kleinen  waren  nur  körperlich  anwesend. 
Die  großen  Geister  in  diesen  kleinen  Kör- 
pern verlangten  nach  mehr  Aktivitäten  im 
Freien,  an  denen  sie  so  viel  Spaß  gehabt 
hatten.  Die  Hütte,  in  der  wir  zusammen- 
kamen, war  zu  klein,  als  daß  sie  sie  alle 
fassen  konnte,  und  es  schien,  als  ob  ein 
Dutzend  ruheloser  Kinder  und  ihre  Entrü- 
stung in  alle  Richtungen  von  den  Wänden 
abprallte.  Die  Großeltern  können  verstehen, 
mit  welchen  Ängsten  ich  versuchte,  in 
diesem  Rahmen  etwas  Ernstes  zu  bewerk- 
stelligen. 

Plötzlich  rettete  die  instinktive  Weisheit 
junger  Mütter  unsere  Bemühungen.  Zwei 
Mütter  begannen,  ein  Lied  zu  singen,  das 
die  Kinder  kannten.  Andere  stimmten  ein, 
und  innerhalb  von  ein  paar  Minuten  hatte 
sich  die  Stimmung  gewandelt,  und  alle  Gei- 
ster waren  in  sich  gekehrt  und  für  Geistiges 
bereit.  Ich  sprach  ein  stilles  Dankgebet  für 
die  Lieder  der  Kirche  und  für  die  Mütter, 
die  sie  einzusetzen  verstanden! 

Das  Singen  der  Kirchenlieder  ist  eine  der 
besten  Methoden,  die  Lehre  des  wieder- 
hergestellten Evangeliums  zu  lernen.  Eider 
Stephen  D.  Nadauld  hat  diese  einzigartige 
Kraft  in  einigen  Zeilen  zusammengefaßt, 
die  er  in  einer  Versammlung  der  General- 
autoritäten vorgetragen  hat. 

Sollt'  ich  mit  Macht  verkünden 
den  Evangeliumsplan; 
die  Menschen  zu  bereiten, 
fing'  mit  Musik  ich  an. 

Um  dann  noch  einzuprägen 
das  Wort  in  ihren  Sinn, 
wär'n  Zions  heü'ge  Lieder 
ein  himmlischer  Gewinn. 


Die  Mitglieder  des  Kollegiums  der  Zwölf  sind  während  der  feierlichen  Versammlung  aufgestanden  und 
heben  zur  Bestätigung  die  Hand. 


Die  Schrift  bestätigt  wiederholt,  daß  das 
Singen  von  Kirchenliedern  eine  herrliche 
Art  der  Gottesverehrung  ist.  Bevor  der 
Erretter  und  seine  Apostel  den  Raum  im 
Obergeschoß  verließen,  wo  sie  das  erhabene 
Erlebnis  des  letzten  Abendmahls  gehabt 
hatten,  sangen  sie  einen  Lobgesang  (siehe 
Matthäus  26:30). 

Der  Apostel  Paulus  riet  den  Kolossern,  sie 
sollten  einander  belehren  und  ermahnen 
und  Gott  in  ihrem  Herzen  Psalmen,  Hym- 
nen und  Lieder  singen  (siehe  Kolosser  3:16; 
siehe  auch  Alma  26:8). 

Die  neuzeitliche  Offenbarung  bestätigt  die 
Bedeutung  sakraler  Musik.  In  einer  der 
ersten  Offenbarungen  an  den  Propheten 
Joseph  Smith  beauftragte  der  Herr  Emma 
Smith  - 

„eine  Auswahl  von  heiligen  Liedern  zu 
treffen,  wie  es  ihr  eingegeben  werden  wird, 
und  wie  es  mir  gefällt,  daß  sie  in  meiner 
Kirche  verwendet  werden. 

Denn  meine  Seele  erfreut  sich  am  Lied  des 
Herzen;  ja,  das  Lied  der  Rechtschaffenen  ist 


ein  Gebet  zu  mir,  und  es  wird  ihnen  mit 
einer  Segnung  auf  ihr  Haupt  beantwortet 
werden."  (LuB  25:11,12.) 

In  einer  Offenbarung  an  einen  weiteren 
Propheten  eine  Generation  später  gebot 
der  Herr  seinen  Heiligen,  den  Herrn  mit 
Gesang  und  mit  Musik  zu  preisen  (siehe 
LuB  136:28). 

Die  Anweisung,  den  Herrn  mit  Gesang  zu 
preisen,  beschränkt  sich  nicht  auf  große  Ver- 
sammlungen. Wenn  die  Apostel  des  Herrn 
heute  zusammenkommen,  ist  das  Singen 
von  Liedern  der  Kirche  Bestandteil  ihrer 
Versammlungen.  Die  wöchentlichen  Sitzun- 
gen der  Ersten  Präsidentschaft  und  des 
Rates  der  Zwölf  Apostel  beginnen  immer 
mit  einem  Lied.  Eider  Russell  M.  Nelson 
begleitet  dann  an  der  Orgel.  Die  Mitglieder 
der  Ersten  Präsidentschaft  wählen  abwech- 
selnd das  Anfangslied  aus.  Die  meisten  von 
uns  notieren  sich  das  Datum,  an  dem  ein 
Lied  gesungen  wird.  Meinen  Aufzeichnun- 
gen zufolge  wurde  in  meiner  Zeit  als  Apo- 
stel das  Lied  „Ich  brauch  dich  allezeit"  am 
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Die  Erste  Präsidentschaft  hat  sich  zur  Bestätigung  in  der  feierlichen  Versammlung  erhoben. 

Von  links:  der  Zweite  Ratgeber  Präsident  Thomas  S.  Monson,  Präsident  Howard  W.  Hunter  und  der 

Erste  Ratgeber  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  am  Rednerpult. 


häufigsten  gesungen.  Stellen  Sie  sich  vor, 
welche  Wirkung  es  hat,  wenn  eine  Handvoll 
von  Knechten  des  Herrn  das  Lied  singt,  ehe 
sie  um  Führung  bei  der  Erfüllung  ihrer 
gewaltigen  Aufgaben  bitten. 

Der  Schleier  ist  im  Tempel  sehr  dünn,  vor 
allem,  wenn  wir  Gott  gemeinsam  durch 
Musik  verehren.  Bei  Tempelweihungen 
habe  ich  mehr  Freudentränen  gesehen,  die 
durch  die  Musik  hervorgerufen  wurden  als 
durch  das  gesprochene  Wort.  Ich  habe 
davon  gelesen,  daß  Engelschöre  in  diesen 
Lobgesang  einstimmten,  und  ich  denke,  ich 
habe  dies  mehr  als  einmal  erlebt.  Bei  Wei- 
hungssessionen mit  gutgeschulten  Chören 
mit  etwa  30  Sängern  und  Sängerinnen  ist  es 
vorgekommen,  daß  ich  anscheinend  10  mal 
dreißig  Stimmen  Gott  auf  eine  Weise  und 
mit  einem  Gefühl  lobpreisen  hörte,  wie  es 
erlebt  aber  nicht  erklärt  werden  kann.  Der 
eine  oder  andere,  der  mich  heute  hört,  wird 
wissen,  was  ich  meine. 

Sakrale  Musik  hat  das  einzigartige  Ver- 
mögen, unsere  Liebe  zum  Herrn  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Diese  Art  der  Kom- 
munikation kann  auf  wunderbare  Weise 
zum  Gottesdienst  beitragen.  Vielen  fällt  es 
schwer,  Gefühle  der  Andacht  in  Worte  zu 
kleiden,  aber  jeder  kann  einstimmen  und 
solche  Gefühle  durch  die  inspirierten  Worte 
unserer  Lieder  ausdrücken. 

Wenn  die  Versammelten  Gott  durch  Sin- 
gen verehren,  sollen  sich  alle  Anwesenden 
beteiligen.  Hier  möchte  ich  von  einem  wei- 
teren Erlebnis  berichten.  Eines  Sonntagmor- 
gens hatte  ich  einen  Sonderauftrag  in  Salt 


Lake  City  erledigt  und  wollte  eine  Abend- 
mahlsversammlung besuchen.  Ich  hielt  bei 
einem  Versammlungshaus,  das  mir  gelegen 
kam,  und  schlich  mich  unbemerkt  in  eine 
der  letzten  Reihen,  als  die  Versammelten 
gerade  die  folgenden  heiligen  Worte  des 
Abendmahlliedes  anstimmten: 

Wie  süß  des  Menschen  Lied  erklingt, 
wenn  er  des  Heilands  Lieb  besingt, 
der  litt  und  starb  in  tiefster  Pein, 
er  wollte  uns  Erlöser  sein! 
(Hymns,  1985,  Nr.  177.) 

Mir  schwoll  das  Herz,  als  wir  dieses  an- 
dachtsvolle Lied  sangen  und  der  Erneue- 
rung unser  Bündnisse  durch  unsere  Teil- 
nahme am  Abendmahl  entgegensahen. 
Unsere  Stimmen  ließen  die  abschließende 
Melodie  erklingen: 

Der  Heiland  starb  auf  Golgatha 
für  alle  Menschen  fern  und  nah! 
Ein  Hosianna,  Freudensang, 
im  Himmel  und  auf  Erden  klang. 

Als  wir  diese  Worte  sangen,  schaute  ich 
auf  die  Mitglieder  in  der  Versammlung 
und  war  wie  vor  den  Kopf  gestoßen,  als 
ich  feststellte,  daß  etwa  ein  Drittel  nicht 
mitsang.  Wie  war  das  möglich?  Wollten 
diejenigen,  die  nicht  einmal  die  Worte  laut- 
los formten,  andeuten,  daß  es  für  sie  nicht 
süß  war,  des  Heilands  Liebe  zu  besingen 
oder  seinem  Namen  Hosanna  zu  singen? 
Was  bringen  wir  zum  Ausdruck,  was  geht 


in  uns  vor,  wenn  wir  im  Gottesdienst  nicht 
mitsingen? 

Ich  glaube,  manch  einer  von  uns  in  Nord- 
amerika wird  nachlässig  in  seiner  Gottes- 
verehrung, auch  im  Singen  der  Kirchen- 
lieder. Mir  ist  aufgefallen,  daß  die  Heiligen 
anderswo  dabei  eifriger  sind.  Wir  in  den 
zentralen  Zionspfählen  sollten  unsere  in- 
ständige Teilnahme  beim  Singen  der  Zions- 
lieder  erneuern. 

Es  gibt  einige  Konventionen,  die  wir  alle 
beachten  sollen,  wenn  wir  Gott  durch  die 
Musik  verehren.  Beim  Singen  sollen  wir 
über  die  Aussage  des  Liedes  nachdenken. 
Unsere  Kirchenlieder  enthalten  unvergleich- 
liche Predigten,  die  in  ihrem  Wahrheits- 
gehalt und  ihrer  poetischen  Wirkung  nur 
von  der  heiligen  Schrift  übertroffen  werden. 

Wir  brauchen  unsere  Gesangsleiter  und 
Organisten,  damit  sie  uns  im  richtigen 
Tempo  leiten.  Zu  langsames  oder  zu  schnel- 
les Singen  kann  die  ehrfürchtige  Stimmung 
stören. 

Wir  müssen  bei  der  Auswahl  der  Musik 
für  unsere  Versammlungen  behutsam  vor- 
gehen, damit  sie  zur  Gottesverehrung 
beiträgt.  Viele  Musikstücke,  die  in  einem 
anderen  zuträglichen  Rahmen  angebracht 
sind,  eignen  sich  nicht  für  Kirchenversamm- 
lungen. 

Unsere  Kirchenlieder  sind  ausgewählt 
worden,  weil  sie  sich  als  geeignet  erwiesen 
haben,  den  Geist  des  Herrn  einzuladen. 
Eine  Tochter,  die  Geige  spielt,  schildert  den 
Sachverhalt  so:  „Ich  spiele  gern  klassische 
Musik,  aber  wenn  ich  unsere  Kirchenlieder 
spiele,  dann  fühle  ich  einfach  den  Geist  des 
Herrn  dort,  wo  ich  übe." 

Wer  ein  Solo  gibt,  soll  daran  denken,  daß 
die  Musik  im  Gottesdienst  nicht  der  Darstel- 
lung dient,  sondern  der  Gottesverehrung. 
Gesangs-  und  Instrumentaleinlagen  sollen 
ausgewählt  werden,  um  die  Gottesver- 
ehrung zu  erleichtern,  und  nicht,  um  Künst- 
lern, ganz  gleich,  wie  gut  sie  sind,  Gelegen- 
heit zum  Auftritt  zu  geben. 

Unsere  sakrale  Musik  macht  uns  bereit, 
in  den  Wahrheiten  des  Evangeliums  unter- 
wiesen zu  werden.  Darum  wählen  wir 
sorgfältig  aus,  welche  Musik  und  welche 
Instrumente  wir  in  unserem  Gottesdienst 
einsetzen.  Darum  ermuntern  wir  auch 
unsere  Chöre,  sich  das  Gesangbuch  als 
Grundlage  zu  nehmen.  Wir  können  mit 
Umsicht  andere  Musik  verwenden,  die  mit 
dem  Geist  unserer  Kirchenlieder  im  Ein- 
klang steht,  wie  Charles  Gounods  wunder- 
bares Lied  „Göttlicher  Erlöser",  das  zur 
Beisetzung  Präsident  Bensons  gesungen 
wurde.  Jedoch  ist  ein  Lied  der  Kirche  oft  das 
inspirierendste  und  am  besten  geeignete 
Musikstück  für  einen  Chor,  einen  Sänger 
oder  einen  Instrumentalsolisten  (siehe 
Michael  F.  Moody,  Ensign,  August  1994, 
Seite  79). 
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Sakrale  Musik  kann  uns  helfen,  auch 
wenn  sie  nicht  formell  dargeboten  wird. 
Beispielsweise,  wenn  Versuchung  naht, 
können  wir  ihr  entgegenwirken,  indem  wir 
ein  Lieblingslied  summen  oder  den  Text 
aufsagen  (siehe  Boyd  K.  Packer,  Ensign, 
Januar  1974,  Seite  25f.). 

Unsere  Kirchenlieder  können  ihre  wun- 
dersame Wirkung  auch  dann  entfalten, 
wenn  nur  wenige  singen  und  das  Lied 
kaum  zu  hören  ist.  Das  verspürte  ich  vor 
einigen  Monaten,  als  ich  an  einer  Musik- 
vorführung teilnahm,  wie  ich  sie  im  meiner 
Zeit  in  der  Kirche  noch  nicht  erlebt  hatte.  Ich 
war  gebeten  worden,  auf  einer  HLT-Gehör- 
losenkonferenz  zu  sprechen,  zu  der  die 
Gehörlosengemeinde  des  Pfahles  Salt  Lake 
Park  eingeladen  hatte.  Mehr  als  300  gehör- 
lose Brüder  und  Schwestern  waren  anwe- 
send. Die  Mitglieder  der  Pfahlpräsident- 
schaft und  ich  waren  nahezu  die  einzigen 
Erwachsenen  in  der  Versammlung,  die 
hören  konnten  und  sich  bemühten,  deutlich 
zu  singen.  Der  Rest  dieser  großen  Versamm- 
lung sang  mit  den  Händen.  Kaum  eine 
Lippe  bewegte  sich,  und  kaum  ein  Laut  war 
zu  hören,  außer  der  Orgel  und  den  vier 
schwachen  Stimmen  auf  dem  Podium.  Im 
Versammlungsraum  bewegten  sich  alle 
Hände  synchron  mit  dem  Gesangsleiter, 
während  die  Anwesenden  das  Lied  „Der 
Geist  aus  den  Höhen  gleich  Feuer  und 
Flammen"  gestikulierten.  Während  wir  so 
gemeinsam  sangen,  stieg  der  Geist  des 
Herrn  auf  uns  nieder,  und  wir  waren  bereit 
für  das  Gebet.  Unsere  sakrale  Musik  ist  eine 
machtvolle  Vorbereitung  auf  das  Gebet  und 
die  Evangeliumsunterweisung. 

Wir  müssen  unsere  Lieder  mehr  dazu 
nutzen,  uns  mit  dem  Geist  des  Herrn  in  Ein- 
klang zu  bringen,  uns  einig  zu  werden  und 
uns  zu  helfen,  daß  wir  unsere  Lehre  lehren 
und  lernen.  Wir  müssen  unsere  Lieder 
beim  Missionieren,  im  Evangeliumsunter- 
richt, in  den  Kollegiumsversammlungen, 
beim  Familienabend  und  bei  unseren  Heim- 
lehrbesuchen besser  nutzen.  Die  Musik  ist 
ein  wirksames  Mittel,  den  himmlischen 
Vater  und  seinen  Sohn,  Jesus  Christus,  zu 
verehren.  Wir  müssen  die  Kirchenlieder 
nutzen,  wenn  wir  geistige  Kraft  und  Inspi- 
ration brauchen. 

Wir,  denen  uns  „so  zumute  gewesen  ist, 
das  Lied  der  erlösenden  Liebe  zu  singen" 
(Alma  5:26),  wir  müssen  weitersingen,  daß 
wir  uns  noch  mehr  ihm  nahen,  der  zu  sakra- 
ler Musik  inspiriert  und  der  geboten  hat, 
daß  sie  zu  seiner  Verehrung  verwendet 
werde. 

Mögen  wir  dabei  eifrig  sein,  darum  bete 
ich  demütig,  und  ich  tue  es  mit  dem  Zeug- 
nis davon,  daß  das  Evangelium  Jesu  Christi 
wahr  ist  und  daß  diejenigen,  die  wir  heute 
bestätigt  haben,  von  Gott  berufen  sind.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  □ 


Kindern  zeigen,  wie  sich 
Wahrheit  und  Irrtum 
unterscheiden  lassen 


Michaelene  P.  Grassli 

kürzlich  aus  ihrem  Amt  entlassene  PV-Präsidentin 


Kinder  müssen  lernen,  Wahrheit  und  Irrtum  zu  unterscheiden, 

und  den  Mut  entwickeln,  gemäß  dem  zu  handeln,  was  sie  für  richtig  halten. 


zu  beschützen,  sie  besser  zu  unterweisen  als 
bisher  und  sie  noch  sorgfältiger  dafür 
bereitzumachen,  die  Kräfte  des  Satans  zu 
besiegen  und  den  ewigen  Frieden  und  die 
ewige  Herrlichkeit  des  Herrn  zu  empfan- 
gen. (Siehe  Ensign,  Januar  1994,  Seite  80.) 

Es  ist  uns  nicht  gleichgültig,  was  mit  unse- 
ren Kindern  geschieht.  Sie  sind  dem  himm- 
lischen Vater  kostbar,  und  wir  hoffen  dar- 
auf, daß  sie  Gutes  auf  der  Welt  bewirken 
werden.  Präsident  Boyd  K.  Packer  hat  ein- 
mal zu  mir  gesagt:  „Die  Kinder  von  heute 
werden  einmal  aller  Welt  das  Evangelium 
bringen.  Sie  müssen  stark  sein  und  unab- 
hängig Entscheidungen  treffen  können.  Da- 
mit das  möglich  ist,  müssen  sie  das  Evange- 
lium kennen  und  wissen,  daß  es  wahr  ist." 

Ich  möchte  Ihnen  gerne  von  einem  kleinen 
Mädchen  erzählen,  das  auf  dem  richtigen 
Weg  ist.  Lindsay  ist  acht  Jahre  alt  und  hat 
eifrig  für  die  Mathematikarbeit  in  der 
Schule  gelernt.  Sie  erzählt:  „Als  die  Arbeit 
anfing,  lehnte  sich  meine  Freundin  zu  mir 
herüber  und  fragte,  ob  sie  von  mir  abschrei- 
ben dürfe.  Ich  dachte  an  den  Familienabend, 
den  wir  jedes  Jahr  zu  Beginn  des  neuen 
Schuljahres  abhalten.  Vati  legt  uns  da  immer 
wieder  ans  Herz,  daß  wir  unsere  Aufgaben 
selbst  machen  müssen.  Er  sagt,  daß  es  besser 
ist,  ehrlich  zu  sein,  als  durch  Mogeln  gute 
Noten  zu  schreiben.  Wenn  ich  es  zugelassen 
hätte,  daß  meine  Freundin  bei  mir  ab- 
schreibt, hätte  ich  auch  gemogelt.  Deshalb 
schüttelte  ich  den  Kopf.  Am  nächsten  Tag 
rief  die  Lehrerin  meine  Freundin  und  mich 
zu  sich  und  sagte,  daß  wir  die  gleichen 
Fehler  gemacht  hätten.  Da  fiel  es  mir  nicht 
schwer,  meiner  Lehrerin  in  die  Augen  zu 
sehen  und  ihr  zu  sagen,  daß  ich  nicht  gemo- 
gelt hatte.  Dann  sah  ich  meine  Freundin  an  - 
sie  weinte.  Sie  gab  zu,  daß  sie  von  mir  abge- 
schrieben hatte.  Meine  Freundin  tat  mir 
wirklich  leid,  aber  ich  war  auch  sehr  froh, 
daß  ich  nicht  gemogelt  hatte." 

Kinder  müssen  lernen,  Wahrheit  und  Irr- 
tum zu  unterscheiden,  und  den  Mut  ent- 
wickeln, gemäß  dem  zu  handeln,  was  sie  für 


Es  ist  ein  großer  Vorzug,  an  dieser 
historischen  Versammlung  teilneh- 
men zu  dürfen.  Von  ganzem  Herzen 
erhebe  ich  Hand  und  Stimme,  um  den 
lebenden  Propheten  des  Herrn  in  seinem 
Amt  anzuerkennen.  Ebenfalls  erkenne  ich 
Schwester  Patricia  Pinegar,  die  heute  zur 
neuen  PV-Präsidentin  berufen  worden  ist, 
in  ihrem  Amt  an.  Die  Zeit  als  PV-Präsidentin 
hat  mir  viele  ungewöhnliche  Erlebnisse 
geschenkt,  die  mir  sehr  fehlen  werden.  Aber 
ich  kenne  Schwester  Pinegar,  Schwester 
Wirthlin  und  Schwester  Warner  und  weiß 
daher,  daß  unsere  Kinder  in  guten  Händen 
sind.  Ich  wünsche  der  neuen  Präsident- 
schaft der  Primarvereinigung  alles  Gutes. 

Kinder  sind  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  schon  immer  sehr 
wichtig  gewesen.  Aufgrund  der  Zustände, 
die  heute  auf  der  Welt  herrschen,  hat  die 
Erste  Präsidentschaft  ungewöhnliche  Maß- 
nahmen ergriffen,  um  uns  unsere  Verant- 
wortung unseren  Kindern  gegenüber  noch 
deutlicher  bewußtzumachen.  In  einem  Arti- 
kel mit  dem  Titel  „Konzentrieren  Sie  sich 
auf  die  Kinder"  hat  sie  uns  aufgefordert,  un- 
sere Kinder  mehr  als  je  zuvor  zu  lieben  und 
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richtig  halten,  so  wie  Lindsay  es  getan  hat. 
Als  ich  mich  ausführlicher  mit  den  Grund- 
sätzen hinsichtlich  der  Fähigkeit  zu  unter- 
scheiden befaßt  habe,  sind  mir  einige 
Punkte  aufgefallen.  Vor  allem  im  Buch  Mose 
in  der  Köstlichen  Perle  habe  ich  eine  interes- 
sante Entdeckung  gemacht. 

Im  ersten  Kapitel  des  Buches  Mose  wird 
berichtet,  daß  Gott  von  Angesicht  zu  Ange- 
sicht mit  Mose  sprach,  ihn  als  seinen  Sohn 
bezeichnete  und  ihm  die  Erde  von  Anfang 
bis  Ende  zeigte.  Dann  aber  „kam  der  Satan, 
um  ihn  zu  versuchen,  nämlich:  Mose, 
Menschensohn,  bete  mich  an!"  (Mose  1:12). 

Was  tat  Mose  in  dieser  Situation?  „Mose 
blickte  den  Satan  an  und  sprach:  Wer  bist 
du?  Denn  siehe,  ich  bin  ein  Sohn  Gottes, 
nach  dem  Ebenbild  seines  Einziggezeugten; 
und  wo  ist  deine  Herrlichkeit,  daß  ich  dich 
anbeten  sollte?"  (Mose  1:13.) 

Weil  Mose  Gott  kannte,  wußte  er,  daß  der 
Satan  ihn  täuschen  wollte.  Wenn  unsere 
Kinder  die  Wahrheit  kennen,  dann  wissen 
sie,  was  Irrtum  ist. 

Als  Mose  erkannt  hatte,  daß  der  Satan  ihn 
täuschen  wollte,  handelte  er.  Er  ließ  sich 
auch  nicht  versuchsweise  mit  ihm  ein.  Im 
Gegenteil,  Mose  sagte: 

„Ich  kann  zwischen  dir  und  Gott  unter- 
scheiden . . . 

Hebe  dich  hinweg,  Satan;  täusche  mich 
nicht!"  (Mose  1:15,16.) 

Mose  betete  um  Hilfe  und  hörte  damit 
auch  nicht  auf,  als  der  Satan  zornig  wurde 
und  ihn  mit  aller  Kraft  erneut  in  Versu- 
chung führen  wollte.  Der  Satan  forderte 
Mose  auf:  „Ich  bin  der  Einziggezeugte,  bete 
mich  an!"  (Mose  1:19.) 

Mose  aber  wußte,  daß  das  nicht  stimmte, 
dennoch  fing  er  an,  sich  über  die  Maßen  vor 
dem  Satan  zu  fürchten  an.  Aber  er  ließ  es 
nicht  zu,  daß  die  Furcht  Oberhand  über  ihn 
gewann.  Er  betete  erneut,  und  Gott  schenkte 
ihm  Kraft  und  gebot  dem  Satan,  er  solle  wei- 
chen. Und  mit  Weinen  und  Wehklagen  und 
Zähneknirschen  wich  der  Satan  schließlich 
hinweg.  (Siehe  Mose  1:20-22.) 

Mose  hatte  erkannt,  daß  der  Satan  ihn 
täuschen  wollte,  betete  unablässig  um  Hilfe 
und  überwand  die  Furcht.  Und  nur  so 
gelang  es  ihm,  sich  vom  Satan  nicht  ein- 
schüchtern zu  lassen. 

Wir  möchten  gerne,  daß  unsere  Kinder 
merken,  wenn  jemand  sie  täuschen  will, 
und  dann  handeln  wie  Mose.  Dazu  gehört 
aber  viel  mehr,  als  daß  wir  ihnen  nur  sagen, 
was  sie  denken  und  tun  sollen.  Es  bedeutet 
nämlich,  daß  wir  ihnen  helfen  müssen,  nach 
der  Wahrheit  zu  suchen,  sie  schätzenzuler- 
nen und  sich  aus  freien  Stücken  dafür  zu 
entscheiden,  entsprechend  zu  handeln. 

Dazu  gibt  es  zwei  Möglichkeiten.  Erstens: 
wir  erzählen  unseren  Kindern  von  Jesus 
und  erklären  ihnen  die  einfachen  Grund- 
sätze seines  Evangeliums.  Dazu  müssen  wir 


uns  allerdings  Zeit  für  sie  nehmen,  damit 
wir  ihnen  unseren  Glauben  erklären  kön- 
nen. Außerdem  müssen  sie  sehen  können, 
wie  wir  selbst  die  Evangeliumsgrundsätze 
anwenden.  Beim  Arbeiten,  beim  Spielen, 
beim  Unterrichten,  bei  den  sich  spontan 
ergebenden  Gelegenheiten,  einem  Kind 
etwas  zu  erklären  -  der  Zeitpunkt  ist  immer 
richtig!  Der  Familienabend,  das  Familien- 
gebet und  nur  mit  dem  Kind  allein  ver- 
brachte Stunden  tragen  dazu  bei,  unseren 
Kindern  das  Samenkorn  der  Wahrheit  ins 
Herz  zu  pflanzen. 

Unsere  Kinder  müssen  wissen,  daß  wir 
aus  der  Quelle  aller  Wahrheit  trinken,  wenn 
wir  die  heilige  Schrift  und  die  Worte  der 
Propheten  lesen  und  auf  die  Eingebungen 
des  Heiligen  Geistes  hören.  Wenn  wir  uns 
dem  widersetzen,  was  uns  die  Brüder  leh- 
ren, die  der  Herr  berufen  hat,  dann  wider- 
setzen wir  uns  der  Wahrheit.  Aber  wenn  wir 
wirklich  wissen  möchten,  was  wahr  ist, 
dann  ist  es  doch  nur  logisch,  daß  wir  aus  der 
Quelle  der  Wahrheit  trinken  wollen. 

Liebe  Eltern,  nutzen  Sie  die  Hilfe,  die  die 
Kirche  Ihnen  bietet,  und  bringen  Sie  Ihre 
Kinder  zur  Primarvereinigung.  Die  Beam- 
tinnen und  Lehrerinnen  dort  bringen  Ihren 
Kindern  Zuneigung  entgegen,  helfen  ihnen 
und  vermitteln  ihnen  unvergeßlichen  Evan- 
geliumsunterricht sowie  entsprechende  Ak- 
tivitäten. Sie  können  Ihnen  helfen,  Ihre  Kin- 
der mit  der  Wahrheit  vertraut  zu  machen. 

Von  ganzem  Herzen  danke  ich  allen,  die  in 
der  Primarvereinigung  tätig  sind.  Sie  helfen 
den  Kindern,  und  damit  helfen  Sie  sich  auch 
selbst.  Präsident  Hunter  hat  vor  kurzem  fol- 
gendes über  die  Beamtinnen  und  Lehrerin- 
nen in  der  Primarvereinigung  gesagt: 

„Diejenigen  in  der  Kirche,  die  unsere  Kin- 
der unterweisen  dürfen,  sind  besonders  ge- 
segnet, denn  sie  können  ihnen  ihre  göttliche 
Herkunft  bewußtmachen  und  ihnen  die  Ab- 
sichten des  himmlischen  Vaters  erklären.  Sie 
werden  geistige  Kraft  für  sich  selbst  schöp- 
fen, wenn  sie  die  Kinder  in  den  so  kostbaren 
Evangeliumsgrundsätzen  unterweisen. " 

Es  gibt  noch  eine  zweite  Möglichkeit,  wie 
unsere  Kinder  lernen  können,  Wahrheit  und 
Irrtum  zu  unterscheiden,  nämlich  indem 
wir  ihnen  die  Möglichkeit  geben,  selbst  zu 
üben,  wie  man  Wahrheit  erkennt  und  sich 
dementsprechend  verhält. 

Eine  Mutter  beispielsweise  ruft  ihren  Kin- 
dern jedesmal,  wenn  sie  das  Haus  verlassen, 
folgendes  zu:  „Denk  immer  dran!"  Und 
die  Kinder  antworten:  „Ja,  ich  weiß:  WdR!" 
Sie  wissen,  daß  WdR  „Wähle  das  Rechte" 
bedeutet. 

Eine  Familie  in  unserem  Bekanntenkreis 
stellt  beim  Familienabend  im  Rollenspiel 
mögliche  Situationen  dar  und  übt  mit  den 
Kindern,  wie  sie  sich  hier  verhalten  können. 
So  wissen  die  Kinder  schon  genau,  was 
sie  tun  sollen,  wenn  sie  in  eine  bestimmte 


Situation  geraten.  Sie  lernen,  Wahrheit  und 
Irrtum  zu  unterscheiden  und  ihre  Ent- 
scheidungsfreiheit aus  freien  Stücken  rich- 
tig anzuwenden. 

Wenn  unsere  Kinder  mit  der  Wahrheit 
vertraut  sind,  können  sie  allen  Stimmen, 
die  sich  der  Wahrheit  entgegenstellen,  voller 
Selbstvertrauen  begegnen.  Niemand  kann 
ihnen  einreden,  die  Kirche  sei  nicht  wahr, 
denn  das  käme  ihnen  einfach  falsch  vor. 
Und  wenn  sie  -  wie  wir  alle  -  einen  Fehler 
machen  oder  Fragen  zu  bestimmten  Lehren 
haben,  dann  erinnern  sie  sich  an  ihre  Kind- 
heit und  finden  vielleicht  wieder  zurück. 

Als  ich  ein  kleines  Mädchen  war,  setzte 
sich  mein  Vater  abends  an  das  Fußende  mei- 
nes Bettes  und  erklärte  mir  und  meiner 
Schwester,  daß  wir  schon  vor  der  Erschaf- 
fung der  Welt  beim  himmlischen  Vater 
gelebt  und  uns  entschieden  hatten,  Gottes 
Gebote  zu  halten  und  den  Satan  zu  verwer- 
fen. Er  machte  uns  deutlich,  daß  der  Satan 
sich  freut,  wenn  wir  dem  himmlischen  Vater 
nicht  gehorchen.  So  habe  ich  mir  schon 
damals  fest  vorgenommen,  daß  sich  der 
himmlische  Vater  über  mich  freuen  soll, 
nicht  der  Satan.  Dieser  Vorsatz  hat  sich  auf 
mein  ganzes  Leben  ausgewirkt. 

Ich  bitte  darum,  daß  alle  Kinder  in  den 
Lehren  des  Evangeliums  unterwiesen  wer- 
den mögen  und  üben  können,  wie  sie  ihre 
Entscheidungsfreiheit  richtig  anwenden. 
Ich  bete  auch  darum,  daß  alle  Kinder  so  wie 
ich  wissen  mögen:  Gott  lebt,  Jesus  Christus 
ist  unser  Erretter,  und  wir  werden  heute  von 
einem  lebenden  Propheten  geführt.  Mögen 
die  Worte  des  folgenden  PV-Liedes  in  ihrem 
Herzen  widerhallen,  so  wie  sie  heute  in  mei- 
nem Herzen  widerhallen: 

„Ich  spür,  daß  er  mich  liebt, 
er  segnet  mich,  das  weiß  ich. 
Ich  schenke  ihm  mein  Herz, 
mein  Hirte  wird  er  sein. 
Er  weiß,  ich  will  folgen  ihm, 
geh  all  mein  Leben  ihm. 
Ich  spür,  daß  er  mich  liebt, 
er  hat  mich  wirklich  sehr  lieb." 
(Children's  Songbook,  Seite  74.) 

Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Feierliche  Versammlungen 


Eider  David  B.  Haight 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wenn  wir  den  Präsidenten  der  Kirche  durch  unsere  erhobene  Hand 
bestätigen,  bedeutet  das, . . .  daß  wir  mit  Gott  den  Bund  schließen, 
daß  wir  der  Weisung  und  dem  Rat,  der  durch  seinen  Propheten  zuteil  wird, 
Folge  leisten. 


und  andachtsvolles  Ereignis,  zu  dem  die 
Heiligen  auf  Weisung  der  Ersten  Präsident- 
schaft zusammenkommen.  Für  eine  feier- 
liche Versammlung  gibt  es  drei  Zwecke: 
die  Weihung  eines  Tempels,  spezielle  An- 
weisungen an  die  Priestertumsführer  und 
die  Bestätigung  eines  neuen  Präsidenten 
der  Kirche.  Diese  Konferenzversammlung 
heute  ist  eine  feierliche  Versammlung,  in 
der  ein  neuberufener  Präsident  und  andere 
Beamte  der  Kirche  bestätigt  werden. 

Für  die  feierliche  Versammlung  gibt  es  ein 
Muster,  wodurch  sie  sich  von  anderen  allge- 
meinen Versammlungen  der  Kirche  unter- 
scheidet, in  denen  wir  die  Beamten  der 
Kirche  bestätigen.  Dieses  Muster,  das  vom 
Propheten  Joseph  Smith  festgelegt  wurde, 
besteht  darin,  daß  die  Priestertumskolle- 
gien,  angefangen  bei  der  Ersten  Präsident- 
schaft, sich  erheben  und  durch  das  Erheben 
der  rechten  Hand  ihre  Bereitschaft  bekun- 
den, den  Präsidenten  der  Kirche  als  Prophe- 
ten, Seher  und  Offenbarer  zu  bestätigen  und 
ihn  durch  ihr  Vertrauen,  ihren  Glauben  und 
ihre  Gebete  zu  unterstützen.  Die  Priester- 
tumskollegien  tun  das  gleiche.  Dann  stehen 
alle  Mitglieder  auf  und  bringen  ihre  Bereit- 
schaft zum  Ausdruck,  das  zu  tun.  Die  ande- 
ren Führer  der  Kirche  werden  auf  ähnliche 
Weise  in  ihrem  Amt  und  ihrer  Berufung 
bestätigt. 

Wenn  wir  den  Präsidenten  der  Kirche 
durch  unsere  erhobene  Hand  bestätigen, 
bedeutet  das  nicht  nur,  daß  wir  vor  Gott 
anerkennen,  daß  er  der  rechtmäßige  Inha- 
ber aller  Schlüssel  des  Priestertums  ist;  es 
bedeutet,  daß  wir  mit  Gott  den  Bund 
schließen,  daß  wir  der  Weisung  und  dem 
Rat,  der  durch  seinen  Propheten  zuteil  wird, 
Folge  leisten.  Es  ist  ein  feierlicher  Bund. 

Am  Gründungstag  der  Kirche  hat  der 
Herr  der  Kirche  folgendes  Gebot  gegeben: 

„Denn  sein  Wort  [das  des  Präsidenten  der 
Kirche]  sollt  ihr  empfangen,  als  sei  es  aus 
meinem  eigenen  Mund,  voller  Geduld  und 
Glauben;  denn  wenn  ihr  das  tut,  werden  die 
Pforten  der  Hölle  nicht  obsiegen  gegen 
euch;  ja,  und  der  Herr  Gott  wird  die  Macht 
der  Finsternis  vor  euch  zerstreuen  und  die 


A  us  tiefstem  Herzensgrund  habe  ich  in 
/  \  dieser  vom  Himmel  gelenkten  Ver- 
JL  JL  Sammlung  um  den  Beistand  und 
den  Einfluß  des  Heiligen  Geistes  gebetet. 
Der  Ablauf  war  äußerst  beeindruckend, 
und  ein  neues  Kapitel  der  Geschichte  der 
Kirche  beginnt. 

Erst  vor  wenigen  Monaten  haben  wir 
den  Tod  und  Verlust  eines  großen  Führers, 
Präsident  Ezra  Taft  Benson,  betrauert,  der 
sein  Leben  lang  treu  diente,  seine  Zeit 
widmete  und  inspiriert  führte,  um  das 
Reich  Gottes  hier  auf  Erden  aufzurichten 
und  seinen  Mitbürgern  treu  und  auf  das 
Wohlergehen  des  Volkes  bedacht  diente.  Er 
ist  wieder  bei  seiner  Gefährtin  für  die  Ewig- 
keit, Flora,  und  bei  den  anderen,  die  er 
liebte,  und  setzt  die  Berufung  fort,  zu  der  er 
vorherordiniert  war. 

Wir  sind  heute  Zeugen  und  Beteiligte  bei 
einem  überaus  heiligen  Anlaß  -  nämlich 
einer  feierlichen  Versammlung,  in  der  hei- 
lige Handlungen  vorgenommen  werden. 

Wie  vor  alters  haben  die  Heiligen  in  aller 
Welt  viel  gefastet  und  gebetet,  damit  der 
Geist  des  Herrn,  der  heute  morgen  so  stark 
zu  spüren  ist,  ausgegossen  werde. 

Eine  feierliche  Versammlung  ist,  wie  der 
Begriff  impliziert,  ein  heiliges,  ernsthaftes 


Himmel  um  euretwillen  und  um  der  Herr- 
lichkeit seines  Namens  willen  erbeben  las- 
sen. Denn  so  spricht  der  Herr  Gott:  Ihn 
habe  ich  inspiriert,  daß  er  die  Sache  Zions 
mit  mächtiger  Kraft  zum  Guten  führt." 
(LuB  21:5-7.) 

Die  erste  feierliche  Versammlung  wurde 
am  27.  März  1836  im  Kirtland-Tempel  abge- 
halten. Nach  der  Abstimmung,  deren  Ver- 
lauf ich  geschildert  habe,  berichtete  der  Pro- 
phet Joseph  Smith:  „Ich  prophezeite  allen, 
wenn  sie  die  Männer  in  ihrem  Amt  unter- 
stützten . . . ,  werde  der  Herr  sie  im  Namen 
Jesu  Christi  segnen,  würden  die  Segnungen 
des  Himmels  ihnen  gehören."  (History  ofthe 
Church,  2:418.) 

Indem  wir  den  Grundsatz  der  allgemei- 
nen Zustimmung  anwandten,  haben  wir 
unseren  Willen  zum  Ausdruck  gebracht. 
Wie  heilig  sind  dieses  Recht  und  diese 
Verantwortung?  So  heilig,  daß  der  Herr  in 
der  großartigen  Offenbarung  über  das  Prie- 
stertum  sagt,  diese  Angelegenheiten  könn- 
ten „einer  allgemeinen  Versammlung  der 
betreffenden  Kollegien  vorgelegt  werden, 
die  die  geistige  Autorität  der  Kirche  bilden" 
(LuB  107:32). 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  gesagt:  „Wo 
ich  [das  heißt,  der  Präsident  der  Kirche] 
nicht  bin,  da  ist  auch  keine  Erste  Präsident- 
schaft." (Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith, 
Seite  108.)  Nach  dem  Tod  des  Präsidenten 
der  Kirche  wird  die  rangnächste  Körper- 
schaft, das  Kollegium  der  Zwölf  Apostel, 
die  präsidierende  Autorität.  Der  Präsident 
dieses  Kollegiums  wird  der  amtierende  Prä- 
sident der  Kirche,  bis  ein  neuer  Präsident 
der  Kirche  offiziell  ordiniert  und  in  diesem 
Amt  bestätigt  wird. 

Unser  fünfter  Glaubensartikel  besagt: 
„Wir  glauben,  daß  man  durch  Prophezeiung 
und  das  Händeauflegen  derer,  die  Voll- 
macht haben,  von  Gott  berufen  werden 
muß,  um  das  Evangelium  zu  predigen  und 
seine  heilige  Handlungen  zu  vollziehen." 

Das  offenbarte  Verfahren,  wodurch 
Howard  W.  Hunter  der  Präsident  der  Kir- 
che wurde,  nahm  seinen  Lauf,  als  er  als 
Mitglied  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 
berufen,  ordiniert  und  eingesetzt  wurde  - 
eine  von  Gott  inspirierte  Berufung.  Diese 
Berufung  und  Ordinierung  brachte  den 
neuberufenen  Apostel  in  ein  Priestertums- 
kollegium  von  elf  weiteren  Männern,  die 
das  Apostelamt  innehaben. 

Jeder  Apostel  wird  auf  Weisung  des  Präsi- 
denten der  Kirche  ordiniert,  der  alle  Schlüs- 
sel des  Reiches  innehat.  Er  gibt  jedem  neuen 
Apostel  die  nötige  Vollmacht,  daß  dieser 
jedes  Amt  in  der  Kirche  innehaben  kann. 

Wir  erklären,  daß  die  Vollmacht,  im 
Namen  Gottes  zu  handeln,  in  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
wirksam  ist.  Wir  bezeugen  ferner,  daß  diese 
Macht  beziehungsweise  dieser  Auftrag  auf 
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die  ersten  Beamten  der  Kirche  durch  die- 
jenigen übertragen  wurde,  die  dieselbe 
Macht  in  früheren  Evangeliumszeiten  in- 
nehatten. Joseph  Smith  empfing  die  Schlüs- 
sel des  Apostelamts  von  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes,  die  die  Vollmacht  des  Apo- 
stelamts zur  Zeit  des  Neuen  Testaments 
innehatten.  Diese  Vollmacht  ist  vom  Pro- 
pheten Joseph  Smith  bis  Präsident  Howard 
W.  Hunter  weitergegeben  worden. 

In  den  Tagen  Joseph  Smiths  erhoben  ei- 
nige Anspruch  auf  das  Apostelamt.  Einer 
davon  war  ein  Ältester,  den  Joseph  Smith 
ausgesandt  hatte,  das  Evangelium  zu  ver- 
künden. Es  dauerte  nicht  lange,  bis  er  sich 
selbst  als  Hoher  Priester  ausgab  und  vor- 
gab, von  einem  Engel  vom  Himmel  ordi- 
niert worden  zu  sein.  Er  täuschte  manch  ein 
Mitglied.  Er  wurde  vom  Propheten  nach 
Ohio  zurückgerufen  und  über  seine  Be- 
hauptungen befragt.  Bald  darauf  gab  er  zu, 
daß  er  gelogen  hatte,  und  flehte  um  Verge- 
bung. Orson  Hyde,  einer  der  Zwölf  Apostel, 
notierte  den  Grundsatz,  den  der  Prophet 
dann  diejenigen  lehrte,  die  in  der  Schule  der 
Propheten  versammelt  waren: 

„Kein  wahrer  Engel  von  Gott  kommt  je 
einen  Menschen  ordinieren,  denn  sie  sind 
einmal  gesandt  worden,  das  Priestertum 
aufzurichten,  indem  sie  mich  dazu  ordinier- 
ten, . . .  sobald  das  Priestertum  einmal  auf 
Erden  mit  der  Macht  aufgerichtet  ist,  andere 
zu  ordinieren,  wird  kein  Himmelsbote  je 
kommen  und  sich  in  diese  Macht  ein- 
mischen, indem  er  jemanden  ordiniert.  . . . 
Ihr  könnt  also  von  jetzt  an  wissen:  Wenn 
je  ein  Mann  kommt  und  behauptet,  von 
einem  Engel  ordiniert  worden  zu  sein,  dann 
ist  er  entweder  ein  Lügner  oder  aufgrund 
von  Übertretung  durch  einen  Engel  des 
Teufels  dazu  verleitet  worden,  denn  das 
Priestertum  wird  niemals  von  dieser  Kirche 
genommen  werden."  (Millennial  Star, 
20.  November  1846,  Seite  139.) 

Später  hat  ein  anderer  Apostel,  Eider 
George  Q.  Cannon,  den  folgenden  Grund- 
satz der  Kirche  erneut  bestätigt: 

„Da  Gott  einmal  die  Schlüssel  des  heiligen 
Priestertums  dem  Menschen  auf  Erden 
gegeben  hat,  um  die  Kirche  zu  leiten,  wird 
er  sie  dem  Mann  beziehungsweise  den 
Männern,  die  sie  innehaben,  nie  wegneh- 
men und  andere  bevollmächtigen,  sie  weiter- 
zugeben." {Journal  of  Discourses,  13:47.) 

Die  Aussagen  des  Propheten  Joseph  Smith 
und  Eider  George  Q.  Cannons  sollen  denen 
ein  Zeugnis  und  eine  Warnung  sein,  die 
diese  apostolische  Vollmacht  für  sich  bean- 
spruchen, weil  ihnen  angeblich  Engel  er- 
schienen sind.  Sie  sollen  aber  auch  denen 
eine  Warnung  sein,  die  sich  von  diesen 
falschen  Hirten  täuschen  lassen  und  ihnen 
nachfolgen. 

Wir  haben  als  Gottes  Propheten  auf  Erden 
einen  gütigen  und  sensiblen  Knecht  Gottes 


bestätigt,  nämlich  Howard  William  Hunter. 
Er  ist  ein  demütiger,  glaubenstreuer,  gelehr- 
ter und  sanftmütiger  Mensch.  Er  hat  großen 
Kummer  und  schwere  Krankheit  durch- 
litten, auch  war  sein  Leben  schon  in  Gefahr, 
aber  mit  dem  Beharrungsvermögen,  das  er 
von  seinen  schottischen  Vorfahren  geerbt 
hat,  hat  er  niemals  aufgegeben. 

Wie  zärtlich  er  doch  seine  Frau  Ciaire 
während  ihrer  Krankheit  gepflegt  hat.  Nacht 
um  Nacht  hat  er  an  ihrem  Bett  gesessen  und 
ihr  jeden  Wunsch  von  den  Augen  abgelesen. 
Wir  haben  miterlebt,  wie  sehr  Präsident 
Hunter  gelitten  hat  und  wie  einsam  er  war, 
als  seine  Frau  langsam  dahinsiechte. 

Präsident  Hunter  weiß,  was  Mitleid, 
Dankbarkeit,  Nächstenliebe  gegenüber 
einem  Menschen  und  gegenüber  der 
Menschheit  bedeuten,  und  ihm  ist  das 
heilige  Wesen  eines  Propheten  eigen.  Ich 
halte  ihn  für  einen  wahren  Christen. 

Vor  mehr  als  40  Jahren  wurde  er  in  Süd- 
kalifornien als  Bischof  ordiniert.  Ihm  wurde 
verheißen:  „Du  sollst  bei  den  Mitgliedern 
deiner  Gemeinde  als  ein  ehrlicher,  gerechter 
und  ehrenhafter  Bischof  bekannt  werden  - 
und  in  künftigen  Jahren  werden  diese  Mit- 
glieder mit  Tränen  in  den  Augen  zu  dir 
kommen  und  dir  für  deine  Segnungen  und 
deine  führende  Hand  in  dem  Werk  danken, 
zu  dem  du  berufen  bist."  (Eleanor  Knowles, 
Howard  W.  Hunter,  Seite  101.)  Dieser  Segen 
hat  sich  bewahrheitet. 

Im  Februar  1950  wurde  Bischof  Howard  W 
Hunter  von  Eider  Stephen  L  Richards  und 
Eider  Harold  B.  Lee  als  Präsident  des  Pfahles 
Pasadena  berufen.  Präsident  Hunter  diente 
den  Mitgliedern  seines  Pfahles  nicht  nur  auf 
ausgezeichnete  Weise,  sondern  er  half  der 
wachsenden  Kirche  in  vielen  Bereichen  der 
Wohlfahrt,  der  Bildung  und  der  Missions- 
arbeit und  spielte  beim  Bau  des  Los-Angeles- 
Tempels  eine  bedeutende  Rolle. 

Präsident  Hunters  Führungsqualitäten 
und  seine  hohen  sittlichen  Wertvorstellun- 
gen fanden  innerhalb  der  Kirche,  die  ihm  so 
sehr  am  Herzen  liegt,  aber  auch  in  Los 
Angeles  allgemein  große  Beachtung. 

Als  Apostel  wurde  Bruder  Hunter  im 
Oktober  1959  von  Präsident  David  O. 
McKay  berufen.  Damals  sagte  er:  „Der  Herr 
hat  gesprochen.  Sie  sind  als  besonderer 
Zeuge  berufen  und  werden  morgen  als 
Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  bestätigt." 
(Knowles,  Howard  W.  Hunter,  Seite  144.) 

Ein  Prophet  ist  jemand,  der  durch  persön- 
liche Offenbarung  vom  Heiligen  Geist  weiß, 
daß  Jesus  Christus  der  Sohn  Gottes  ist,  denn 
„das  Zeugnis  Jesu  ist  der  Geist  propheti- 
scher Rede"  (Offenbarung  19:10).  Somit  gibt 
jeder  Prophet  Zeugnis  von  Jesus  Christus. 

Die  Reden,  Schriften  und  Lehren  dessen, 
den  wir  heute  als  Propheten  bestätigt  haben, 
bestätigen,  daß  er  in  der  Tat  ein  Prophet  ist  - 
und  ein  besonderer  Zeuge  unseres  Herrn 


und  Erretters.  Ich  zitiere  aus  einem  von 
Präsident  Hunters  zahlreichen  Zeugnissen 
von  unserem  Herrn  und  Erretter,  die  er  der 
Kirche  und  der  Welt  gegeben  hat: 

„Als  einer,  der  berufen  und  ordiniert 
wurde,  der  ganzen  Welt  vom  Namen  Jesu 
Christi  Zeugnis  zu  geben,  bezeuge  ich,  . . . 
daß  er  lebt.  Er  hat  einen  verherrlichten  un- 
sterblichen Körper  aus  Fleisch  und  Gebein. 
Er  ist  er  Einziggezeugte  des  Vaters  im 
Fleisch.  Er  ist  der  Erretter,  das  Licht  und  das 
Leben  der  Welt.  Nach  seiner  Kreuzigung 
und  seinem  Tod  erschien  er  als  auferstande- 
nes Wesen  Maria,  Petrus  und  Paulus  sowie 
vielen  anderen.  Er  zeigte  sich  den  Nephiten. 
Er  zeigte  sich  selbst  Joseph  Smith,  dem 
Jungen,  der  ein  Prophet  wurde,  und  vielen 
anderen  in  unserer  Evangeliumszeit.  Dies 
ist  seine  Kirche;  er  führt  sie  heute."  (Gene- 
ralkonferenz, April  1988.) 

Das  Zeugnis  hat  Präsident  Hunter  damals 
gegeben.  Und  ich  habe  heute  die  Ehre,  von 
Präsident  Hunter  Zeugnis  geben  zu  dürfen. 

Aus  ganzem  Herzen  und  mit  jeder  Faser 
meines  Körpers  unterstütze  ich  Präsident 
Hunter  als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer 
und  bringe  meine  Liebe  für  ihn  zum  Aus- 
druck. Das  tue  ich  auch  für  die  edlen 
Männer  -  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
und  Präsident  Thomas  S.  Monson  -,  die  in 
der  Ersten  Präsidentschaft  an  seiner  Seite 
stehen.  Alle  sind  großartige  Männer  -  glau- 
benstreu und  furchtlos  -  die  als  inspirierte 
Knechte  Gottes  die  Kirche  Gottes  vorwärts- 
führen, zu  neuen  Höhen  und  zur  Verbrei- 
tung in  aller  Welt. 

Das  bezeuge  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  El 
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// 


Hört  auf  den  Propheten 


// 


Eider  L.  Tom  Perry 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Welch  ein  Trost  ist  es  doch  zu  wissen,  daß  der  Herr  auch 
weiterhin  einen  Kommunikationsweg  zu  seinen  Kindern  offenhält, 
und  zwar  durch  den  Propheten. 


Anwesenden  hoben  die  rechte  Hand,  und 
damit  war  das  Muster  für  die  Bestätigung 
der  Führer  der  Kirche  gegeben. 

Bei  jener  Versammlung  wurde  die  Offen- 
barung empfangen,  die  in  Abschnitt  21  des 
Buches  , Lehre  und  Bündnisse'  steht.  In  die- 
ser Offenbarung  spricht  der  Herr  wie  folgt 
zu  dem  Propheten  Joseph  Smith: 

„Siehe,  ein  Bericht  soll  von  euch  geführt 
werden,  und  darin  sollst  du  ein  Seher  ge- 
nannt werden,  ein  Übersetzer,  ein  Prophet, 
ein  Apostel  Jesu  Christi,  ein  Ältester  der 
Kirche  nach  dem  Willen  Gottes  des  Vaters 
und  durch  die  Gnade  deines  Herrn  Jesus 
Christus,  denn  du  wirst  vom  Heiligen  Geist 
inspiriert,  ihren  Grund  zu  legen  und  sie  zu 
höchst  heiligem  Glauben  aufzubauen. 
(LuB  21:1,2.) 

Heute  durften  wir  die  rechte  Hand  heben 
und  Howard  W.  Hunter  als  unseren  Präsi- 
denten bestätigen.  Das  ist  ein  historisches 
Ereignis,  und  es  bietet  uns  Gelegenheit, 
darüber  nachzudenken,  was  für  ein  Segen 
es  doch  ist,  daß  uns  ein  Prophet  Gottes 
führt.  Ich  meine,  am  Ende  dieser  denkwür- 
digen Versammlung  sollten  wir  innehalten 
und  bedenken  was  es  heißt,  den  Präsiden- 
ten unserer  Kirche  als  Seher  und  Offenbarer 
zu  bestätigen. 

Als  erstes  ist  da  der  Titel  Seher.  Mose, 
Samuel,  Ezechiel  und  viele  andere  waren 
Seher.  Sie  waren  Seher,  weil  sie  mehr  als 
andere  Sterbliche  mit  einer  klareren  Vision 
der  Herrlichkeit  und  Macht  Gottes  gesegnet 
waren. 

Die  vielleicht  beste  Beschreibung  eines 
Sehers  finden  wir  im  Buch  Mormon,  und 
zwar  dort,  wo  Ammon  das  Land  Lehi- 
Nephi  findet.  Bei  Ammons  Ankunft  gab  es 
viel  Jubel  im  Land.  König  Limhi  sprach  zu 
seinem  Volk  und  bat  Ammon,  zu  erzählen, 
was  ihren  Brüdern  seit  der  Trennung  wider- 
fahren war.  Dann  schickte  König  Limhi 
die  Menschen  nach  Hause,  und  er  befahl, 
Ammon  die  Platten  vorzulegen,  auf  denen 
sein  Volk  seit  der  Abreise  aus  Zarahemla  ei- 
nen Bericht  geführt  hatte.  Sobald  Ammon 
den  Bericht  gelesen  hatte,  wollte  der  König 
wissen,  ob  er  die  Sprache  von  anderen  Be- 
richten übersetzen  könne,  die  er,  der  König, 


Schwester  Grassli,  im  Namen  meiner 
Enkelkinder  und  Hunderttausender 
großartiger  junger  Menschen  in  der 
Kirche,  die  Sie  so  inspiriert  geführt  haben, 
danken  wir  Ihnen  aus  ganzem  Herzen. 
Danke! 

Der  6.  April  1830  ist  für  die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  ein  wichtiges  Datum.  Es  ist 
der  Tag,  an  dem  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  gegründet  wur- 
de. Übersetzung  und  Druck  des  Buches 
Mormon  waren  abgeschlossen,  das  Priester- 
tum  war  wiederhergestellt  worden,  und  der 
Herr  gab  nun  Anweisung,  daß  seine  Kirche 
wieder  auf  Erden  gegründet  werden  sollte. 
Einige  der  künftigen  Mitglieder  der  Kir- 
che kamen  zu  diesem  besonderen  Anlaß  im 
Haus  von  Peter  Whitmer  Senior  in  Fayette 
im  Staat  New  York  zusammen.  Die  Ver- 
sammlung war  schlicht.  Joseph  Smith,  da- 
mals 24  Jahre  alt,  eröffnete  die  Versamm- 
lung und  benannte  fünf  der  Anwesenden, 
die  zusammen  mit  ihm  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  des  Staates  New  York  für 
die  Gründung  einer  Religionsgemeinschaft 
Genüge  tun  sollten.  Nachdem  sie  zu  feier- 
lichem Gebet  niedergekniet  hatten,  schlug 
Joseph  Smith  vor,  ihn  selbst  und  Oliver 
Cowdery  als  Lehrer  und  geistige  Berater  der 
neugegründeten  Kirche  zu  berufen.   Alle 


in  seinem  Besitz  hatte.  Doch  Ammon  ant- 
wortete, er  könne  es  nicht.  Und  er  sagte: 

„Ich  kann  dir,  o  König,  mit  Bestimmtheit 
von  einem  Mann  sagen,  der  die  Aufzeich- 
nungen übertragen  kann;  denn  er  hat  etwas, 
womit  er  schauen  und  alle  Aufzeichnungen 
übertragen  kann,  die  aus  alter  Zeit  stam- 
men; und  es  ist  dies  eine  Gabe  von  Gott.  . . . 
Und  der  König  sagte,  ein  Seher  sei  größer 
als  ein  Prophet. 

Und  Ammon  sagte,  ein  Seher  sei  ein 
Offenbarer  und  auch  ein  Prophet;  und  eine 
größere  Gabe  könne  kein  Mensch  haben, 
außer  er  besitze  die  Macht  Gottes,  was  aber 
kein  Mensch  kann;  dennoch  kann  einem 
Menschen  große  Kraft  von  Gott  gegeben 
sein. 

Ein  Seher  aber  kann  wissen,  was  vergan- 
gen ist,  und  auch,  was  kommen  wird,  und 
dadurch  wird  vieles  offenbart  werden,  oder 
vielmehr  wird  Geheimes  kundgetan  wer- 
den, und  Verborgenes  wird  ans  Licht  kom- 
men, und  was  nicht  bekannt  ist,  wird  da- 
durch kundgetan  werden,  und  dadurch 
wird  auch  das  kundgetan  werden,  was  auf 
eine  andere  Weise  nicht  gewußt  werden 
kann."  (Mosia  8:13,15-17.) 

Was  heißt  es,  ein  Prophet  zu  sein? 
Im  Griechischen  bedeutet  das  Wort  Pro- 
phet „inspirierter  Lehrer".  (Encyclopedia  of 
Mormonism,  Band  3,  Seite  1164.)  Das  hebrä- 
ische Wort  für  Prophet  bedeutet:  „Jemand, 
der  eine  Botschaft  von  Gott  bekanntgibt." 
Eider  John  A.  Widtsoe  sagt  dazu: 

„Ein  Prophet  ist  ein  Lehrer.  Das  ist  die 
grundlegende  Bedeutung  des  Wortes.  Er 
lehrt  die  gesamte  Wahrheit,  nämlich  das 
Evangelium,  das  der  Herr  den  Menschen 
offenbart;  und  unter  Inspiration  macht  er  es 
den  Menschen  verständlich.  Er  erläutert  die 
Wahrheit.  Überdies  zeigt  er  auf,  daß  der 
Mensch  nur  durch  Gehorsam  gegenüber 
den  Gesetzen  Gottes  glücklich  wird.  Dieje- 
nigen, die  vom  Weg  der  Wahrheit  abkom- 
men, ruft  er  zur  Umkehr.  Er  wird  zum 
Kämpfer  für  die  Durchsetzung  der  Absich- 
ten Gottes  bezüglich  der  Menschheit.  Sein 
Lebenszweck  besteht  darin,  den  Plan  der 
Errettung  hochzuhalten.  All  dies  tut  er  auf- 
grund seiner  engen  Verbindung  zum  Herrn, 
bis  er  ,voller  Kraft,  erfüllt  vom  Geist  des 
Herrn'  ist.  (Evidences  and  Reconciliations, 
Bookcraft,  1943,  Seite  204f.) 

Als  mein  Vater  die  L.D.S.-High-School 
besuchte,  wohnte  und  arbeitete  er  im  Haus 
von  Präsident  Joseph  F.  Smith.  In  seiner 
Lebensgeschichte  schreibt  er  über  Präsident 
Smith: 

„Die  meisten  großen  Menschen,  die  ich 
kennengelernt  habe,  verlieren  an  Größe,  so- 
bald man  sie  gut  kennt.  Nicht  so  der  Pro- 
phet Joseph  F.  Smith.  Jede  alltägliche  Hand- 
lung trug  zu  seiner  Größe  bei.  Für  mich  war 
er  auch  dann  ein  Prophet,  wenn  er  sich  die 
Hände  wusch  oder  die  Schnürsenkel  löste." 
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Mein  Vater  erzählt,  wie  er  eines  Nachts 
spät  nach  Hause  ins  Beehive  House  kam 
und  der  Prophet  ihn  durch  eigenes  Tun  be- 
lehrt hat.  Ich  zitiere  wieder  aus  der  Lebens- 
geschichte meines  Vaters: 

„Vorsichtig  ging  ich  durch  das  Büro,  dann 
durch  das  Studierzimmer  zu  der  Tür  am 
Fuß  der  Treppe,  die  zu  meinem  Schlaf- 
zimmer führte.  Die  Tür  ging  aber  nicht  auf. 
Ich  drückte  und  drückte,  doch  vergebens. 
Schließlich  gab  ich  auf  und  ging  zurück  zu 
einem  Teppich,  den  ich  im  Flur  bemerkt 
hatte;  ich  wollte  bis  zum  Morgen  darauf 
schlafen. 

In  der  Dunkelheit  stieß  ich  gegen  eine 
halboffene  Tür,  und  davon  wachte  der  Pro- 
phet auf.  Er  schaltete  das  Licht  ein,  und  als 
er  sah,  wer  da  war,  kam  er  die  Treppe  her- 
unter und  erkundigte  sich  nach  meinen 
Schwierigkeiten. 

,Die  Tür  zu  meinem  Zimmer  ist  abge- 
schlossen', sagte  ich.  Er  ging  zur  Tür,  und 
statt  zu  drücken  zog  er  daran.  Da  ging  die 
Tür  auf.  Es  hätte  mich  nicht  gewundert, 
wenn  er  sich  über  meine  Tollpatschigkeit 
aufgeregt  hätte,  denn  durch  Gedankenlosig- 
keit hatte  ich  ihn  um  kostbaren  Schlaf  ge- 
bracht. Doch  er  lächelte  nur  und  fragte  nicht 
weiter,  was  dieser  eigenartige  Stalljunge  da 
nur  angestellt  hatte.  Er  deutete  auf  die  halb- 
offene Tür  am  anderen  Ende  des  Flurs. 

,Ich  will  dir  etwas  zeigen.'  Mitten  in  der 
Nacht  nahm  er  sich  die  Zeit  zu  erklären: 
, Taste  nie  in  der  Dunkelheit  mit  seitlich 
ausgestreckten  Händen  umher,  denn  dann 
kannst  du  eine  Tür  übersehen,  und  du  läufst 
dagegen.  Streck  die  Arme  aus,  aber  halte  die 
Hände  zusammen;  so  fühlst  du  mit  den 
Händen  und  nicht  mit  dem  Kopf.'  Ich 
bedankte  mich  und  ging  in  mein  Zimmer. 
Er  wartete,  bis  ich  an  der  Treppe  war,  und 
ging  dann  wieder  zu  Bett." 

Ist  ein  Prophet  nicht  jemand,  der  uns 
Türen  öffnen  lehrt,  von  denen  wir  dachten, 
wir  könnten  sie  nicht  selbst  öffnen  -  Türen 


zu  mehr  Licht  und  Wahrheit?  Ist  ein  Pro- 
phet nicht  wie  zwei  Hände  vor  dem  Körper 
der  Kirche,  die  den  Mitgliedern  helfen, 
ihren  Weg  durch  die  dunklen  Flure  der  Welt 
zu  finden?  Ist  ein  Prophet  nicht  jemand,  der 
geduldig  wartet  und  zuschaut,  während  wir 
uns  dorthin  begeben,  wo  wir  sein  sollen? 

Noch  nie  zuvor  konnte  das  geschriebene 
oder  das  gesprochene  Wort  aus  so  vielen 
Quellen  auf  uns  herniedergehen.  In  den 
Medien  finden  wir  Analytiker,  die  andere 
Analytiker  analysieren  und  uns  mit  ihren 
Meinungen  und  voneinander  abweichen- 
den Ansichten  geradezu  überwältigen. 

Welch  ein  Trost  ist  es  doch  zu  wissen,  daß 
der  Herr  auch  weiterhin  einen  Kommunika- 
tionsweg zu  seinen  Kindern  offenhält,  und 
zwar  durch  den  Propheten.  Welch  ein  Segen 
ist  es  doch  zu  wissen,  daß  wir  eine  Stimme 
haben,  bei  der  wir  sicher  sein  können,  daß 
sie  den  Willen  des  Herrn  verkündet.  Der 
Prophet  Arnos  sagt:  „Nichts  tut  Gott,  der 
Herr,  ohne  daß  er  seinen  Knechten,  den  Pro- 
pheten, zuvor  seinen  Ratschluß  offenbart 
hat."  (Arnos  3:7.) 

Der  Herr  wußte  natürlich,  daß  seine  Lehre 
rein  gehalten  werden  mußte  und  daß  ihre 
Auslegung  nur  einer  einzigen  Quelle  anver- 
traut werden  durfte.  Wir  sind  natürlich  alle 
aufgefordert,  zu  lernen  und  so  viel  Wissen 
zu  sammeln,  wie  es  uns  in  diesem  Leben 
möglich  ist.  Wir  werden  angehalten  zu 
diskutieren  und  miteinander  Gedanken 
auszutauschen,  um  unser  Verständnis  zu 
erweitern.  Der  Herr  hat  jedoch  nur  eine 
einzige  Quelle  für  die  Verkündigung  seiner 
grundlegenden  Lehren. 

Selbst  als  Generalautoritäten  der  Kirche 
sind  wir  angewiesen:  „Zur  Wahrung  der 
Einheitlichkeit  in  der  Auslegung  von  Lehre 
und  Richtlinien  wenden  Sie  sich  bitte  an  das 
Büro  der  Ersten  Präsidentschaft,  wenn  es 
darum  geht,  Fragen  im  Zusammenhang  mit 
der  Lehre  oder  den  Richtlinien  zu  beant- 
worten, auf  die  weder  die  heilige  Schrift 


Eider  L.  Tom  Perry  vom  Kollegium  der  Zwölf  unterhält  sich  nach  einer  Versammlung  mit  einem  jungen. 


noch  das  Handbuch  Allgemeine  Anweisungen 
eindeutig  eingeht." 

Auf  diese  Weise  werden  Auseinander- 
setzungen, Verwirrung  und  Meinungsver- 
schiedenheiten ausgemerzt. 

Präsident  Brigham  Young  hat  uns  versi- 
chert, daß  wir  den  Propheten  völlig  ver- 
trauen können.  Er  hat  gesagt: 

„Der  Allmächtige  führt  diese  Kirche,  und 
er  wird  niemals  zulassen,  daß  ihr  irre- 
geführt werdet,  wenn  ihr  eure  Pflicht  tut. 
Ihr  könnt  nach  Hause  gehen  und  so  fried- 
lich schlafen  wie  ein  Säugling  im  Arm  seiner 
Mutter,  denn  es  besteht  keinerlei  Gefahr, 
daß  eure  Führer  euch  vom  Weg  abbringen; 
denn  würden  sie  es  versuchen,  so  würde 
der  Herr  sie  schnell  von  der  Erde  hinweg- 
fegen. Eure  Führer  versuchen,  nach  besten 
Kräften  gemäß  ihrer  Religion  zu  leben." 
{Journal  of  Discourses,  9:289.) 

Durch  die  Bestätigung  eines  neuen  Präsi- 
denten haben  wir  uns  heute  feierlich  ver- 
pflichtet, auf  seine  Stimme  zu  hören.  Der 
Herr  hat  Howard  W.  Hunter  zu  unserem 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer  bestimmt. 

Am  Ende  einer  Regionskonferenz  im  Mar- 
riott-Center  der  Brigham- Young-Universität 
verließ  Präsident  Hunter  das  Gebäude 
durch  den  West-Tunnel;  dabei  zeigte  sich, 
was  für  ein  Geist  ihn  beseelt.  Es  war  zu  der 
Zeit,  als  er  gerade  wieder  stehen  konnte  und 
mit  der  Gehhilfe  umgehen  lernte,  aber  er 
war  noch  recht  unsicher.  Mein  Sohn  Lee 
hatte  mit  dreien  seiner  Kinder  der  Konfe- 
renz beigewohnt  und  verließ  das  Gebäude 
durch  denselben  Tunnel.  Als  Lee  und  die 
Kinder  durch  den  Tunnel  gingen,  lief  Lees 
Sohn  Justin  mehr  kreuz  und  quer  als  gera- 
deaus. Dabei  kam  der  Junge  dem  Präsiden- 
ten gefährlich  nahe.  Lee  warnte  seinen 
Sohn:  „Halte  Präsident  Hunter  nicht  auf!" 

Der  Präsident  blieb  einen  Augenblick 
stehen,  wandte  den  Kopf,  lächelte  und 
sagte  augenzwinkernd:  „Nichts  kann  mich 
aufhalten." 

Das  ist  bezeichnend  für  Präsident  Hunter. 
Entschlossenheit,  erreichte  Ziele,  Glaube 
und  echte,  christliche  Liebe  kennzeichnen 
sein  Leben.  Er  inspiriert  uns  alle.  Er  ist  unser 
Prophet.  Wir  sitzen  ihm  zu  Füßen  und  sind 
bereit,  uns  an  der  Weisheit  dieses  wahren 
und  treuen  Knechtes  zu  laben,  der  uns 
führt.  Wir  stehen  bereit,  auf  seine  Stimme 
zu  hören,  weil  wir  wissen:  er  spricht  für 
den  Herrn. 

Möge  Gott  uns  segnen,  auf  daß  wir  dem- 
jenigen folgen,  der  als  unser  Prophet,  Seher 
und  Offenbarer  berufen  ist.  Ich  bezeuge, 
daß  Präsident  Hunter  durch  die  Hand 
Gottes  für  diese  große  und  wichtige  Auf- 
gabe bewahrt  und  vorbereitet  worden  ist.  Er 
ist  der  Diener  des  Herrn.  Das  bezeuge  ich 
im  Namen  dessen,  dem  diese  Kirche  gehört, 
nämlich  des  Herrn  und  Erretters,  Jesus 
Christus.  Amen.  D 
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Versammlung  am  Samstagnachmittag 
1.  Oktober  1994 


Jeder  muß  selbst  ein 
Zeugnis  erlangen 


Eider  Robert  D.  Haies 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Unser  Zeugnis  schenkt  uns  Führung  und  Licht,  und  dieses  wiederum 
macht  es  uns  möglich,  die  Verpflichtung  einzugehen,  die  zur  Richtschnur 
unseres  Verhaltens  und  unseres  ganzen  Lehens  wird. 


Offenbarung  von  Gott,  die  dem  Menschen 
enthüllt,  daß  das  Evangelium  Jesu  Christi 
wahr  ist.  Es  wird  durch  den  Heiligen  Geist 
erteilt  und  prägt  sich  der  Seele  tief  und  dau- 
erhaft ein. 

Das  Zeugnis  der  Mitglieder  ist  die  Grund- 
lage der  Kirche  und  die  Quelle  für  ihre 
Stärke.  Unser  Zeugnis  schenkt  uns  Führung 
und  Licht,  und  dieses  wiederum  macht  es 
uns  möglich,  die  Verpflichtung  einzugehen, 
die  zur  Richtschnur  unseres  Verhaltens  und 
unseres  ganzen  Lebens  wird.  Das  Zeugnis 
ist  sozusagen  der  Nordpol  unseres  geistigen 
Kompasses.  Es  ist  eine  Kraft,  die  antreibt, 
aber  nicht  mit  den  Augen  wahrgenommen 
werden  kann.  Man  kann  sie  nur  fühlen.  Es 
ist  das  Brennen  in  unserem  Innern,  das  uns 
zeigt,  was  richtig  ist.  Ein  Zeugnis  haben 
bedeutet,  „daß  das  Herz  einem  etwas  sagt, 
was  der  Verstand  nicht  weiß"  (Harold  B. 
Lee,  „Be  Loyal  to  the  Royal  within  You", 
Ansprache  an  der  Brigham  Young  Univer- 
sity,  1973). 

Das  Zeugnis  ist  die  Frucht  des  Gehor- 
sams; es  schenkt  uns  Frieden  und  Freude 
und  ermöglicht  es  uns,  die  Grundsätze  des 
Evangeliums  zu  verstehen.  Es  bildet  auch 
den  Schild  des  Glaubens,  „mit  dem  ihr  alle 
feurigen  Pfeile  der  Schlechten  auslöschen 
könnt"  (LuB  27:17). 

Das  Zeugnis  ist  der  Maßstab  unseres 
Glaubens.  Ja,  der  Glaube  ist  das  Zeugnis, 
und  das  Zeugnis  ist  der  Glaube.  Wer  ein 
festes  Zeugnis  hat,  kann  anderen  Menschen 
bei  der  Suche  nach  der  Wahrheit  helfen. 
Das  Zeugnis  ist  eine  Gabe  von  Gott.  Wir 
müssen  unsere  Mitmenschen  daran  teil- 
haben lassen,  aber  dennoch  ist  es  uns  nicht 
möglich,  einem  anderen  Menschen  ein 
Zeugnis  zu  übertragen,  denn  das  Zeugnis 
empfängt  man  vom  Heiligen  Geist.  Unser 
Zeugnis  kann  aber  dazu  beitragen,  daß 
andere  Menschen  selbst  Erkenntnis  gewin- 
nen, nämlich  tief  im  Herzen,  wo  kein  Raum 
für  Zweifel  bleibt. 


Liebe  Brüder  und  Schwestern,  heute  ist 
ein  historischer  Tag.  Am  Morgen  hat- 
ten wir  die  Gelegenheit,  in  einer  Feier- 
lichen Versammlung  gemeinsam  Präsident 
Howard  W.  Hunter  als  Propheten,  Seher 
und  Offenbarer  sowie  als  Präsidenten  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  zu  bestätigen. 

Wenn  wir  die  Hand  heben,  um  den  Pro- 
pheten in  seinem  Amt  zu  bestätigen,  dann 
ist  es  ganz  wichtig,  daß  wir  alle  ein  Zeugnis 
haben,  nämlich  daß  Gott  lebt,  daß  Jesus  der 
Messias  ist  und  daß  er  die  Kirche  heute 
durch  einen  Propheten  führt,  den  er  selbst 
erwählt  hat. 

Dieses  Zeugnis  wird  uns  durch  die  Macht 
des  Heiligen  Geistes  zuteil  und  ermöglicht 
es  uns,  in  Zeiten  des  Wohlstands  auf  dem 
richtigen  Weg  zu  bleiben  und  in  Zeiten  des 
Ungemachs  Zweifel  und  Furcht  zu  überwin- 
den. Jeder  muß  wissen,  was  ein  Zeugnis  ist, 
wie  man  ein  Zeugnis  erlangt  und  was  man 
tun  muß,  wenn  man  ein  Zeugnis  erlangt  hat. 

Ein  Zeugnis  „ist  der  Geist  prophetischer 
Rede"  (Offenbarung  19:10),  nämlich  eine 


Das  Zeugnis  ist  das  Wissen  darum,  wer 
wir  sind,  nämlich  ein  Kind  Gottes,  und  das 
Wissen  darum,  woher  wir  kommen,  näm- 
lich aus  der  Gegenwart  des  himmlischen 
Vaters.  Es  ist  auch  das  Wissen  darum,  wohin 
wir  einmal  für  alle  Ewigkeit  gehen  werden, 
wenn  wir  getreu  sind,  nämlich  zurück  in  die 
Gegenwart  des  himmlischen  Vaters.  Jeder 
muß  dieses  Zeugnis  selbst  erlangen,  damit 
er  die  Prüfungen  und  Schwierigkeiten  des 
Lebens  bestehen  und  in  die  herrliche  ewige 
Zukunft  eingehen  kann,  nach  der  wir  uns 
alle  so  sehnen. 

Wir  freuen  uns  sehr,  daß  wir  heute  den 
neuen  Präsidenten  der  Kirche  bestätigen 
durften.  Präsident  Hunter  hat  einmal  gesagt: 

„Während  der  vergangenen  Tage  und 
Stunden  war  mein  festes  Zeugnis,  nämlich 
daß  dieses  Werk  das  Werk  Gottes  und  nicht 
das  Werk  von  Menschen  ist,  meine  größte 
Kraftquelle.  Jesus  Christus  ist  das  bevoll- 
mächtigte, lebende  Oberhaupt  dieser  Kirche 
und  führt  sie  in  Wort  und  in  Tat."  (Ensign, 
Juli  1994,  Seite  4.) 

Was  lernen  wir  aus  dem  Leben  und  den 
Lehren  der  Propheten  Gottes  über  das 
Zeugnis?  Wir  lernen,  daß  das  Zeugnis  eine 
höchst  persönliche  Angelegenheit  ist.  Jeder 
Mensch  kann  durch  den  Heiligen  Geist  ein 
Zeugnis  von  der  Wahrheit  erlangen. 

In  dieser  Evangeliumszeit  haben  bisher 
vierzehn  Männer  über  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  präsi- 
diert. Und  jeder  von  ihnen  besaß  das  feste 
Zeugnis,  daß  Gott  lebt,  daß  Jesus  Christus 
sein  Sohn  ist,  daß  das  Evangelium  und  das 
Buch  Mormon  wahr  sind  und  daß  Joseph 
Smith  zum  Propheten  berufen  war.  Wie 
haben  sie  dieses  Zeugnis  erlangt?  Können 
auch  wir  auf  dieselbe  Art  und  Weise  ein 
Zeugnis  erlangen? 

Wir  kennen  sicher  alle  die  Geschichte  von 
der  Vision  Joseph  Smiths  und  wissen,  wie  er 
ein  Zeugnis  von  Gott,  dem  Vater,  und  sei- 
nem Sohn  Jesus  Christus  erlangt  hat.  Joseph 
Smith  hatte  viel  über  die  Religionen  nachge- 
dacht, die  es  damals  gab.  Dann  las  er  in  der 
heiligen  Schrift,  daß  jeder,  dem  es  an  Weis- 
heit fehle,  Gott  fragen  könne  und  dieser  ihm 
dann  Weisheit  schenken  werde.  Diese 
Schriftstelle  aus  Jakobus  1:5  drang  ihm  tief 
ins  Herz,  und  er  dachte  immer  und  immer 
wieder  darüber  nach.  Dann  ging  er  in  den 
Wald,  um  in  demütigem  Gebet  seinem 
Herzenswunsch  Ausdruck  zu  verleihen  - 
also  um  das  zu  tun,  was  Jakobus  geraten 
hatte,  nämlich  Gott  zu  fragen. 

Demütig  geben  wir  der  Welt  Zeugnis: 
Als  Antwort  auf  das  Gebet  Joseph  Smiths 
sind  der  ewige  Gott  des  Himmels  und  der 
Erde  und  sein  einziggezeugter  Sohn,  näm- 
lich der  Erretter  und  Erlöser  aller  Menschen, 
erschienen.  Sie  erschienen  dem  jungen 
Joseph  Smith,  der  -  mit  weltlichen  Augen 
gesehen  -  ein  ganz  gewöhnlicher  Junge  war. 
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Die  Erste  Präsidentschaft  vor  einer  Konferenzversammlung.  Von  links:  der  Zweite  Ratgeber  Präsident 
Thomas  S.  Monson,  der  Erste  Ratgeber  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  und  Präsident  Howard  W.  Hunter. 


Und  in  einem  einzigen  kurzen  Augenblick 
enthüllten  sie  mehr  über  das  Wesen  Gottes 
als  den  Kirchen  und  Gelehrten  der  ganzen 
Welt  bekannt  war.  Joseph  Smith,  der  junge 
Prophet,  wußte  nun  nämlich,  daß  Gott  Vater 
und  Jesus  Christus  zwei  eigenständige 
Wesen  sind,  von  denen  jeder  einen  Körper 
aus  Fleisch  und  Gebein  hat.  Sie  konnten  sich 
ihren  erwählten  Propheten  genauso  zeigen 
wie  in  alter  Zeit.  Das  lebendige  Zeugnis  und 
die  persönliche  Offenbarung  bilden  den 
Schlußstein  wahrer  Religion. 

Joseph  Smith  hat  sein  Zeugnis  mit  sei- 
nem Blut  besiegelt.  Sein  Märtyrertod,  den  er 
aus  freien  Stücken  erlitten  hat,  sollte  sein 
Zeugnis  vom  Buch  Mormon  und  vom  Buch 
, Lehre  und  Bündnisse'  besiegeln  (siehe 
LuB  135:1);  es  sollte  von  Jesus  Christus 
Zeugnis  geben  und  davon,  daß  sein  Evange- 
lium wieder  auf  Erden  war.  Wir  geben  nicht 
auf  die  Art  und  Weise  Zeugnis,  wie  Joseph 
Smith,  der  den  Märtyrertod  erlitten  hat, 
nämlich  indem  wir  unser  Leben  geben; 
wir  geben  vielmehr  dadurch  Zeugnis,  daß 
wir  jeden  Tag  aufs  neue  liebevollen  Dienst 
leisten,  um  andere  Menschen  aufzurichten 
und  ihnen  Kraft  zu  geben. 

Die  Propheten,  die  in  unserer  Evange- 
liumszeit auf  Joseph  Smith  gefolgt  sind, 
haben  alle  aufgrund  derselben  Grundsätze 
und  doch  auf  ihre  individuelle  Art  ein 
Zeugnis  erlangt.  Wenn  wir  uns  mit  ihrem 
Leben  beschäftigen,  dann  sehen  wir  deut- 
lich, wie  ihnen  ein  Zeugnis  zuteil  geworden 
ist.  Brigham  Young  beispielsweise  erhielt 
ein  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Buches 
Mormon,  nachdem  er  zwei  Jahre  viel  dar- 
über nachgedacht  hatte.  John  Taylor  hinge- 
gen brauchte  nur  drei  Wochen,  um  zu  er- 


kennen: Das  Evangelium  Jesu  Christi  ist 
wiederhergestellt  worden  -  die  wahre  Reli- 
gion, die  es  auch  in  alter  Zeit  gegeben  hatte 
und  von  der  in  der  Bibel  berichtet  wird. 
Diese  Religion  war  nun  auf  Erden  wieder- 
hergestellt worden.  Wilford  Woodruff 
suchte  sechs  Jahre  lang  eifrig  nach  der 
Wahrheit.  Er  fand  sie  schließlich  in  den 
Lehren  und  dem  Zeugnis  von  zwei  Mormo- 
nenmissionaren. Präsident  Lorenzo  Snow 
war  der  fünfte  Präsident  der  Kirche.  Als 
er  Joseph  Smith  im  Jahre  1831  kennenlernte, 
schrieb  er:  „Mein  Verstand  wurde  von  ei- 
nem Licht  erhellt,  das  seitdem  nie  mehr 
erloschen  ist."  (Daniel  H.  Ludlow,  Heraus- 
geber, „Encyclopedia  of  Mormonism", 
4  Bände,  New  York,  1992,  3:1367.) 

David  O.  McKay  war  der  neunte  Präsi- 
dent der  Kirche.  Schon  als  Junge  wollte  er  - 
wie  Joseph  Smith  -  wissen,  ob  es  Gott  Vater 
und  seinen  Sohn  Jesus  Christus  wirklich 
gab.  Eines  Tages  -  er  hütete  das  Vieh  in  der 
Nähe  seines  Zuhauses  -  betete  er  um  ein 
Zeugnis.  Hören  Sie,  was  er  berichtet: 

„Ich  stieg  vom  Pferd,  warf  ihm  die  Zügel 
um  den  Hals  und  ging  zu  einem  Strauch, 
einer  Felsenbirne.  Dort  betete  ich  zu  Gott 
und  bat  ihn,  mir  zu  bestätigen,  daß  er  sich 
wirklich  Joseph  Smith  offenbart  hatte." 
(New  Em,  Januar  1972,  Seite  56.) 

Er  betete  inbrünstig  und  aufrichtig  und 
mit  soviel  Glauben,  wie  er  nur  aufbringen 
konnte.  Als  er  zu  Ende  gebetet  hatte,  war- 
tete er  auf  eine  Antwort.  Aber  nichts 
geschah.  Enttäuscht  ritt  er  langsam  weiter 
und  sagte  sich:  „Ich  habe  keine  geistige 
Kundgebung  erhalten.  Wenn  ich  ehrlich  bin, 
muß  ich  zugeben,  daß  ich  noch  genau  der- 
selbe bin  wie  vorher."  (Ebenda.) 


Die  Antwort  auf  sein  Gebet  sollte  auch 
noch  viele  Jahre  auf  sich  warten  lassen.  Als 
David  O.  McKay  später  in  Schottland  auf 
Mission  war,  wurde  ihm  eine  eindrucks- 
volle geistige  Kundgebung  zuteil.  Später 
sagte  er  darüber:  „Ein  solches  Gefühl  hatte 
ich  noch  nie  erlebt.  ...  Es  handelte  sich  um 
eben  die  geistige  Kundgebung,  um  die  ich 
als  zweifelnder  Junge  so  ernsthaft  gebetet 
hatte.  Nun  wurde  mir  die  Versicherung  zu- 
teil, daß  das  aufrichtige  Gebet  erhört  wird  - 
irgendwann  und  irgendwo."  (Francis  M. 
Gibbons,  David  0.  McKay,  Seite  50.) 

Alle  Propheten  haben  von  der  persön- 
lichen Offenbarung  Zeugnis  gegeben,  die 
ihnen  bestätigt  hat,  daß  das  Evangelium 
wahr  ist.  Eine  solche  Offenbarung  setzt 
große  geistige  Kraft  frei. 

Ich  werde  oft  gefragt:  „Woher  wissen  Sie 
das?"  „Wie  wollen  Sie  wissen,  daß  Gott  lebt 
und  daß  Jesus  der  Erretter  ist?"  Es  gibt  zwar 
kein  genaues  Rezept,  wie  man  ein  Zeugnis 
empfängt,  aber  es  gibt  doch  bestimmte 
Regeln.  Das  Gebet  ist  eine  wichtige  Voraus- 
setzung, aber  es  reicht  nicht  aus,  einfach  um 
ein  Zeugnis  zu  beten  und  dann  zu  meinen, 
es  werde  einem  umgehend  zuteil. 

Normalerweise  entwickelt  sich  das  Zeug- 
nis im  Laufe  der  Zeit  und  durch  die  Lebens- 
erfahrung, die  man  sammelt.  Das  Zeugnis 
läßt  sich  auch  mit  dem  Entwickeln  eines 
Fotos  vergleichen.  Starke  geistige  Empfin- 
dungen fallen  wie  Blitzlicht  auf  einen  Film. 
Aber  so  wie  man  chemische  Substanzen 
braucht,  um  das  Bild  zu  entwickeln,  so 
braucht  man  auch  bestimmte  geistige  Erfah- 
rungen, damit  sich  aus  dem  Zeugnis 
Erkenntnis  und  die  feste  Gewißheit  der 
Wahrheit  entwickeln.  Und  es  ist  mit  dem 
Zeugnis  auch  wie  mit  einem  Foto:  Wenn 
man  nicht  sorgfältig  damit  umgeht,  dann 
verblaßt  es  mit  der  Zeit. 

Wenn  man  bereit  ist,  dem  Ruf  zum  Dienen 
zu  folgen,  dann  empfängt  man  häufig  ein 
Zeugnis.  Wenn  man  sich  fest  vornimmt,  im- 
mer gehorsam  zu  sein,  wird  einem  ein  Zeug- 
nis zuteil.  Auch  wenn  man  sich  bemüht,  an- 
deren zu  helfen,  sie  aufzurichten  und  ihnen 
Kraft  zu  vermitteln,  kann  man  ein  Zeugnis 
erlangen.  Ein  Zeugnis  empfängt  man  auch 
dann,  wenn  man  betet  und  in  der  heiligen 
Schrift  studiert  und  das  Gelernte  dann  auch 
anwendet.  Wie  unser  Leben  auch  aussehen 
mag  -  es  gibt  immer  Augenblicke,  wo  uns 
die  Gewißheit  zuteil  werden  kann,  daß  Gott 
lebt  und  daß  Jesus  der  Erretter  ist.  Es  gibt 
nichts  Wichtigeres  im  Leben  als  den  Wunsch, 
ein  Zeugnis  von  der  Wahrheit  zu  erlangen. 

Auch  wenn  sich  unsere  Lebensumstände 
nicht  gleichen,  so  lassen  sich  meiner  Mei- 
nung nach  doch  aus  dem  Zeugnis  anderer 
Menschen,  zum  Beispiel  der  Propheten,  und 
auch  aus  unseren  eigenen  Erfahrungen  be- 
stimmte Schritte  und  Entwicklungsphasen 
ableiten,  die  zu  einem  Zeugnis  führen: 
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Man  muß  den  aufrichtigen  Wunsch  ha- 
ben, die  Wahrheit  zu  erkennen,  und  dem 
himmlischen  Vater  diesen  Wunsch  in 
demütigem  Gebet  vortragen:  „Wenn  ihr 
nicht  mehr  tun  könnt,  als  daß  ihr  den 
Wunsch  habt  zu  glauben,  dann  laßt  diesen 
Wunsch  in  euch  wirken."  (Alma  32:27.) 

Man  muß  in  der  heiligen  Schrift  forschen 
und  darf  nicht  aufhören  zu  beten.  Die 
heilige  Schrift  ist  voll  vom  Zeugnis  von 
Menschen,  die  vor  uns  gelebt  haben.  Und 
obwohl  sie  schon  lange  tot  sind,  können 
sie  Ihnen  doch  das  Herz  anrühren,  Ihnen 
Frieden  schenken  und  Ihrem  Leben  eine 
Richtung  geben. 

Man  muß  sich  mit  dem  befassen,  was  man 
über  die  Grundsätze  des  Evangeliums  lernt, 
und  darüber  nachsinnen.  Man  muß  nach- 
denken und  diese  Grundsätze  im  Gebet  auf 
die  Probe  stellen.  Und  man  muß  sie  zu  dem 
in  Beziehung  setzen,  was  man  weiß  und 
fühlt.  Alle  wahren  Grundsätze  fügen  sich 
nämlich  schließlich  zu  einem  inbrünstigen, 
unerschütterlichen  Zeugnis  zusammen. 

Man  muß  demütig  und  für  die  Wahrheit 
empfänglich  sein.  Man  muß  bereit  sein,  zu- 
zuhören, wenn  der  himmlische  Vater  jeman- 
den sendet,  der  einen  im  Evangelium  Jesu 
Christi  unterweisen  kann.  Das  kann  ein 
Lehrer,  ein  Angehöriger,  ein  Freund  oder 
ein  Bekannter  sein.  Es  kann  aber  auch  ein 
Missionar  sein,  der  von  Tür  zu  Tür  geht 
oder  eine  Empfehlung  bekommen  hat.  Und 
wenn  man  dann  anfängt,  zu  beten  und  die 
heilige  Schrift  zu  studieren,  und  wenn  man 
Glauben  hat  sowie  den  Wunsch,  sich  mit 
Geistigem  zu  befassen,  dann  wird  der  Herrn 
einen  Weg  bereiten,  wie  man  mehr  Licht 
und  Erkenntnis  erlangen  kann. 

Man  muß  gemäß  seinem  Zeugnis  leben, 
die  Lehren  des  Erretters  befolgen  und  dem 
Beispiel  der  Propheten  nacheifern.  So  kön- 
nen wir  durch  unser  Zeugnis  und  unser 
Vorbild  anderen  Menschen  helfen,  die  nach 
der  Wahrheit  suchen. 

Man  muß  Zeugnis  geben.  Alma  hat  ge- 
sagt: „O  daß  ich  ein  Engel  wäre  und  mein 
Herzenswunsch  wahr  würde,  nämlich  daß 
ich  hinausgehen  und  mit  der  Posaune 
Gottes  sprechen  könnte."  (Alma  29:1.)  Las- 
sen Sie  andere  Menschen  an  dem  teilhaben, 
was  Sie  wissen.  Geben  Sie  in  der  Fastver- 
sammlung Zeugnis.  Geben  Sie  Ihrer  Familie 
und  Ihren  Freunden  Zeugnis.  Sie  werden 
feststellen,  daß  Ihr  Zeugnis  umso  fester 
wird,  je  öfter  Sie  andere  daran  teilhaben  las- 
sen. Und  es  gibt  viele  Menschen  in  Ihrer 
Umgebung,  die  sich  danach  sehnen,  die 
Wahrheit  anzunehmen. 

Man  muß  auch  bereit  sein,  sich  sein  Zeug- 
nis über  die  Jahre  hinweg  zu  bewahren. 
Glauben  Sie  nicht,  daß  es  einfach  ist,  sich 
sein  Zeugnis  immer  zu  bewahren.  Sie  wer- 
den auf  die  Probe  gestellt.  Manchmal  wer- 
den Sie  vielleicht  verspottet  und  verhöhnt 


Die  Mitglieder  der  Siebzigerkollegien  und  die  Präsidierende  Bischofschaft  während  der  Bestätigung  in  der 
feierlichen  Versammlung. 


oder  sogar  öffentlich  angefeindet.  Darauf 
müssen  Sie  vorbereitet  sein,  denn  Sie  müs- 
sen sich  von  vornherein  bewußtmachen, 
daß  die  besten  von  Gottes  Kindern  schon 
immer  den  Mut  hatten,  den  eine  feste  Über- 
zeugung vermittelt,  und  bereit  waren,  um 
ihres  Zeugnisses  willen  Spott  und  Entbeh- 
rung zu  ertragen  und  sogar  den  Tod  zu  er- 
leiden. Sind  auch  Sie  dazu  bereit? 

Diejenigen,  die  heute  mit  einem  Zeugnis 
von  der  Wahrheit  gesegnet  sind,  besitzen 
damit  den  Schild  des  Glaubens,  der  sie  vor 
den  feurigen  Pfeilen  des  Widersachers 
schützt,  die  von  Kritikern  und  Lügnern  ab- 
gefeuert werden.  Wir  dürfen  es  nicht  zulas- 
sen, daß  andere  bestimmen,  wie  glaubens- 
treu wir  sind.  Wir  dürfen  nicht  zulassen, 
daß  sie  unser  Zeugnis  beeinflussen  und  da- 
mit letztlich  auch  unsere  immerwährende 
Errettung. 

Zweifel  in  bezug  auf  Religion,  die  aus 
mangelnder  Kenntnis  entstehen,  lassen  sich 
leicht  ausräumen.  Man  muß  nur  lernen,  stu- 
dieren und  beten  -  dann  wird  das  Zeugnis 
fester,  und  die  Zweifel  verschwinden. 

Vor  vielen  Jahren  hat  Präsident  Howard 
W.  Hunter  vor  Jugendlichen  der  Kirche  über 
das  Zeugnis  gesprochen  und  gesagt: 

„Ich  kann  gut  verstehen,  wenn  junge 
Menschen  Zweifel  haben  und  sie  mit  diesen 
Zweifeln  ringen.  Sie  können  es  aber  schaf- 
fen, ihre  Zweifel  auszuräumen,  wenn  sie 
nur  den  ehrlichen  Wunsch  haben,  die  Wahr- 
heit zu  erkennen,  und  sich  sittlich,  geistig 
und  intellektuell  anstrengen.  Dann  gehen 
sie  aus  diesem  Kampf  gefestigt  und  stärker 
hervor,  und  ihr  Glaube  ist  gewachsen.  Sie 
haben  den  einfachen,  vertrauensvollen 
Glauben  verloren  und  durch  Zweifel  und 
Schwierigkeiten  zum  festverankerten  Glau- 


ben gefunden,  aus  dem  schließlich  das 
Zeugnis  hervorgeht."  (Generalkonferenz, 
Oktober  1960.) 

Die  Früchte  des  Zeugnisses  zeigen  sich  im 
Leben  derjenigen,  die  dem  Glauben  treu 
sind.  Wer  sich  auf  die  Kraft  des  Zeugnisses 
stützen  kann,  dessen  Ehe  wird  gefestigt  und 
glücklicher.  Das  Zeugnis  ist  der  Gegenpol 
zur  Scheidung.  Wer  ein  Zeugnis  hat,  erfreut 
sich  größerer  Freiheit  und  ist  nur  höchst  sel- 
ten der  Sklave  von  Alkohol,  Tabak,  Drogen 
und  sonstigem  Mißbrauch.  Er  hat  nämlich 
die  Kraft,  die  Probleme  des  Lebens  zu  be- 
wältigen. 

Wir  alle  werden  auf  die  Probe  gestellt  und 
müssen  beweisen,  wie  fest  unser  Zeugnis  ist 
und  ob  wir  auch  dann  dem  Glauben  treu 
bleiben,  wenn  unser  Zeugnis  geprüft  wird. 

Liebe  Brüder  und  Schwestern,  wir  wissen 
auch,  daß  das  Licht  unseres  Zeugnisses 
schwächer  wird  und  langsam  verlöscht, 
wenn  wir  nicht  glaubenstreu  im  Zeugnis  be- 
harren, das  der  Heilige  Geist  uns  geschenkt 
hat.  Man  muß  sein  Zeugnis  fortwährend  he- 
gen und  verteidigen,  sonst  verliert  man  es. 

Zu  den  Zeugnissen,  die  heute  gegeben 
worden  sind,  möchte  ich  mein  Zeugnis  hin- 
zufügen -  so  eindringlich  und  deutlich,  wie 
ich  es  vermag.  Ich  weiß,  Gott  lebt.  Ich  gebe 
Zeugnis,  daß  sein  Sohn  Jesus  Christus  lebt, 
daß  er  diese  Kirche  führt  und  den  Menschen 
der  heutigen  Zeit  das  Wort  des  Vaters  offen- 
bart. Ich  gebe  auch  Zeugnis  von  der  Gabe 
und  der  Macht  des  Heiligen  Geistes,  vom 
ewigen  Priestertum,  von  der  Berufung  des 
Propheten  Joseph  Smith  und  vom  Buch 
Mormon.  Ich  weiß  gewiß,  daß  Gott  wieder 
durch  einen  lebenden  Propheten  spricht, 
nämlich  durch  Präsident  Howard  W. 
Hunter.  Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Wir  wollen  Festungen  bauen 


Eider  Horacio  A.Tenorio 

von  den  Siebzigern  kürzlich  entlassen 


Unsere  Festung  wird  errichtet,  indem  wir  unseren  Kindern  durch 
unser  Beispiel  zeigen,  daß  die  Grundsätze  und  Lehren  des  Evangeliums 
eine  Lebensart  sind. 


und  in  seine  Gegenwart  eingehen  können. 
In  Abschnitt  68  des  Buches  , Lehre  und 
Bündnisse',  Vers  25,  sagt  uns  der  Herr: 
„Wenn  Eltern  in  Zion  oder  einem  seiner 
organisierten  Pfähle  Kinder  haben  und  sie 
nicht  lehren,  die  Lehre  von  der  Umkehr, 
vom  Glauben  an  Jesus  Christus,  den  Sohn 
des  lebendigen  Gottes,  und  von  der  Taufe 
und  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  durch 
Händeauflegen  zu  verstehen,  ...  so  sei  die 
Sünde  auf  dem  Haupt  der  Eltern." 

Im  Mittelalter  wurden  um  Burgen  und 
Städte  große  Festungsanlagen  zum  Schutz 
gegen  feindliche  Angriffe  errichtet.  Im  Buch 
Mormon  bauten  die  Nephiten  Festungen, 
um  ihre  Familien  vor  den  Feinden  zu 
beschützen.  Wir  müssen  unser  Zuhause  zu 
einer  Festung  machen,  um  unsere  Familie 
gegen  die  unablässig  Attacken  des  Gegners 
zu  schützen. 

Ich  will  damit  nicht  sagen,  daß  wir  uns 
von  der  Welt  abschirmen,  indem  wir  tiefe 
Gräben  ziehen  oder  meterhohe  Hindernisse 
um  unser  Zuhause  errichten,  sondern  daß 
wir  vielmehr  beim  Familienrat  unter  dem 
Einfluß  des  Geistes  Aktivitäten,  Unterhal- 
tungsprogramme, Bücher,  freundschaftliche 
Beziehungen  und  Gewohnheiten  etablieren, 
die  zu  einer  Festung  für  uns  werden. 

Unsere  Festung  besteht  darin,  daß  wir  die 
Kinder  mit  Hilfe  der  Schrift  im  Evangelium 
unterweisen,  daß  wir  es  uns  zur  Gewohn- 
heit machen,  als  Familie  täglich  in  der 
Schrift  zu  lesen,  und  daß  wir  häufig  darüber 
reden.  Das  heißt,  daß  wir  gemeinsam  jeden 
Tag  zum  Beten  niederknien  und  unsere  Kin- 
der lehren,  wir  wichtig  die  direkte  Kommu- 
nikation mit  dem  himmlischen  Vater  ist. 

Unsere  Festung  wird  errichtet,  indem  wir 
unseren  Kindern  durch  unser  Beispiel  zei- 
gen, daß  die  Grundsätze  und  Lehren  des 
Evangeliums  eine  Lebensart  sind,  mit  deren 
Hilfe  wir  auf  dieser  Erde  Frieden  finden 
sowie  die  nötige  Kraft,  um  den  Kummer 
und  die  Sorgen  des  Lebens  zu  ertragen.  Wir 
müssen  sie  lehren,  daß  sie  sich  nicht  mit 
unangemessener  Kleidung  und  negativen 
Gewohnheiten  der  Welt  anpassen,  sondern 
nein  sagen,  wenn  sie  damit  konfrontiert 
werden. 


In  unserer  Welt  eskalierender  Krisen,  wo 
Bruderkriege,  Korruption,  geheime  Ver- 
bindungen und  Unmoral  an  die  Schlech- 
tigkeit erinnern,  die  im  Buch  Mormon 
geschildert  wird,  hat  der  Satan  seine 
Anstrengungen  vermehrt,  die  Familie  zu 
zerstören,  indem  er  die  Jugend  verdirbt  und 
die  Kindheit  ihrer  Unschuld  beraubt. 

Unsere  jungen  Menschen  sind  besonders 
verletzlich,  da  der  Feind  tückischerweise 
jedes  verfügbare  Mittel,  auch  Massen- 
medien und  Verfassungsänderungen,  ein- 
setzt, um  sie  zu  täuschen.  Er  bombardiert 
unsere  Familien,  indem  er  sie  über  Fern- 
sehen, Videos,  die  Presse  und  Bücher  mit 
zerstörerischen  und  schädlichen  Produkten 
und  Sitten  verführt. 

Wir,  die  Heiligen  der  Letzten  Tage,  und  die 
guten  Menschen  überall,  müssen  gewissen- 
haft filtern,  was  wir  in  unsere  Familie  einlas- 
sen. Die  Eltern  haben  das  unveräußerliche 
Recht  und  die  Pflicht,  ihre  Kinder  zu  erzie- 
hen. Keinem  unerwünschten  Außenseiter 
darf  es  gestattet  sein,  die  Wertbegriffe  unse- 
rer Familie  zu  diktieren  oder  zu  bestimmen, 
was  unsere  Kinder  gelehrt  werden  sollen. 

Das  Evangelium  fußt  auf  dem  Grundsatz 
der  Entscheidungsfreiheit,  und  der  himm- 
lische Vater  hat  es  uns  auferlegt,  unsere  Kin- 
der so  zu  erziehen,  daß  sie  errettet  werden 


Eine  Festung  zu  schaffen  bedeutet,  damit 
man  mit  der  Familie  beim  wöchentlichen 
Familienabend  Rat  hält,  wo  Entscheidungen 
und  Vereinbarungen  getroffen  werden. 

In  alten  Zeiten  mußte  eine  Festung  regel- 
mäßig inspiziert  werden,  damit  gewährlei- 
stet war,  daß  keine  Schwachstelle  entstand, 
die  der  Feind  sich  zunutze  machen  konnte, 
und  die  Wächter  auf  den  Türmen  stellten 
sicher,  daß  sich  kein  Feind  unbemerkt 
nähern  konnte.  Mit  anderen  Worten:  Wenn 
eine  Stadt  einmal  befestigt  war,  mußten 
ständig  Anstrengungen  unternommen  wer- 
den, die  Festung  in  dem  Zustand  zu  erhal- 
ten, daß  sie  ihren  Zweck  erfüllen  konnte. 

Dadurch,  daß  wir  ein  eigenes  Sicherheits- 
system entwickeln,  können  wir  den  Feind 
davon  abhalten,  die  Schwachstellen  in  unse- 
rer Familienfestung  zu  nutzen,  durch  die  er 
sich  zu  unserem  kostbarsten  Schatz,  unserer 
Familie,  Zutritt  verschaffen  und  ihr  Schaden 
zufügen  könnte. 

Einer  der  Wachttürme  in  unserer  Festung 
kann  die  Gewohnheit  des  Vaters  sein,  regel- 
mäßig mit  jedem  Angehörigen  zu  sprechen. 

Das  persönliche  Gespräch  ist  ein  wichtiges 
Hilfsmittel,  durch  das  die  Unversehrtheit 
unserer  Festung  garantiert  wird.  Dadurch 
können  wir  unsere  Kinder  besser  kennenler- 
nen, von  ihren  Problemen  und  Sorgen  erfah- 
ren und  eine  offene  Kommunikation  sowie 
Vertrauen  schaffen,  wodurch  wir  jegliche 
Gefahr  voraussehen,  ihnen  bei  Entschei- 
dungen helfen  und  ihnen  in  schwierigen 
Augenblicken  zur  Seite  stehen. 

Im  Buch , Lehre  und  Bündnisse',  Abschnitt 
93,  Vers  39  und  40  heißt  es:  „Und  jener 
Schlechte  kommt  und  nimmt  von  den  Men- 
schenkindern infolge  ihres  Ungehorsams 
und  wegen  der  Überlieferungen  ihrer  Väter 


.*** 


DER    STERN 


20 


Licht  und  Wahrheit  weg.  Ich  aber  habe  euch 
geboten,  eure  Kinder  in  Licht  und  Wahrheit 
aufzuziehen." 

Ein  liebevolles,  vom  Geist  getragenes 
Gespräch  kann  dem  Leben  unseres  Kindes 
Richtung  geben,  nötige  Kurskorrekturen 
oder  Änderungen  bewirken  und  vielleicht 
sogar  Wunder  hervorbringen. 

Ich  möchte  Ihnen  von  einem  besonderen 
Erlebnis  unserer  Familie  berichten.  Es  war 
ein  Gespräch,  das  ich  mit  meinem  Enkel 
hatte.  Als  ich  mich  vor  einigen  Jahren  durch 
ein  Gebet  geistig  für  ein  Gespräch  mit  einer 
meiner  Töchter  bereitmachte,  fühlte  ich 
mich  inspiriert,  mit  Kemish  zu  sprechen, 
einem  Enkelsohn,  der  etwas  über  drei  Jahre 
alt  war  und  bei  uns  wohnte.  Kemish  war  ein 
Energiebündel  und  konnte  keine  Minute 
stillsitzen.  Immer  lief,  hüpfte  oder  spielte  er. 
So  ließ  ich  das  Gefühl  vorübergehen  und 
wollte  warten,  bis  er  etwas  älter  war  und 
aufmerksam  sein  konnte. 

Einige  Monate  danach  hatte  ich  dasselbe 
Gefühl,  während  ich  betete;  nur  war  es  dies- 
mal stärker,  und  ich  ging  darauf  ein.  Ich 
ging  zu  Kemish  und  sagte  ihm:  „Morgen 
werden  wir  beide  uns  unterhalten."  Am 
nächsten  Tag  sagte  ich  ihm  zu  Beginn  des 
Gesprächs  unter  anderem,  daß  wir  uns 
dabei  in  die  Augen  sehen  und  sitzen  bleiben 
mußten.  Es  war  wirklich  ein  Wunder; 
Kemish  blieb  fast  zehn  Minuten  still  sitzen. 
Wunderbarer  war  jedoch,  daß  ich  seine 
Zweifel  und  Gefühle  kennenlernte.  Was  ihn 
am  meisten  beunruhigte,  war,  wann  er  ein 
Fahrrad  bekommen  würde.  Als  ich  ihm 
erklärte,  daß  er  warten  mußte,  bis  er  etwas 
älter  sei,  verstand  er  es  völlig.  Er  erzählte 
mir  dann  eine  Geschichte  von  Nephi  und 
seinen  Brüdern,  die  er  gelernt  hatte.  Was 
mich  als  Großvater  am  meisten  begeisterte, 
war,  daß  er  wußte,  wer  Jesus  Christus  ist, 
und  er  mir  sein  Zeugnis  vom  Erretter  gab. 
Nirgendwo  ist  mehr  Wahrheit  und  Reinheit 
zu  finden  als  im  Zeugnis  eines  dreijährigen 
Jungen. 

Ich  kann  mir  ein  Interview  mit  dem 
himmlischen  Vater  vorstellen,  ehe  ich  auf 
die  Erde  kam.  Ein  Interview,  in  dem  er 
mich  berief  und  mir  zeigte,  was  er  für  mich 
bereithält.  Es  muß  ein  von  zärtlichen 
Gefühlen  bestimmtes  Interview  gewesen 
sein  mit  einem  liebenden  Vater,  der  seinen 
Sohn  für  einige  Zeit  gehen  ließ.  Ich  warte 
mit  Spannung  auf  mein  nächstes  Interview. 

Ich  weiß,  wir  haben  einen  liebevollen 
Vater,  der  auf  uns  wartet.  Ich  weiß,  daß  er 
uns  durch  seinen  Einziggezeugten,  unseren 
Erretter  und  Erlöser,  unterweist.  Ich  weiß, 
daß  seine  Kirche  und  sein  Evangelium  wirk- 
liche Festungsanlagen  sind,  die  unserem 
kostbarsten  Schatz  auf  Erden,  unserer  Fami- 
lie, Frieden  und  Sicherheit  gewähren.  Das 
bezeuge  ich  im  Namen  unseres  Herrn,  Jesus 
Christus.  Amen.  D 


Bis  ans  Ende  in  Nächstenliebe 
ausharren 


Eider  Hartman  Rector  jim. 

Emeritiertes  Mitglied  des  Ersten  Siebzigerkollegiums 


Um  ohne  Schuld  vor  Gott  zu  wandeln,  müssen  wir  einander  lieben  und  dienen. 


ich  dort  während  des  Koreakonfliktes  mit 
der  US-Marine  stationiert  war.  Geboren  und 
aufgewachsen  bin  ich  in  Missouri,  wo  sich  in 
der  Anfangszeit  der  Kirche  viele  wichtige 
Ereignisse  zugetragen  haben.  Aber  von  den 
Mormonen  hatte  ich  trotzdem  vorher  nie 
etwas  gehört.  Ich  suchte  nach  der  Wahrheit, 
und  obwohl  ich  die  Bibel  gelesen  hatte  und 
daran  glaubte,  daß  Jesus  Christus  auf  Erden 
gelebt  hat  und  auferstanden  ist,  gab  es  noch 
so  viele  Fragen,  auf  die  ich  keine  Antwort 
fand  -  Fragen  wie:  Warum  spricht  Gott  heute 
nicht  zu  den  Menschen,  so  wie  er  es  in  alter 
Zeit  getan  hat,  als  die  Bibel  geschrieben  wur- 
de? Wie  kann  Jesus  sein  eigener  Vater  und 
dazu  noch  der  Heilige  Geist  in  einer  einzigen 
Person  sein?  Warum  mußte  Jesus  sich  taufen 
lassen,  wo  er  doch  ohne  Sünde  war?  Wo  war 
ich  vor  meiner  Geburt,  und  wohin  gehe  ich, 
wenn  ich  sterbe?  Wie  kann  mich  allein  der 
Glaube  an  Christus  erretten,  wenn  ich  die 
Zehn  Gebote  Gottes  nicht  gehalten  habe? 

Mir  war  klar,  daß  es  zwar  eine  Antwort 
auf  all  diese  Fragen  geben  mußte,  daß  ich 
diese  Antwort  aber  noch  nicht  kannte. 
Die  Antwort  wurde  mir  dann  zuteil,  als 
zwei  Missionare  -  Reg  Raban  und  Ronald 
Flygare  -  im  Juli  1951  an  meine  Tür  in  San 
Diego  klopften.  Connie,  meine  Frau,  bat  sie 
herein  und  ließ  sich  ein  Buch  Mormon 
geben.  Ich  befand  mich  damals  auf  Hawaii, 
wo  ich  an  einem  vierzehnwöchigen  Trai- 
ningskurs teilnahm,  der  mich  auf  meinen 
Korea-Einsatz  vorbereiten  sollte. 

Als  ich  wieder  nach  Hause  kam,  gab 
Connie  mir  das  Buch  Mormon,  und  ich 
begann,  darin  zu  lesen.  Noch  ehe  ich  das 
2.  Kapitel  des  Buches  Nephi  beendet  hatte, 
wußte  ich  schon,  daß  es  wahr  war.  Nephi 
hatte  einen  weiteren  Menschen  bekehrt.  Ich 
fing  an,  zur  Kirche  zu  gehen,  und  zwar  in  die 
Gemeinde  Valencia  Park  in  San  Diego.  Weil 
ich  mich  aber  auf  meinen  Korea-Einsatz  vor- 
bereiten mußte,  konnte  ich  mich  nicht  so  mit 
dem  Evangelium  befassen  und  nicht  so  zur 
Kirche  gehen,  wie  ich  es  gerne  getan  hätte. 
Deshalb  freute  ich  mich  auf  den  Zeitpunkt, 
wo  das  möglich  sein  würde.  Dieser  Zeit- 
punkt kam  auch  an  Bord  des  Flugzeug- 
trägers Philippine  Seas,  wo  ich  vierzehn  der 


W"  enn  ein  Siebziger  aus  dem  Ersten 
Kollegium  siebzig  Jahre  alt  wird, 
dann  wird  er  emeritiert.  Das  ist  wie 
eine  ansteckende  Krankheit  -  sie  liegt  in  der 
Luft,  und  man  atmet  sie  unweigerlich  ein. 
Es  kommt  mir  seit  kurzem  so  vor,  als  ob  ich 
alles,  was  ich  tue,  zum  letzten  Mal  tue.  Das 
gilt  auch  für  meine  Ansprache  heute  anläß- 
lich der  Generalkonferenz. 

Ich  kann  allerdings  nicht  behaupten,  daß 
mir  das  besonders  leid  tut,  denn  ich  habe 
mich  vor  einem  Mikrophon  noch  nie  so  rich- 
tig wohl  gefühlt. 

Ich  freue  mich,  daß  ich  meine  Brüder,  die 
Führer  der  Kirche  -  deren  Berufung  ich  zum 
größten  Teil  miterlebt  habe  -  sowie  die  vie- 
len glaubensstarken  Mitglieder  auf  der  gan- 
zen Welt,  mit  denen  ich  zusammenkommen 
und  denen  ich  dienen  durfte,  meiner  Zunei- 
gung versichern  darf. 

Ja,  das  Evangelium  Jesu  Christi  vereint 
uns  zu  Brüdern  und  Schwestern,  und  wenn 
wir  Jesus  Christus  nachfolgen  und  seine 
Söhne  und  Töchter  werden,  so  gehören  wir 
zur  großen  Familie  Jesu.  (Siehe  Johannes 
1:12;  Ether  3:14.) 

Die  meisten  von  Ihnen  wissen  sicher,  daß 
ich  nicht  schon  von  Geburt  an  der  Kirche 
angehöre,  sondern  mich  später  bekehrt  habe. 
Ich  habe  mich  1952  in  Tokio  taufen  lassen,  als 
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besten  Bücher  gelesen  habe,  die  je  geschrie- 
ben wurden.  Dazu  gehörten  die  heiligen 
Schriften  der  Kirche  sowie  die  Schriften  aller 
Präsidenten  der  Kirche,  angefangen  bei 
Joseph  Smith  bis  hin  zu  David  O.  McKay, 
dazu  noch  Parley  P.  Pratt  und  Orson  Pratt 
und  noch  einige  weitere.  Ich  war  wie  ein 
Hungernder,  der  zum  ersten  Mal  etwas  zu 
essen  und  zu  trinken  bekommt.  Ich  fand  es 
großartig.  Als  wir  in  Japan  ankamen,  waren 
die  Mitglieder,  die  sich  ebenfalls  an  Bord 
befanden,  übereinstimmend  der  Ansicht, 
ich  solle  mich  taufen  lassen.  Also  machten 
wir  uns  auf  den  Weg  zum  Missionsgebäude 
in  Tokio,  wo  ich  darum  bat,  getauft  zu 
werden.  Aber  dort  sagte  man  mir,  zur  Taufe 
sei  es  erforderlich,  sich  seit  mindestens 
einem  Jahr  mit  der  Kirche  beschäftigt  zu 
haben.  Da  das  bei  mir  noch  nicht  der  Fall 
war,  könne  ich  nicht  getauft  worden.  Ich 
gab  aber  nicht  nach  und  bat  dennoch  um 
ein  Taufgespräch.  Das  Gespräch  dauerte 
anderthalb  Stunden,  aber  am  Ende  bekam 
ich  eine  Tauf-  und  Konfirmierungsempfeh- 
lung.  Ich  wurde  dann  auch  von  McDonald 
B.  Johnson,  dem  Gruppenleiter  der  Mitglie- 
der an  Bord  des  Flugzeugträgers,  getauft 
und  von  Fred  Gaylord  Peterson  konfirmiert. 
Das  war  am  26.  Februar  1952,  und  damit 
wurde  ich  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Noch  am  sel- 
ben Tag  wurde  ich  zum  Diakon  ordiniert, 
und  jedesmal,  wenn  das  Schiff  in  Japan 
anlegte,  wurde  ich  zu  einem  weiteren  Amt 
im  Priestertum  ordiniert,  bis  ich  schließlich 
am  26.  Juli  1952  zum  Ältesten  ordiniert 
wurde.  Im  August  desselben  Jahres  kehrte 
ich  nach  San  Diego  zurück,  wo  sich  meine 
Frau  am  1.  März  hatte  taufen  lassen.  Nun 
waren  wir  im  Evangelium  Jesu  Christi  ver- 
eint und  freuten  uns  auf  den  Tag,  wo  wir  uns 
mit  unseren  drei  Kindern  aneinander  sie- 
geln lassen  konnten.  Das  geschah  dann  auch 
im  Mai  1953  im  Mesa-Tempel  in  Arizona. 

Sechzehn  Jahre  nach  meiner  Taufe  wurde 
ich  von  Präsident  David  O.  McKay  in  den 
Ersten  Rat  der  Siebzig  berufen.  Das  war  im 
April  1968,  und  ich  war  seit  John  Morgan 
der  erste  Bruder,  der  als  Generalautorität 
berufen  wurde,  ohne  schon  von  Geburt  an 
der  Kirche  anzugehören.  Und  seit  John 
Morgan  waren  immerhin  86  Jahre  vergan- 
gen. 26  Jahre  lang  habe  ich  die  Berufung  als 
Generalautoriät  innegehabt. 

Mir  ist  bewußt  geworden,  daß  das  Evan- 
gelium sehr  einfach,  aber  auch  sehr  tief- 
gründig ist.  Wenn  wir  erst  soviel  Glauben 
entwickelt  haben,  daß  wir  davon  überzeugt 
sind,  daß  Jesus  für  unsere  Sünden  gelitten 
hat,  dann  üben  wir  auch  Umkehr.  Niemand 
übt  wahrhaft  Umkehr,  solange  er  nicht  an 
Christus  glaubt. 

Sie  sehen  also,  daß  es  nicht  dasselbe  ist,  ob 
man  mit  einer  Sünde  aufhört  oder  Umkehr 
übt.  Im  ersten  Fall  ist  man  immer  noch 


mit  Schuld  beladen;  im  zweiten  Fall  jedoch 
wird  man  von  Sünde  und  Schuld  frei.  Es 
gibt  Menschen,  die  hören  auf  zu  sündigen, 
weil  sie  Angst  haben,  sie  könnten  AIDS 
bekommen  oder  an  Lungenkrebs  sterben 
oder  etwas  anderes  könnte  geschehen,  aber 
dadurch  werden  sie  nicht  von  ihren  Sünden 
frei.  Das  ist  nämlich  nur  dann  möglich, 
wenn  jemand,  der  nicht  der  Kirche  ange- 
hört, Jesus  Christus  nachfolgt,  indem  er  sich 
taufen  läßt  und  indem  ihm  durch  Hände- 
auflegen  mit  der  Vollmacht  des  Priester- 
tums  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  gespen- 
det wird.  Nur  so  kann  man  vor  dem  Herrn 
rein  werden.  (Siehe  LuB  84:74.) 

Ich  wiederhole  noch  einmal:  Im  ersten 
Fall  ist  man  noch  mit  Sünde  behaftet;  nur  im 
zweiten  Fall  ist  man  von  der  Sünde  frei.  Der 
himmlische  Vater  hat  zu  Nephi  gesagt: 
„Kehrt  um,  kehrt  um,  und  laßt  euch  im 
Namen  meines  geliebten  Sohnes  taufen!" 
Nephi  berichtet  weiter,  er  habe  eine  Stimme 
vom  Vater  gehört,  die  folgendes  gesagt  hat: 
„Ja,  die  Worte  meines  Geliebten  sind  wahr 
und  treu.  Wer  bis  ans  Ende  ausharrt, . . .  der 
wird  errettet  werden."  (2  Nephi  31:11,15.) 

Und  wenn  wir  dann  mit  Wasser  und  Geist 
getauft  worden  sind,  so  erwartet  der  Vater 
nichts  weiter  von  uns,  als  daß  wir  bis  ans 
Ende  ausharren.  So  hört  sich  das  doch  an. 
Was  ist  darunter  zu  verstehen?  Wir  müssen 
im  wesentlichen  dreierlei  tun: 

Erstens:  Wir  müssen  weiterhin  Umkehr 
üben,  nämlich  für  den  Rest  unseres  Lebens, 
weil  wir  auch  weiterhin  Fehler  machen. 
Und  wenn  wir  heimgehen,  dann  müssen 
wir  rein  sein,  weil  wir  sonst  nämlich  nicht 
beim  Vater  und  beim  Sohn  wohnen  können. 
(Siehe  LuB  84:74.) 

Zweitens:  Wir  müssen  auch  weiterhin  an- 
deren Menschen  vergeben.  Wenn  wir  ande- 
ren nämlich  nicht  vergeben,  dann  wird  auch 
uns  nicht  vergeben.  (Siehe  LuB  64:9,10.) 

Und  drittens:  Wir  müssen  gütig  zu  ande- 
ren sein,  denn  wenn  wir  es  nicht  sind,  dann 
schaffen  wir  es  meiner  Meinung  nach  auch 
nicht.  Man  könnte  es  auch  anders  aus- 
drücken, nämlich:  Wir  müssen  Nächsten- 
liebe haben,  und  darunter  versteht  man 
wahrhaftige  Liebe  und  Opferbereitschaft. 
Wir  müssen  unseren  Mitmenschen  -  Män- 
nern, Frauen  und  Kindern  -  dienen,  und 
wenn  wir  alles  tun,  aber  nicht  den  Armen, 
den  Bedürftigen,  den  Niedergedrückten, 
den  Traurigen,  den  -  sowohl  zeitlich  als 
auch  geistig  -  Kranken  und  Bedrängten  die- 
nen, und  zwar  gemäß  ihren  Bedürfnissen, 
dann  können  wir  auch  nicht  jeden  Tag 
Vergebung  unserer  Sünden  erlangen.  Und 
wenn  wir  anderen  Menschen  nicht  dienen, 
können  wir  unmöglich  ohne  Schuld  vor 
Gott  wandeln.  (Siehe  Mosia  4:26.) 

Gott  sieht  nicht  auf  die  Person.  Er  liebt  alle 
seine  Kinder,  und  ich  glaube,  er  liebt  sie  alle 
gleich.  Natürlich  kann  er  sie  aber  nicht  seg- 


nen, wenn  sie  seine  Gebote  nicht  halten, 
denn  er  hat  gesagt:  „Es  gibt  ein  Gesetz,  das 
im  Himmel  -  vor  den  Grundlegungen  dieser 
Welt  -  unwiderruflich  angeordnet  wurde 
und  auf  dem  alle  Segnungen  beruhen. 

Wenn  wir  irgendeine  Segnung  von  Gott 
erlangen,  dann  nur,  indem  wir  das  Ge- 
setz befolgen,  auf  dem  sie  beruht."  (LuB 
130:20,21;  Hervorhebung  vom  Verfasser.) 

Gott  hat  auch  gesagt,  daß  er  seine  Worte 
nicht  zurücknehmen  kann.  Es  liegt  ja  doch 
auf  der  Hand,  daß  er  sich  viel  mehr  über  uns 
freut,  wenn  wir  seine  Gebote  halten,  und 
daß  er  uns  dann  gerne  segnet.  Aber  wenn 
wir  seine  Gebote  nicht  halten,  wird  er  uns 
züchtigen.  Das  heißt  nicht,  daß  er  uns  nicht 
mehr  liebt,  denn  auch  Eltern,  die  ihre  Kinder 
disziplinieren,  lieben  sie  dennoch  weiterhin. 
Ganz  im  Gegenteil  -  weil  er  uns  so  sehr  liebt, 
züchtigt  er  uns,  damit  wir  daraus  Gehorsam 
lernen.  (Siehe  Hebräer  12:6;  LuB  95:1.) 

Damit  wir  ohne  Schuld  vor  Gott  wandeln 
können,  müssen  wir  unsere  Mitmenschen 
lieben  und  ihnen  dienen.  Der  Herr  hat  ge- 
sagt: „Wenn  ihr  euren  Mitmenschen  dient, 
allein  dann  dient  ihr  eurem  Gott."  (Mosia 
2:17.)  Ich  glaube,  man  kann  diese  Aussage 
folgendermaßen  abwandeln:  „Wenn  ihr  eu- 
ren Mitmenschen  nicht  dient,  dann  dient  ihr 
auch  eurem  Gott  nicht."  Mormon  hat  diesen 
Gedanken  ebenfalls  in  Worte  gekleidet,  wie 
uns  sein  Sohn  Moroni  überliefert  hat: 

„Darum,  meine  geliebten  Brüder,  wenn 
ihr  nicht  Nächstenliebe  habt,  seid  ihr  nichts, 
denn  die  Nächstenliebe  vergeht  nie.  . . . 

Und  bei  wem  am  letzten  Tag  gefunden 
wird,  daß  er  sie  besitzt,  mit  dem  wird  es 
wohl  sein. 

Darum,  meine  geliebten  Brüder,  betet  mit 
der  ganzen  Kraft  des  Herzens  zum  Vater, 
daß  ihr  von  dieser  Liebe  erfüllt  werdet,  die 
er  allen  denen  verleiht,  die  wahre  Nachfol- 
ger seines  Sohnes  Jesus  Christus  sind,  damit 
ihr  Söhne  Gottes  werdet,  damit  wir,  wenn 
er  erscheinen  wird,  so  sein  werden  wie  er  - 
denn  wir  werden  ihn  sehen,  wie  er  ist  -, 
damit  wir  diese  Hoffnung  haben,  damit  wir 
rein  gemacht  werden,  ja,  wie  er  rein  ist." 
(Moroni  7:46-48.) 

Ich  weiß,  daß  nur  diese  Nächstenliebe, 
nur  diese  reine  Christusliebe,  die  mit  Opfer- 
bereitschaft einhergeht  und  die  an  dem,  was 
in  unseren  Tempeln  getan  wird,  ganz  deut- 
lich wird,  ja,  daß  nur  diese  Liebe  dieses 
Land  und  die  ganze  Welt  retten  kann,  wenn 
der  Herr  kommt.  Der  Herr  war  bereit, 
Sodom  und  Gomorra  zu  verschonen,  wenn 
Abraham  wenigstens  zehn  gute  Männer 
finden  konnte,  was  ihm  aber  nicht  gelang. 
Es  kann  für  uns  wohl  nichts  Wichtigeres 
geben  als  die  Hoffnung,  daß  wir  von  dieser 
Nächstenliebe,  nämlich  der  reinen  Christus- 
liebe, erfüllt  sind  und  unseren  Mitmenschen 
dienen.  Dies  sage  ich  im  heiligen  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Unbezahlbare  Grundsätze 
des  Erfolgs 


Eider  Claudio  R.  M.Costa 

von  den  Siebzigern 


Erfolgreich  sein  bedeutet,  daß  man  ein  Diener  Gottes  ist, 
seinen  Mitmenschen  dient,  sich  dem  Evangelium  Jesu  Christi 
wirklich  verpflichtet  und  die  Gebote  Gottes  hält. 


Liebe  Brüder  und  Schwestern,  ich  bin 
meinem  himmlischen  Vater  dankbar 
dafür,  daß  er  mich  auf  diese  Welt  zu 
liebevollen  Eltern  gesandt  hat,  die  mich  von 
klein  auf  die  unbezahlbaren  Grundsätze 
Rechtschaffenheit,  Ehrlichkeit  und  Treue 
gelehrt  haben  und  auch,  wie  man  arbeitet. 

Ich  wurde  in  eine  arme  Familie  geboren, 
und  schon  früh  mußte  ich  arbeiten.  Das  war 
ein  großer  Segen  für  mich.  Mit  zwölf  Jahren 
mußte  ich  zur  Abendschule  gehen,  weil  ich 
zehn  Stunden  am  Tag  arbeitete.  Sehr  oft  bin 
ich  auf  dem  Weg  zur  Schule  im  Bus  oder  im 
Zug  eingeschlafen.  Manchmal  schlief  ich 
sogar  im  Unterricht  ein.  Wenn  ich  aber  spät 
in  der  Nacht  nach  Hause  kam,  fand  ich  dort 
immer  meine  lieben  Eltern  vor,  die  auf  mich 
gewartet  hatten. 

Damals  wünschte  ich  mir  im  Leben  nur 
eins:  Ich  wollte  ein  erfolgreicher  Mann  wer- 
den, und  das  bedeutete  für  mich  viel  materi- 
eller Besitz,  Bequemlichkeit  und  ein  leichtes 
Leben.  Mit  diesem  Ziel  vor  Augen  arbeitete 
und  lernte  ich. 

Nachdem  ich  getauft  worden  war,  ver- 
stand ich,  was  Erfolg  wirklich  ist:  Erfolg- 
reich sein  bedeutet,  daß  man  ein  Diener 
Gottes  ist,  seinen  Mitmenschen  dient,  sich 


dem  Evangelium  Jesu  Christi  wirklich  ver- 
pflichtet und  die  Gebote  Gottes  hält. 

Als  ich  über  die  Brasilien-Mission  Manaus 
präsidierte,  sah  ich  einige  großartige  Bei- 
spiele für  wahren  Erfolg;  es  sind  Geschich- 
ten von  Menschen,  die  sich  wirklich  dem 
Evangelium  und  ihren  Bündnissen  mit  Gott 
geweiht  haben. 

Ich  traf  einen  Mann,  der  in  einer  kleinen 
Stadt  mitten  im  Amazonasgebiet  unter  ein- 
fachen Umständen  wohnte.  Nachdem  er  und 
seine  Familie  getauft  waren,  konnte  er  kaum 
das  Ende  des  ersten  Jahres  seiner  Mitglied- 
schaft erwarten,  denn  dann  konnte  er  mit 
Frau  und  Kindern  in  den  Tempel  gehen.  Der 
Sao- Paulo-Tempel  ist  weit  weg  vom  Amazo- 
nas. Meist  dauert  es  bis  zum  Tempel  dreiein- 
halb Tage  mit  dem  Boot  und  dreieinhalb  Tage 
mit  dem  Bus  -  also  etwa  eine  Woche  Fahrt- 
zeit. Die  Kosten  für  Fahrt,  Verpflegung,  Un- 
terkunft usw.  betrugen  damals  ungefähr  250 
Dollar  pro  Person.  Der  Mann  war  von  Beruf 
Tischler.  Wie  sollte  er  genug  Geld  für  sich, 
seine  Frau  und  die  Kinder  sparen?  Obwohl 
er  viele  Monate  schwer  arbeitete,  blieb  ihm 
nur  sehr  wenig  Geld  übrig. 

Als  es  Zeit  wurde,  zum  Tempel  zu  fahren, 
verkaufte  er  alle  Möbel  und  sein  ganzes 


Werkzeug,  sogar  die  elektrische  Säge  und 
sein  einziges  Transportmittel,  ein  Motor- 
rad -  alles,  was  er  besaß,  und  fuhr  mit  Frau 
und  Kindern  zum  Tempel.  Sie  brauchten 
acht  Tage  nach  Sao  Paulo.  Sie  verbrachten 
vier  herrliche  Tage  im  Tempel  und  verrichte- 
ten das  Werk  des  Herrn,  und  dann  mußte 
die  Familie  nochmal  sieben  Tage  bis  nach 
Hause  fahren.  Aber  sie  fuhren  glücklich 
zurück,  denn  sie  meinten,  all  ihre  Schwierig- 
keiten und  Mühen  seien  nichts  im  Vergleich 
zu  dem  großen  Glück  und  den  Segnungen, 
die  sie  im  Haus  des  Herrn  erlebt  hatten. 

Auf  Mission  traf  ich  Missionare  -  junge 
Männer  und  Frauen  -,  die  für  mich  Beispiele 
echten  Erfolgs  waren.  Sie  waren  so  glauben- 
streu und  vom  Evangelium  so  begeistert, 
daß  sie  nie  einen  Gedanken  an  die  glühen- 
den Temperaturen  und  die  extreme  Feuch- 
tigkeit im  Amazonasgebiet  verschwende- 
ten. Sie  waren  wirklich  engelsgleiche  Boten, 
die  den  Menschen  im  Norden  Brasiliens  die 
Evangeliumsbotschaft  brachten. 

Ich  erinnere  mich  an  einen  glauben- 
streuen Mann,  ein  Mitglied  der  Kirche,  der 
immer  guter  Laune  war  und  lächelte.  Eines 
Tages  jedoch  sah  ich,  daß  er  weinte.  Er 
erzählte  mir,  warum  er  traurig  war.  Jetzt, 
mit  siebzig  Jahren,  sah  er  sich  als  Versager 
an,  weil  er  es  nie  geschafft  hatte,  seiner 
Familie  die  Annehmlichkeiten  zu  bieten,  die 
sie  seiner  Meinung  nach  verdiente. 

Ich  fragte:  „Wie  viele  Kinder  haben  Sie?" 
Er  antwortete:  „Vier."  Ich  fragte  weiter:  „Wie 
viele  davon  gehören  der  Kirche  an?"  Er  ant- 
wortete: „Vier."  Ich  fuhr  fort:  „Wie  viele  sind 
glaubenstreue  Mitglieder?"  „Vier",  sagte  er. 
„Wie  viele  sind  an  Sie  gesiegelt  worden?" 
„Vier."  „Wie  viele  haben  im  Tempel  geheira- 
tet?" Wieder  war  die  Antwort:  „Vier."  Vom 
Geist  bewegt  sagte  ich  ihm  da,  daß  das,  was 
er  im  Leben  erreicht  hatte,  einer  der  größten 
Erfolge  sei,  von  denen  ich  je  gehört  hatte. 

Aus  der  Schrift  habe  ich  viel  über  Erfolg 
gelernt.  Es  ist  schön,  von  der  Reise  Lehis 
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und  seiner  Familie  ins  Land  der  Verheißung 
zu  lesen.  Zwei  von  Lehis  älteren  Söhnen, 
Nephi  und  Sam,  steuerten  durch  ihre  Treue 
zum  Herrn  einen  Kurs,  der  sie  zu  wahrem 
Erfolg  führte.  Für  sie  bedeutete  Erfolg,  daß 
man  die  Gebote  des  Herrn  treu  befolgt. 
Durch  ihr  Beispiel  sind  bis  zum  heutigen 
Tag  Millionen  von  Menschen  gesegnet  wor- 
den, und  durch  ihren  Gehorsam  sind  viele 
Menschen  dem  Pfad  der  Wahrheit  und 
Rechtschaffenheit  gefolgt  und  sind  bestrebt, 
würdig  zu  sein,  so  daß  sie  den  Geist  des 
Herrn  bei  sich  haben  können. 

Ich  denke  oft  an  den  reichen  jungen 
Mann,  der  zum  Meister  kam  und  ihn  fragte, 
was  er  tun  müsse,  um  ewiges  Leben  zu 
erlangen.  Als  er  hörte,  daß  er  für  das  ewige 
Leben  seine  Reichtümer  aufgeben  und  dem 
Herrn  folgen  müsse,  wandte  er  sich  ab  und 
ging  traurig  davon,  denn  er  war  nicht  bereit, 
auf  seinen  großen  Besitz  zu  verzichten. 

Ich  bin  dem  Herrn  dankbar,  daß  er  mir 
das  Herz  berührt  und  mir  geholfen  hat,  das 
Bessere  zu  wählen,  nämlich  das,  was  mir 
nicht  genommen  werden  kann,  solange  ich 
mir  Mühe  gebe,  würdig  zu  sein.  Als  wür- 
diges Mitglied  der  Kirche  Gott  treu  zu  sein, 
von  ihm  zu  lernen  und  zu  erkennen,  wie 
man  ihm  wirklich  nachfolgt  und  ihn  ver- 
ehrt -  das  ist  mehr  wert  als  Gold,  Silber  und 
Diamanten. 

Die  Generalautoritäten  -  und  auch  für  sie 
bin  ich  sehr  dankbar  -  sind  in  meinen 
Augen  wahre  Helden.  Ich  gehörte  gerade 
erst  eine  Woche  der  Kirche  an,  als  ich  zum 
ersten  Mal  einer  Generalautorität  begeg- 
nete, nämlich  Eider  Royden  G.  Derrick  von 
den  Siebzigern.  Ich  werde  nie  vergessen, 
wie  er  uns  Mitglieder  der  Kirche  auffor- 
derte, in  jedem  Aspekt  unserer  Lebens- 
führung vorbildlich  zu  sein. 

Nie  werde  ich  vergessen,  was  unser 
geliebter  Präsident  Spencer  W.  Kimball  uns 
geraten  hat;  dabei  ging  es  nicht  nur  um  gei- 
stige Belange,  sondern  auch  darum,  wie  wir 
dieses  Leben  in  den  Griff  bekommen.  Ich 
habe  seinen  Rat  befolgt,  und  ich  bin  glück- 
lich und  dankbar  für  den  Schutz,  der  davon 
kommt,  daß  ich  die  Worte  der  Propheten 
und  der  Apostel,  meiner  Brüder  im  Kolle- 
gium und  meiner  örtlichen  Führer  befolge. 

Nur  wenn  wir  die  Gebote  des  Herrn  hal- 
ten und  seinen  Willen  tun,  können  wir  uns 
völlig  sicher  fühlen.  Ich  weiß,  daß  Gott  lebt. 
Jesus  ist  der  Messias,  unser  Erretter  und 
Erlöser.  Joseph  Smith  war  ein  Prophet 
Gottes.  Ich  weiß,  daß  wir  auch  heute  von 
einem  Propheten  geführt  werden.  Ich 
bezeuge  Ihnen,  daß  Präsident  Howard  W. 
Hunter  ein  Prophet  Gottes  ist.  Jedesmal, 
wenn  ich  seinen  Rat  höre  und  befolge,  wird 
mein  Zeugnis  erneuert.  Durch  das  Evange- 
lium bin  ich  sehr  gesegnet  worden.  Dafür 
bin  ich  sehr  dankbar.  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 


ff 


Mach  dir  eine  Arche 


// 


Eider  W.  Don  Ladd 

von  den  Siebzigern 


Wir  müssen  auf  die  Sprecher  des  Herrn  hören  und 

uns  ruhig  auf  das  vorbereiten,  was  sich  sicher  ereignen  wird. 


Es  gibt  wer  weiß  wie  viele  Sprachen 
in  der  Welt",  sagte  der  Apostel 
Paulus  vor  zweitausend  Jahren  zu  den 
Korinthern.  (1  Korinther  14:10.)  Anstatt 
„Sprachen"  könnte  man  auch  „Meinungen" 
sagen,  denn  offensichtlich  hatten  die 
Korinther  -  wie  auch  wir  heute  -  Probleme 
mit  den  vielen  widersprüchlichen  Meinun- 
gen, die  auf  sie  einstürmten.  Wenn  man  sich 
einmal  bewußtmacht,  auf  welch  tönernen 
Füßen  unsere  Gesellschaft  steht  und  wie 
schnell  das  ganze  Gebäude  in  sich  zusam- 
menstürzen kann,  dann  kann  man  es  wirk- 
lich mit  der  Angst  zu  tun  bekommen. 

Es  hat  schon  immer  Probleme  und  wider- 
sprüchliche Meinungen  gegeben,  und  un- 
sere Zeit  macht  da  keine  Ausnahme.  Jeden 
Tag  werden  wir  in  den  Zeitungen,  im  Fern- 
sehen, in  Filmen  und  in  Zeitschriften  mit 
Gewalt  und  Unsittlichkeit,  die  sich  aber  das 
Mäntelchen  des  Erlaubten  umhängen,  gera- 
dezu bombardiert. 

In  der  Bergpredigt  hat  der  Meister  uns  fol- 
gendes ans  Herz  gelegt:  „Sorgt  euch  also 
nicht  um  morgen;  denn  der  morgige  Tag 
wird  für  sich  selbst  sorgen.  Jeder  Tag  hat 
genug  eigene  Plage."  (Matthäus  6:34.) 

Ja,  das  stimmt:  jeder  Tag  hat  wirklich 
genug  eigene  Plage.  Mir  kommt  vor,  als 
wenn  sich  eine  Flutwelle  des  Bösen  aufbaut, 
als  wenn  sich  Übeltun  über  die  ganze  Welt 


ergießt.  Verbrechen  und  Gewalttaten  neh- 
men in  alarmierendem  Maße  zu.  Die  Men- 
schen haben  Angst  -  draußen  auf  der  Straße 
und  sogar  in  den  eigenen  vier  Wänden. 

Man  sagt,  die  Wertvorstellungen  eines 
Landes  ließen  sich  an  seiner  Werbung  able- 
sen, und  da  sieht  es  für  uns  gar  nicht  gut 
aus.  Es  hat  auch  einmal  eine  Zeit  gegeben, 
wo  Filme  nach  ihrer  Qualität  beurteilt  wur- 
den und  nicht  danach,  wer  sie  anschauen 
darf  und  wer  nicht. 

Im  Buch  Mormon  lesen  wir,  der  Teufel 
trachte  danach,  „daß  alle  Menschen  so 
elend  seien  wie  er  selbst"  (2  Nephi  2:27). 
Beweise  für  sein  Wirken  sind  überall  zu  fin- 
den. Eider  Richard  L.  Evans  hat  einmal 
gesagt:  „Wenn  wir  unsere  Richtung  nicht 
ändern,  dann  kommen  wir  dort  an,  wohin 
wir  jetzt  gehen."  {Richard  Evans'  Quote  Book, 
Seite  244.) 

Es  hat  schon  seinen  Grund,  daß  unsere 
Propheten  uns  immer  und  immer  wieder 
ans  Herz  legen,  uns  selbst  und  unsere  Fami- 
lie stark  zu  machen,  indem  wir  den  Fami- 
lienabend durchführen,  uns  in  die  heilige 
Schrift  vertiefen,  jeden  Tag  für  uns  allein 
und  mit  unserer  Familie  beten  und  -  gemäß 
den  Worten  unseres  Propheten  Howard  W. 
Hunter  -  „freundlicher,  höflicher  und  ge- 
duldiger miteinander  umgehen  mögen,  im- 
mer bereit,  einander  zu  vergeben". 

Die  schlechten  Einflüsse  der  Welt  sind  für 
Kinder  besonders  schädlich.  Aber  wir  müs- 
sen in  der  Welt  leben,  und  dasselbe  gilt  auch 
für  unsere  Kinder.  Niemand  hat  je  im  Elfen- 
beinturm leben  können.  Aber  wir  können 
viel  tun,  um  ihnen  bei  ihrer  Entwicklung  zu 
helfen,  um  sie  zu  beschützen  und  um  ihnen 
Führung  zu  geben.  Aber  es  wird  uns  nicht 
gelingen,  sie  vor  dem  Einfluß  der  Zeit,  in  der 
sie  leben,  und  vor  dem  Einfluß  ihrer  Alters- 
genossen zu  bewahren.  Denn  es  gibt  Zeiten, 
wo  sie  anderen  Meinungen  ausgesetzt  sind, 
wo  andere  Menschen  sie  beeinflussen  und 
wo  sie  nicht  bei  uns  zu  Hause  sind. 

Wir  tun  deshalb  gut  daran,  ihnen  - 
solange  wir  noch  den  meisten  Einfluß  auf 
sie  ausüben  -  einen  festen  Maßstab  an  die 
Hand  zu  geben  und  für  sie  eine  sichere 
Grundlage  zu  schaffen,  die  auf  richtigen 
Prinzipien  beruht. 
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Die  Türme  des  Salt-Lake-Tempels. 


Der  Herr  hat  zu  Noach  gesagt:  „Mach  dir 
eine  Arche"  und  „Mit  dir  aber  schließe  ich 
meinen  Bund"  (Genesis  6:14,18). 

„Noach  tat  alles,  was  ihm  der  Herr  auf- 
getragen hatte. . . . 

Übrig  blieb  nur  Noach  und  was  mit  ihm  in 
der  Arche  war."  (Genesis  7:5,23.) 

Wir  alle  müssen  uns  unsere  eigene  Arche 
machen,  um  uns  vor  der  Flutwelle  des 
Bösen  zu  schützen  und  uns  und  unsere 
Familie  gegen  die  Ströme  des  Übeltuns  um 
uns  herum  zu  wappnen.  Damit  dürfen  wir 
aber  nicht  warten,  bis  es  zu  regnen  anfängt. 
Wir  müssen  uns  vielmehr  schon  früher 
dafür  bereitmachen.  Das  haben  uns  alle 
Propheten  dieser  Evangeliumszeit  ans  Herz 
gelegt,  unter  ihnen  auch  Präsident  Howard 
Hunter,  und  ebenso  die  Propheten  in  alter 
Zeit. 

Leider  hören  wir  nicht  immer  auf  die 
unmißverständlichen  Warnungen  unserer 
Propheten.  Statt  dessen  lassen  wir  uns 
zufrieden  treiben,  und  wenn  dann  das 
Unglück  über  uns  hereinbricht,  geraten  wir 
in  Panik. 

Wenn  es  zu  regnen  beginnt,  ist  es  zu  spät, 
um  mit  dem  Bau  der  Arche  zu  beginnen. 
Deshalb  müssen  wir  auf  die  Sprecher  des 
Herrn  hören  und  uns  ruhig  auf  das  vorbe- 


reiten, was  sich  sicher  ereignen  wird.  Wir 
brauchen  keine  Angst  zu  haben  und  auch 
nicht  in  Panik  zu  geraten,  denn  wenn  wir 
sowohl  in  geistiger  als  auch  in  zeitlicher 
Hinsicht  bereit  sind,  werden  wir  mit  unse- 
rer Familie  die  Sintflut  überleben.  Unsere 
Arche  wird  vom  Glauben  getragen,  wenn 
wir  uns  durch  unsere  Werke  unablässig  für 
die  Zukunft  bereitgemacht  haben. 

Hierbei  ist  es  sehr  wichtig,  daß  wir  die 
Aufforderung  unseres  Propheten  befolgen, 
den  wir  gerade  heute  morgen  in  seinem 
Amt  bestätigt  und  der  die  Bitte  an  uns  ge- 
richtet hat,  „dem  Leben  und  dem  Beispiel 
des  Herrn  Jesus  Christus  noch  mehr  Beach- 
tung zu  schenken,  vor  allem  der  Liebe  und 
der  Hoffnung,  die  sein  Leben  so  sehr  ausge- 
zeichnet haben".  (Ensign,  Juli  1994,  Seite  4.) 

Ob  wir  nun  jung  oder  alt  sind  -  wir  kön- 
nen nichts  Wichtigeres  tun,  als  daran  zu 
arbeiten,  dem  Herrn  Jesus  Christus  nahe  zu 
sein.  Dann  werden  wir  uns  immer  wohl 
fühlen.  Die  Frage  nach  unserem  Selbstwert- 
gefühl und  unserer  Selbstachtung  ver- 
stummt langsam,  und  wir  empfinden  eine 
ruhige  Gewißheit,  die  uns  durch  alle  Prü- 
fungen hindurchgeleiten  wird.  Der  Erretter 
hat  uns  ja  auch  verheißen:  „Fürchtet  euch 
nicht,  kleine  Kinder,  denn  ihr  seid  mein, 


und  ich  habe  die  Welt  überwunden." 
(LuB  50:41.) 

Wie  groß  auch  immer  unsere  Angst  oder 
unsere  Enttäuschung  sein  mag  -  wir  brau- 
chen nur  an  die  tröstenden  Worte  zu  den- 
ken, die  der  Herr  dem  Propheten  Joseph 
Smith  im  Gefängnis  in  Liberty  zugespro- 
chen hat:  „Mein  Sohn,  Frieden  deiner 
Seele!"  (LuB  121:7.)  Er  ist  immer  da,  um 
auch  zu  uns  zu  sagen:  „Mein  Sohn,  meine 
Tochter,  mein  Kind,  Frieden  deiner  Seele!" 

Im  Gegenzug  dazu  sollen  wir  mit  dem 
Dichter  George  Herbert  beten: 

Sieben  Tage  will  ich  dich  preisen, 
nicht  nur  einen  Tag  von  sieben.  . . . 
Selbst  die  Ewigkeit  ist  noch  zu  kurz. 
(Aus  „Praise  II",  The  Works  of  George 
Herbert,  Hg.  F.  D.  Hutchinson,  Oxford 
1941,  Seite  146.) 

Liebe  Brüder  und  Schwestern,  ich  gebe 
Ihnen  Zeugnis,  daß  Jesus  der  Erretter  ist, 
daß  er  durch  sein  Sühnopfer  die  Welt  über- 
wunden hat  und  daß  er  immer  da  ist,  um 
uns  zu  trösten,  wenn  wir  nur  seinem  Bei- 
spiel nacheifern  und  den  Willen  des  Vaters 
tun.  Das  sage  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  D 
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Der  Fortschritt  der  Kirche 
in  Afrika 


Eider  James  O.  Mason 

von  den  Siebzigern 


Das  Wachstum  der  Kirche  in  Afrika  vollzieht  sich  nach  einem 
inspirierten  Plan  -  konstant  und  ohne  Hast. 


A  ls  wir  das  Haus  betraten,  das  dem 
I  \  Zweig  Lagos  IV  in  Nigeria  als 
-X-  -V.  Gemeindehaus  dient,  klang  uns 
das  bewegende  Lied  entgegen:  „Vorwärts, 
Christi  Jünger."  Die  Sänger  -  achtzehn  Mis- 
sionare, zwei  Missionarinnen  und  ein  Mis- 
sionarsehepaar -  stimmten  sich  mit  diesem 
Lied  auf  ihre  Zonenkonferenz  ein.  Ihr  fröhli- 
ches Lächeln  und  ihre  strahlenden  Gesichter 
beeindruckten  uns  sehr.  Bis  auf  das  Ehepaar 
stammten  alle  Missionare  und  Missionarin- 
nen aus  Ghana,  Sierra  Leone  und  Nigeria. 
Nur  das  Ehepaar  kam  aus  Kanada  und  er- 
füllte bereits  zum  zweiten  Mal  eine  Mission. 

Dann  begann  die  Zonenkonferenz,  und 
voller  Inbrunst  stimmten  wir  in  das  Eröff- 
nungslied mit  ein: 

Geht  hin  in  alle  Welt  und  lehrt, 

daß  Christus  Gottes  Sohn. 

Legt  Zeugnis  von  der  Wahrheit  ab 

mit  mutig  klarem  Ton. 

Mit  Glauben  und  in  Demut  geht 

zu  jedem  Volk  der  Erd', 

denn  jedes  Menschen  Seele  ist 

vor  Gott  von  großem  Wert. 

Geht  hin  in  alle  Welt  und  lehrt: 
„Gott  spricht  zu  uns  auch  heut; 


zu  Christus,  dem  Erretter, 
kommt,  macht  euch  für  ihn  bereit!" 
In  Einigkeit  und  Liebe  geht, 
erfüllt  vom  Heiligen  Geist, 
damit,  wer  seinen  Frieden  spürt, 
den  Gott  des  Himmels  preist. 
(Hymns,  1985,  Nr.  263.) 

Vor  ein  paar  Tagen  hatte  ich  über  eine 
Pfahlkonferenz  in  Benin-Stadt  in  Nigeria 
präsidiert.  Der  Pfahl  bestand  erst  seit  einem 
Jahr  und  hatte  seitdem  mehr  als  260  neue 
Mitglieder  dazugewonnen,  meistens  Fami- 
lien. Der  Prozentsatz  der  Familien,  die  von 
Heimlehrern  besucht  werden,  entspricht  in 
etwa  dem  eines  schon  lange  bestehenden 
Pfahles  in  gut  entwickelten  Ländern,  und 
das,  obwohl  Benin-Stadt  riesengroß  und 
weit  auseinandergezogen  ist  und  die  we- 
nigsten Familien  ein  Telefon  oder  gar  ein 
Auto  besitzen.  Auch  die  Anwesenheit  in 
der  Abendmahlsversammlung  ist  hoch,  ob- 
wohl es  häufig  politische  Unruhen  gibt  und 
der  öffentliche  Nahverkehr  regelmäßig 
zusammenbricht.  Fast  die  Hälfte  der  Mit- 
glieder waren  zur  Versammlung  am  Sonn- 
tagmorgen gekommen;  die  meisten  Fami- 
lien hatten  dafür  zu  Fuß  eine  beträcht- 
liche Strecke  zurückgelegt.  Ein  Chor  mit 
geübten  Stimmen  sang  voller  Freude  die 
Zionslieder.  Überall  dort,  wo  es  im  Süden 
der  Sahara  die  Kirche  gibt,  sind  ähnliche 
Anwesenheitszahlen  zu  beobachten.  Die 
Führer  der  Kirche  erfüllen  ihre  Aufgabe 
engagiert  und  kompetent.  Man  kann  wirk- 
lich sagen,  daß  in  Afrika  ein  hellerer  Tag 
heraufdämmert. 

Der  erste  Pfahl  auf  dem  afrikanischen 
Kontinent  wurde  1970  in  Südafrika  gegrün- 
det. Heute  gibt  es  allein  dort  bereits  fünf 
Pfähle.  1985  wurde  der  Johannesburg-Tem- 
pel geweiht.  Vor  kurzem  sind  fünf  weitere 
Pfähle  gegründet  worden  -  in  Nigeria  und 
in  Ghana.  Dabei  war  gerade  erst  ein  Jahr- 
zehnt seit  der  Offenbarung  bezüglich  des 
Priestertums  im  Jahre  1978  vergangen. 
Mehr  als  50  Distrikte  sind  in  Afrika  entstan- 
den und  wachsen  unter  ihren  inspirierten 
Führern  weiter.  Die  Kirche  darf  in  26  der  44 


Länder,  die  zum  Gebiet  Afrika  gehören, 
Missionsarbeit  leisten. 

Das  Wachstum  der  Kirche  in  Afrika  voll- 
zieht sich  nach  einem  inspirierten  Plan  - 
konstant  und  ohne  Hast.  Insgesamt  gibt  es 
dort  heute  80  000  Mitglieder,  zwölf  Missio- 
nen, zehn  Pfähle  und  425  Gemeinden  bzw. 
Zweige.  1993  haben  sich  über  9000  Men- 
schen taufen  lassen.  Und  wenn  sich  der 
Erfolg  der  Kirche  ausschließlich  an  der 
Anzahl  der  Taufen  messen  ließe  -  wir  könn- 
ten noch  viel  mehr  Menschen  taufen.  Uns 
geht  es  aber  auch  darum,  daß  unsere  afrika- 
nischen Brüder  und  Schwestern  „durch  das 
gute  Wort  Gottes  genährt"  werden,  damit 
sie  auf  dem  rechten  Weg  bleiben  (Moroni 
6:4).  Daher  vollzieht  sich  der  Fortschritt  der 
Kirche  nach  Plan  und  in  geordneten  Bah- 
nen. Uns  liegt  daran,  Kraftzentren  zu  schaf- 
fen, und  unser  Ziel  ist  es,  starke,  gut  aus- 
gebildete Führer  heranzubilden,  die  die 
Grundlage  des  weiteren  Wachstums  der 
Kirche  bilden. 

Die  Missionsarbeit  vollzieht  sich  im  we- 
sentlichen im  Gebiet  der  bereits  bestehen- 
den Gemeindehäuser.  Es  werden  aber  auch 
neue  Gebäude  gesucht,  die  von  zwei  oder 
mehr  Einheiten  genutzt  werden  können. 
Am  wichtigsten  jedoch  ist  die  Schulung  der 
örtlichen  Priestertumsführer,  und  diese 
Aufgabe  ist  leicht  zu  erfüllen,  da  die  Mit- 
glieder in  Afrika  lerneifrig  sind,  schnell 
begreifen  und  gerne  nach  den  Grundsätzen 
des  Evangeliums  leben. 

Fast  die  Hälfte  der  960  Vollzeitmissionare 
in  Afrika  sind  Afrikaner,  und  ihre  Zahl 
nimmt  stetig  zu.  Auch  Missionarsehepaare 
aus  den  Vereinigten  Staaten  und  Kanada 
spielen  eine  wichtige  Rolle.  Selbstlos  verlas- 
sen sie  ihr  Zuhause,  ihre  Kinder  und  ihre 
Enkelkinder  und  dienen  den  Menschen  in 
Afrika  wie  dienende  Engel.  Dafür  sind 
ihnen  der  Dank  und  die  Zuneigung  der 
Afrikaner  gewiß. 

Sie  suchen  Menschen,  die  sich  für  das 
Evangelium  interessieren,  sie  geben  Zeug- 
nis, sie  taufen,  sie  aktivieren,  sie  machen 
Mut  und  strahlen  Liebe  aus,  was  wohl  das 
Wichtigste  ist.  Sie  wissen,  was  sie  mit  ihrem 
Ruhestand  anfangen  sollen,  und  erfüllen 
ihre  Aufgaben  voller  Eifer.  Außerdem  kön- 
nen sie  sowohl  Mitgliedern  als  auch  Außen- 
stehenden Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 
beibringen  und  humanitären  Dienst  leisten. 

Ihnen  wird  in  der  Ewigkeit  reicher  Lohn 
zuteil  werden,  denn  sie  kümmern  sich  um 
ihre  Mitmenschen,  die  nach  der  Wahrheit 
suchen  und  denen  zu  helfen  sie  berufen 
worden  sind,  sie  tragen  sie  „auf  den 
Armen"  und  „auf  den  Schultern"  (1  Nephi 
22:6).  Vielleicht  müssen  sie  dafür  Opfer 
bringen,  denn  es  ist  nicht  immer  leicht,  ein 
Jünger  Christi  zu  sein.  Aber  für  ein  Ehepaar, 
das  die  Freude  erlebt  hat,  die  eine  Mission 
mit  sich  bringt,  ist  das  Leben  nie  mehr  so 


DER    STERN 

26 


wie  vorher.  Warum  sonst  gehen  so  viele 
Ehepaare  zum  zweiten  oder  sogar  zum  drit- 
ten Mal  auf  Mission?  In  Afrika  und  auch 
woanders  brauchen  wir  dringend  weitere 
Ehepaare.  Deshalb  bitte  ich  die  Brüder  und 
Schwestern,  die  sich  im  Ruhestand  befinden 
oder  bald  in  den  Ruhestand  gehen  werden, 
gebeterfüllt  über  die  reichen  Segnungen 
nachzudenken,  die  der  Missionsdienst  mit 
sich  bringt.  Und  denken  Sie  immer  daran: 
„Und  wenn  ihr  ...  auch  nur  eine  einzige 
Seele  zu  mir  führt  -  wie  groß  wird  doch  eure 
Freude  sein  mit  ihr  im  Reich  meines 
Vaters!"  (LuB  18:15). 

In  den  Anfangstagen  der  Kirche  hat  der 
Prophet  Joseph  Smith  einmal  gesagt:  „Un- 
sere Missionare  gehen  hinaus  in  die  ver- 
schiedensten Länder.  . . .  Das  Banner  der 
Wahrheit  ist  aufgerichtet,  und  keine  unhei- 
lige  Hand  kann  dem  Werk  Einhalt  gebieten. 
. . .  Die  Wahrheit  Gottes  wird  voranschreiten 
-  kühn,  edel  und  unabhängig  -  bis  sie  jeden 
Kontinent  durchdrungen,  jeden  Landstrich 
erreicht,  sich  über  jede  Nation  ergossen  hat 
und  in  jedes  Ohr  geklungen  ist,  nämlich  bis 
die  Absichten  Gottes  erfüllt  sind  und  der 
große  Jahwe  sagen  wird:  Es  ist  vollbracht." 
(History  ofthe  Church,  4:540.) 

Ja,  trotz  aller  Schwierigkeiten  macht  das 
Werk  des  Herrn  in  Afrika  stetig  Fortschritt. 
Ich  bin  aus  tiefstem  Herzen  dankbar  für 
meine  Berufung  als  Siebziger,  und  ich  freue 
mich  über  diese  Möglichkeit  zu  dienen. 
Ich  bringe  den  Menschen  in  Afrika  große 
Zuneigung  entgegen,  und  ich  bin  dankbar 
dafür,  daß  meine  Frau  dort  bei  mir  sein 
kann  und  daß  meine  Kinder  mit  ihrer  Fami- 
lie für  uns  beten. 

Liebe  Brüder  und  Schwestern,  ich  weiß, 
daß  mein  Erlöser  lebt  und  der  Erretter  der 
Welt  ist.  Ich  weiß  auch,  daß  diese  Kirche  die 
einzige  wahre  und  lebendige  Kirche  auf 
dem  ganzen  Erdboden  ist  und  daß  Präsi- 
dent Howard  W.  Hunter  ein  Prophet  Gottes 
ist.  Davon  gebe  ich  feierlich  Zeugnis.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  □ 


Wunder  der  Wiederherstellung 


Eider  Jeffrey  R.  Holland 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Die  Kirche,  der  große  institutionelle  Leib  Christi,  ist  ein  seltsames  Werk, 
ja,  ein  Wunder,  und  zwar  nicht  nur  aufgrund  dessen,  was  die  Kirche 
für  die  Glaubenstreuen  tut,  sondern  auch  aufgrund  dessen,  was  die  Glaubens- 
treuenfür die  Kirche  tun. 


soll  auch  nach  dem  Evangelium  leben.  Über 
das  hinaus,  was  ich  lehre  und  als  Zeugnis 
sage,  muß  mein  Leben  Teil  dieses  Zeugnis- 
ses von  Jesus  sein.  Mein  ganzes  Sein  muß  die 
Göttlichkeit  dieses  Werkes  widerspiegeln. 
Ich  könnte  es  nicht  ertragen,  verringerte  ir- 
gend etwas,  was  ich  sage  oder  tue,  in  irgend- 
einer Weise  Ihren  Glauben  an  Christus,  Ihre 
Liebe  zu  dieser  Kirche  oder  Ihre  Wertschät- 
zung des  heiligen  Apostelamtes. 

Ich  verspreche  Ihnen  -  wie  ich  es  dem 
Herrn  und  diesen  meinen  Brüdern  verspro- 
chen habe  -,  daß  ich  mich  anstrengen  will, 
dieses  Vertrauens  würdig  zu  leben  und  die- 
sen Dienst  nach  bestem  Vermögen  zu  leisten. 

Ich  weiß,  ich  kann  es  nicht  schaffen  ohne 
die  Führung  des  Herrn,  dessen  Werk  dies 
ist.  Gelegentlich  dringt  mir  die  Schönheit 
seines  Lebens  und  die  Größe  seines  Ge- 
schenks mit  solcher  Macht  ins  Herz,  daß  ich 
es  kaum  erfassen  kann.  Die  Reinheit  seines 
Lebens,  seine  Gnade  und  sein  Mitgefühl  für 
uns  alle  haben  mich  immer  wieder  dazu 
gebracht,  mich  in  demütiger  Verehrung  zu 
neigen  und  zu  sagen:  Mein  Gott,  wie  groß 
bist  du! 

Ich  möchte  Pat,  meiner  Frau,  und  den  uns 
vom  Himmel  gegebenen  Kindern  danken, 
daß  sie  für  mich  gebetet  und  mir  ihre  Liebe 
geschenkt  haben,  und  zwar  nicht  nur 
während  der  vergangenen  Wochen,  son- 
dern immer.  Meine  Frau  besitzt  den  reinsten 
Glauben  und  die  tiefste  geistige  Gesinnung, 
die  ich  mir  vorstellen  kann.  In  ihrem  ganzen 
Leben  hat  sie  nie  nach  Lohn  getrachtet  oder 
ein  selbstsüchtiges  Motiv  verfolgt.  Was  bei 
Mark  Twain  Adam  von  seiner  Eva  sagt,  das 
sage  ich  von  ihr:  „Wo  immer  sie  war,  da  war 
das  Paradies." 

Und  zu  unseren  Kindern  sage  ich:  „Danke 
dafür,  daß  ihr  solche  Menschen  geworden 
seid,  wie  ich  es  mir  bei  eurer  Geburt  erhofft 
habe."  Es  ist  tatsächlich  eine  große  Ehre  für 
einen  Vater,  wenn  die  eigenen  Kinder  seine 
besten  Freunde  und  edelsten  Vorbilder  sind. 
Meiner  Frau,  meinen  Kindern,  meinen 
Eltern  und  den  zahllosen  anderen  Men- 
schen im  Leben,  die  lehren  und  dienen  und 
opfern,  um  uns  zu  dem  zu  machen,  was  wir 


Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern, ich  stehe  heute  zum  ersten 
Mal  vor  Ihnen,  seit  der  23.  Juni 
mein  Leben  und  meinen  Dienst  für  immer 
verändert  habt.  Das  war  vor  genau  hundert 
Tagen,  und  an  jedem  dieser  Tage  habe  ich 
gebetet,  ich  möge  der  heiligen  Aufgabe 
würdig  und  gewachsen  sein.  Vielleicht 
können  Sie  verstehen,  wie  außerordentlich 
unzulänglich  ich  mich  fühle,  und  wie  tief  - 
manchmal  schmerzvoll  -  ich  meine  Seele 
erforscht  habe. 

Meine  größte  Begeisterung  und  die  freu- 
digste aller  Vorstellungen  besteht  offen- 
sichtlich darin,  daß  ich  -  wie  Nephi  sagt  - 
folgendes  tun  darf:  Ich  rede  von  Christus, 
ich  freue  mich  über  Christus,  ich  predige 
Christus,  ich  prophezeie  von  Christus  (siehe 
2  Nephi  25:26),  und  zwar  wo  immer  ich  bin 
und  mit  wem  ich  auch  Zusammensein  mag, 
bis  mein  letzter  Lebenshauch  entwichen  ist. 
Es  kann  gewiß  keinen  höheren  Zweck  oder 
größeren  Vorzug  geben  als  den,  ein  „beson- 
derer Zeuge  des  Namens  Jesu  Christi  in  al- 
ler Welt  zu  sein"  (LuB  107:23). 

Doch  eben  dieser  Auftrag  bereitet  mir 
auch  größte  Sorge.  Eine  schlichte  Auffor- 
derung in  der  heiligen  Schrift  gibt  uns  zu 
bedenken:  Wer  das  Evangelium  verkündigt, 
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sind,  spreche  ich  meinen  immerwährenden 
Dank  aus. 

Gestatten  Sie  bitte,  daß  ich  Zeugnis  gebe 
von  zweierlei  Wundern,  die  ich  gesehen 
habe,  als  ich  in  dieses  neue  Amt  kam. 

Eine  der  göttlichen  Kundgebungen,  die 
ich  gesehen  habe,  ist  die  prophetische  Beru- 
fung von  Präsident  Howard  W.  Hunter,  den 
wir  heute  morgen  in  feierlicher  Versamm- 
lung bestätigen  durften.  Wegen  der  uner- 
warteten Berufung,  die  ich  in  den  ersten 
Wochen  seines  Dienstes  als  Prophet  erhalten 
habe,  konnte  ich  aus  einem  einzigartigen 
Blickwinkel  das  Wunder  seiner  Erneuerung 
beobachten;  es  war  ein  fundierter  Beweis 
dafür,  daß  die  Hand  Gottes  auf  diesem  er- 
wählten Führer  ruht. 

An  jenem  Donnerstagmorgen  geschah  so 
viel  so  schnell:  Präsident  Hunter  hat  mich 
eingehend  interviewt,  mir  die  Berufung 
ausgesprochen  und  mich  formell  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  den  Zwölfen  vorge- 
stellt, die  im  Tempel  versammelt  waren;  er 
hat  mir  meinen  Auftrag  als  Apostel  und 
meine  Pflichten  erklärt,  mich  zum  Apostel 
ordiniert,  als  Mitglied  des  Kollegiums  der 
Zwölf  eingesetzt  und  einen  herrlichen  und 
schönen  persönlichen  Segen  hinzugefügt. 
Dann  widmete  er  sich  den  heiligen  Angele- 
genheiten meiner  ersten  Sitzung  im  Tempel, 
die  zwei  oder  drei  Stunden  dauerte! 

Das  alles  hat  Präsident  Hunter  selbst 
getan.  Und  während  der  ganzen  Zeit  war  er 
stark,  gesammelt  und  kraftvoll.  Tatsächlich 
schien  mir,  als  würde  er  im  Laufe  des  Tages 
immer  stärker  und  kräftiger.  Ich  rechne  es 
zu  den  größten  Vorzügen  meines  Lebens, 
daß  ich  nur  einfach  sehen  konnte,  wie  dieser 
Gesalbte  des  Herrn  sich  in  dieser  Weise 
betätigte;  und  dabei  schließe  ich  auch  Präsi- 
dent Hinckley  und  Präsident  Monson  ein, 
die  so  treu  an  Präsident  Hunters  Seite  in  der 
Ersten  Präsidentschaft  dienen,  und  auch 
Präsident  Boyd  K.  Packer,  der  das  Kolle- 
gium der  Zwölf  Apostel  führt. 

Ja,  ich  bezeuge,  daß  Gottes  Wille  auf 
Howard  William  Hunter  einwirkt.  Er  hat 
seine  Lippen  berührt  und  ihm  den  propheti- 
schen Mantel  des  ordinierten  Führers  um 
die  Schultern  gelegt.  Präsident  Hunter  ist 
ein  Wunder  -  einer,  der  geformt,  gestaltet, 
geläutert  und  stark  gemacht  worden  ist  für 
den  Dienst,  den  er  nun  leistet.  Auf  bemer- 
kenswerte Weise  vereinigt  er  in  sich  die  Vor- 
züge von  Samt  und  Stahl.  Wie  jeder  Prophet 
vor  ihm  -  einschließlich  Joseph  Smith  Junior 
-  und  jeder  Prophet,  der  nach  ihm  kommt, 
wurde  Präsident  Hunter  im  großen  Rat  im 
Himmel  berufen  und  vorherordiniert,  noch 
ehe  die  Welt  war.  Ich  gebe  feierlich  Zeugnis 
von  dieser  Tatsache  und  von  dem  Grund- 
satz der  Leitung  der  Kirche,  den  uns  dies 
lehrt.  Und  das  Alter?  Das  Alter  hat  damit 
nichts  zu  tun.  Sei  es  nun  ein  unvergleich- 
licher Vierzehnjähriger  im  Jahre  1820  oder 


ein  unüberwindbarer  Sechsundachtzigjäh- 
riger im  Jahre  1994  -  es  ist  offensichtlich, 
daß  die  Anzahl  der  Geburtstage  keine  Rolle 
spielt,  denn  „Zeit  ist  nur  den  Menschen  zu- 
gemessen" (Alma  40:8).  Präsident  Hunter, 
wir  alle  freuen  uns  am  Glanz  der  Kerzen  auf 
Ihrem  Geburtstagskuchen,  und  wir  freuen 
uns  darauf,  in  sechs  Wochen  noch  eine  wei- 
tere hinzufügen  zu  können. 

Ich  habe  noch  ein  anderes  Wunder  gese- 
hen. Dieses  Wunder  sind  Sie,  die  große, 
treue  und  oftmals  ungenannte  Mitglieder- 
schaft der  Kirche;  Sie  spielen  Ihre  Rolle  in 
der  nicht  endenden  Saga  der  Wiederherstel- 
lung. In  der  Tat  könnte  das  Wunder  und  die 
Schönheit  dieses  historischen  Tages  ohne  Sie 
nicht  vollkommen  sein. 

Zumindest  ich  habe  heute  von  Ihnen  viel 
Kraft  empfangen,  von  Ihnen,  die  Sie  aus 
hundert  verschiedenen  Völkern  und  zehn- 
mal hundert  verschiedenen  Lebensumstän- 
den kommen.  Sie,  die  Sie  sich  abgewandt 
haben  von  Glanz  und  Glitter  und  den  „eit- 
len Einbildungen"  (siehe  1  Nephi  12:18)  der 
Welt  und  nach  einem  heiligeren  Leben  in 
der  Pracht  der  Stadt  Gottes  streben.  Sie,  die 
Sie  ihre  Familie  und  ihre  Nachbarn  lieben, 
ja,  und  auch  diejenigen,  von  denen  Sie  ge- 
haßt, beschimpft,  ausgenutzt  und  verfolgt 
werden.  Sie,  die  Sie  den  Zehnten  treu  zah- 
len, selbst  dann,  wenn  alle  anderen  Aspekte 
Ihrer  finanziellen  Zukunft  ungewiß  sind. 
Sie,  die  Sie  Ihre  Söhne  und  Töchter  auf  Mis- 
sion schicken  und  diese  Kinder  besser  klei- 
den, als  sie  es  selbst  können  oder  während 
der  folgenden  achtzehn  oder  vierundzwan- 
zig Monate  des  Opferns  können  werden. 
Sie,  die  Sie  um  Segen  für  andere  Menschen 
flehen,  besonders  für  diejenigen,  die  körper- 
lich oder  geistig  Not  leiden.  Sie,  die  Sie  Ihre 
eigene  Gesundheit  und  ihr  Glück  für  diese 
Menschen  hingeben  würden,  wenn  der 
Herr  so  etwas  erlauben  könnte.  Sie,  die  Sie 
im  Leben  allein  oder  mittellos  dastehen 
oder  nur  wenig  Erfolg  finden.  Sie,  die  Sie 
mit  stillem  Mut  weitermachen  und  das  so 
gut  machen,  wie  es  Ihnen  möglich  ist.  Jedem 
einzelnen  unter  Ihnen  zolle  ich  Respekt, 
und  es  ist  mir  eine  große  Ehre,  vor  Ihnen 
stehen  zu  dürfen. 

Ich  danke  Ihnen  dafür,  daß  Sie  Ihre  Führer 
unterstützen,  auch  wenn  die  sich  persönlich 
unzureichend  fühlen.  Heute  morgen  haben 
Sie  sich  in  gemeinsamer  Abstimmung  frei- 
willig bereiterklärt,  die  präsidierenden 
Amtsträger  des  Reiches  hochzuhalten,  näm- 
lich diejenigen,  die  die  Schlüssel  und  die 
Verantwortung  für  das  Werk  tragen,  und 
von  denen  keiner  sein  Amt  angestrebt  hat 
und  von  denen  keiner  sich  seiner  Aufgabe 
gewachsen  fühlt.  Und  selbst  wenn  bei  der 
Bestätigung  der  Name  von  Jeffrey  Holland 
als  dem  letzten  und  geringsten  der  Neuor- 
dinierten genannt  wird,  dann  heben  Sie  lie- 
bevoll die  Hand.  Und  wenn  Bruder  Holland 


Tränen  vergießt  und  nachts  nicht  schlafen 
kann,  dann  sagen  Sie  zu  ihm:  „Stütz  dich 
auf  uns.  Stütz  dich  auf  uns  hier  in  Omaha 
und  in  Ontario  und  in  Osaka,  wo  wir  dich 
noch  nie  gesehen  haben  und  kaum  wissen, 
wer  du  bist.  Aber  du  bist  einer  von  den  Brü- 
dern, und  darum  bist  du  für  uns  kein 
Fremdling,  sondern  ein  Mitbürger  der  Hei- 
ligen und  Hausgenosse  Gottes.  In  unserer 
Familie  wird  für  dich  gebetet,  und  du  hast 
einen  Platz  in  unserem  Herzen.  Unsere 
Kraft  soll  deine  Kraft  sein.  Unser  Glaube  soll 
deinen  Glauben  stärken.  Dein  Werk  soll 
unser  Werk  sein." 

Die  Kirche,  der  große  institutionelle  Leib 
Christi,  ist  ein  seltsames  Werk,  ja,  ein  Wun- 
der, und  zwar  nicht  nur  aufgrund  dessen, 
was  die  Kirche  für  die  Glaubenstreuen  tut, 
sondern  auch  aufgrund  dessen,  was  die 
Glaubenstreuen  für  die  Kirche  tun.  Ihr 
Leben  ist  der  Kern  dieses  Wunders.  Sie 
sind  Beweis  für  das  Wunder  all  dessen. 

Nur  vierundzwanzig  Stunden  nach  mei- 
ner Berufung  letzten  Juni  fuhr  ich  im  Auftrag 
der  Kirche  nach  Southern  Carolina,  wo  ich 
schon  bald  am  Bett  von  Debbie,  Tanya  und 
Liza  Avila  stand.  Jede  dieser  drei  Schwe- 
stern, die  jetzt  33,  32  bzw.  23  Jahre  alt  sind, 
hat  mit  sieben  Jahren  Muskel-Dystrophie 
bekommen.  Seit  diesem  zarten  Alter  mußten 
sie  Lungenentzündung,  Luftröhrenschnitte, 
Nervenleiden  und  Stützmanschette  an  den 
Beinen  ertragen.  Dann  kamen  der  Rollstuhl, 
das  Beatmungsgerät  und  schließlich  völlige 
Bewegungsunfähigkeit. 

Tanya,  die  sich  von  den  drei  Schwestern 
schon  am  längsten  nicht  mehr  bewegen 
kann,  liegt  seit  siebzehn  Jahren  auf  dem 
Rücken  und  hat  in  der  ganzen  Zeit  nicht  ein 
Mal  das  Bett  verlassen.  Nicht  einmal  in  den 
siebzehn  Jahren  hat  sie  die  Sonne  auf-  oder 
untergehen  sehen  oder  den  Regen  im 
Gesicht  gespürt.  Nicht  einmal  in  siebzehn 
Jahren  hat  sie  eine  Blume  gepflückt,  das 
Ende  eines  Regenbogens  gesucht  oder  den 
Flug  eines  Vogels  beobachtet.  Seit  einigen 
Jahren  weniger  leben  auch  Debbie  und  Liza 
mit  diesen  körperlichen  Einschränkungen. 
Doch  in  all  dem  haben  diese  Schwestern 
nicht  nur  durchgehalten,  sie  haben  gesiegt. 
Sie  haben  Leistungsurkunden  der  Jungen 
Damen  erworben,  haben  die  High-School 
und  das  Seminar  abgeschlossen,  haben 
Fernstudienkurse  der  Universität  absolviert 
und  immer,  immer  wieder  die  heiligen 
Schriften  gelesen. 

Es  blieb  aber  noch  ein  großes  Verlangen, 
daß  diese  bemerkenswerten  Frauen  erfüllt 
sehen  wollten.  Sie  betrachten  sich  mit  Recht 
als  Töchter  des  Bundes,  Nachkommen  von 
Abraham  und  Sara,  Isaak  und  Rebekka, 
Jakob  und  Rahel.  Sie  nahmen  sich  fest  vor, 
irgendwie,  irgendwann  ins  Haus  des  Herrn 
zu  gehen  und  Anspruch  auf  diese  ewigen 
Verheißungen  zu  erheben.  Und  nun  ist  so- 
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gar  das  vollbracht.  „Es  war  der  aufregend- 
ste und  erfüllendste  Tag  meines  Lebens", 
sagte  Debbie.  „Ich  hatte  wirklich  das  Ge- 
fühl, zu  Hause  zu  sein.  Jeder  war  so  freund- 
lich und  hilfreich  bei  all  den  unzähligen  und 
scheinbar  nicht  zu  bewältigenden  Vorkeh- 
rungen, die  getroffen  werden  mußten.  Nie 
im  Leben  habe  ich  mich  mehr  geliebt  und 
akzeptiert  gefühlt." 

Tanya  erzählt  von  ihren  Erlebnissen:  „Der 
Tempel  ist  der  einzige  Ort,  an  dem  ich  mich 
wirklich  gesund  gefühlt  habe.  Ich  habe  mich 
immer  als  Tochter  Gottes  gefühlt,  aber  erst 
im  Tempel  habe  ich  verstanden,  was  das 
eigentlich  heißt.  Der  Umstand,  daß  ich  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  waagerecht  liegen  und 
beatmet  werden  mußte,  hat  dem  heiligen 
Erlebnis  absolut  keinen  Abbruch  getan." 

Douglas  Callister,  der  zusammen  mit  der 
Präsidentschaft  und  den  Arbeitern  des  Los- 
Angeles-Tempels  diesen  Schwestern  bei  der 
Verwirklichung  ihres  Traumes  geholfen  hat, 
sagte  mir:  „Da  waren  sie,  in  Weiß  gekleidet, 
mit  langem,  schwarzem  Haar,  das  im  Liegen 
fast  bis  auf  den  Boden  fiel,  die  Augen  voller 
Tränen,  unfähig  die  Hand  oder  irgendeinen 
Teil  des  Körpers  außer  dem  Kopf  zu  bewe- 
gen, -  und  sie  genossen,  nahmen  auf,  freuten 
sich  an  jedem  Wort,  jedem  Augenblick,  je- 
dem Aspekt  der  Begabungszeremonie  des 
Tempels."  Später  sagte  Debbie  über  das,  was 
sie  erlebt  hat:  „Ich  weiß  jetzt,  wie  die  Aufer- 
stehung sein  wird,  umgeben  von  himmli- 
schen Engeln  und  in  der  Gegenwart  Gottes." 

Ein  Jahr  nachdem  sie  selbst  die  Begabung 
empfangen  hatte,  kehrte  Debbie  Avila  in 
den  Tempel  zurück,  wieder  mit  umfangrei- 
chen Vorkehrungen  und  Hilfestellungen, 
und  sie  vollzog  die  Arbeit  für  ihre  geliebte 
Großmutter,  die  buchstäblich  ihr  Leben  für 
die  Pflege  dieser  drei  Enkeltöchter  gegeben 
hatte.  Zweiundzwanzig  Jahre  hintereinan- 
der, ohne  Vertretung,  Erholung  oder  Aus- 
nahme, hat  Schwester  Esperanza  Lamelas 
Tag  und  Nacht  für  die  drei  gesorgt.  Zwei- 
undzwanzig Jahre  lang  war  sie  fast  jede 
Nacht  zu  jeder  vollen  Stunde  wach,  um  je- 
des der  Kinder  im  Bett  umzudrehen,  damit 
es  bequem  schlafen  konnte  und  sich  nicht 
wund  lag.  1989,  mit  vierundsiebzig  Jahren, 
als  ihre  eigene  Gesundheit  zunichte  war, 
starb  sie.  Sie  hatte  der  Aufforderung  des 
Propheten  Joseph  Smith  eine  neue  Bedeu- 
tung verliehen,  nämlich:  „Wir  müssen  unser 
Leben  aufbrauchen  und  abnutzen  ...  alles 
tun,  was  in  unserer  Macht  liegt,  . . .  [zum 
Nutzen  der]  kommenden  Generation  und 
[aller]  Herzensreinen."  (LuB  123:13,17,11.) 

Das  anhaltende  Wunder  der  Wiederher- 
stellung. Bündnisse.  Tempel.  Stilles,  unge- 
priesenes  christliches  Leben.  Das  Werk  des 
Gottesreiches,  das  mit  abgearbeiteten  Hän- 
den, mit  müden  Händen  verrichtet  wird, 
mit  Händen,  die  manchmal  nicht  zur 
Bestätigung  erhoben  werden  können,  die 


aber  doch  stärkende  Hände  in  jedem  heili- 
gen Sinn  des  Wortes  sind. 

Lassen  Sie  mich  schließen. 

Die  Jahre  um  1650  waren  in  England  eine 
schreckliche  Zeit.  Revolutionäre  hatten  ei- 
nen König  hingerichtet,  und  auch  später  lag 
das  politische  Leben  einschließlich  des  Par- 
laments im  Chaos.  Eine  Typhus-Epidemie 
verwandelte  die  ganze  Insel  in  ein  Kranken- 
haus. Die  große  Plage,  gefolgt  von  dem 
großen  Feuer,  drohte  sie  in  ein  Leichenhaus 
zu  verwandeln. 

In  Leicestershire  -  in  der  Nähe  des  Ortes, 
wo  Schwester  Holland  und  ich  drei  wun- 
dervolle Jahre  lang  gelebt  und  gearbeitet 
haben  -  gibt  es  eine  ganz  kleine  Kirche  mit 
einer  Tafel  an  der  Wand,  auf  der  steht:  „Im 
Jahre  1653,  als  alles  Heilige  zerstört  oder 
entweiht  wurde,  hat  Sir  Robert  Shirley  diese 
Kirche  gebaut.  Es  gereicht  ihm  zur  Ehre, 
daß  er  in  der  schlimmsten  Zeit  das  Beste  tat 
und  in  größten  Schwierigkeiten  das  Beste 
erhoffte." 

In  der  schlimmsten  Zeit  das  Beste  getan 
zu  haben,  und  in  größten  Schwierigkeiten 
das  Beste  erhofft  zu  haben.  Mit  diesen  Wor- 
ten möchte  ich  die  Propheten  und  die  treuen 
Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  preisen, 
die  es  im  Lauf  der  Jahre  gegeben  hat  -  Tau- 
sende von  stillen  und  heldenhaften  Men- 
schen aus  jedem  Jahrzehnt  dieser  Evangeli- 
umszeit. Sie  wurden  geführt  vom  Gesalbten 
des  Herrn,  dessen  Arme  auch  müde  werden 


können  und  dessen  Beine  manchmal  auch 
schwach  sind. 

Im  Geist  des  Erbes  jener,  die  so  viel  gege- 
ben haben  -  Propheten  und  Apostel  und 
Menschen  wie  Sie  -  gelobe  ich,  „mit  Bestän- 
digkeit in  Christus  vorwärts  [zu]  streben, 
erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung  und  indem 
[ich]  Liebe  [habe]  zu  Gott  und  zu  allen 
Menschen".  (2  Nephi  31:20.)  Ich  gelobe,  das 
„zu  ergreifen,  weil  auch  ich  von  Christus 
Jesus  ergriffen  worden  bin"  (Philipper  3:12). 

Ich  gebe  Zeugnis  von  ihm,  dem  Erlöser 
der  Welt,  unser  aller  Herr.  Er  ist  der  einzige 
Sohn  des  lebendigen  Gottes,  welcher  den 
Namen  des  Sohnes  über  jeden  anderen 
Namen  erhöht  hat,  und  der  dem  Sohn  im 
Himmel  auf  dem  Platz  zu  seiner  Rechten 
Gewalten,  Mächte  und  Herrschaften  gege- 
ben hat.  Wir  glauben,  daß  dieser  Messias 
heilig,  unschuldig  und  makellos  ist  -  der 
Träger  des  unvergänglichen  Priestertums 
(siehe  Hebräer  7:24,26).  Er  ist  der  Anker 
unserer  Seele  und  unser  verheißener  Hoher 
Priester.  Er  ist  unser  Gott  des  Guten,  das 
kommen  wird.  In  Zeit  und  Ewigkeit  -  und 
ganz  gewiß  im  Streben  zur  Erfüllung  der 
neuen  Aufgabe,  die  mir  zugekommen  ist  - 
werde  ich  ihm  auf  immer  dankbar  sein  für 
die  Verheißung:  „Ich  lasse  dich  nicht  fallen 
und  verlasse  dich  nicht."  (Hebräer  13:5.)  Ich 
danke  ihm,  daß  er  uns  alle  damit  gesegnet 
hat.  Im  Namen  des  Herrn  Jesus  Christus. 
Amen.  D 
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Erfüllt  vom  Glanz 
der  Hoffnung 

Eider  Neal  A.Maxwell 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


In  der  Geometrie  der  wiederhergestellten  Theologie  hat  die  Hoffnung 
einen  größeren  Umfang  als  der  Glaube.  Wenn  der  Glaube  zunimmt, 
dehnt  sich  der  Umfang  der  Hoffnung  dementsprechend  aus. 


an  der  Hoffnung  der  Menschen.  Allerdings 
sind  viele  dieser  Katastrophen  von  den 
Menschen  selbst  verursacht.  Die  Ursachen 
können  durchaus  dem  Übeltun  in  der  einen 
oder  anderen  Form  angelastet  werden.  Kein 
Wunder,  daß  -  wie  es  in  den  heiligen  Schrif- 
ten heißt  -  die  Hoffnungslosigkeit  vom 
Übeltun  kommt  (siehe  Moroni  10:22). 

Natürlich  gibt  es  Meinungsverschieden- 
heiten darüber,  was  Sünde  ist,  aber  es  wird 
doch  niemand  begrüßen,  daß  unter  den 
Menschen  immer  mehr  Hoffnungslosigkeit 
herrscht!  Manche  Zeitgenossen  klagen  auch 
nicht  darüber,  daß  der  traditionelle  Glaube 
schwindet,  aber  ganz  gewiß  beklagen  sie, 
daß  Hoffnung  und  Nächstenliebe  immer 
mehr  schwinden,  die  doch  ohnehin  nicht 
überreichlich  vorhanden  waren. 

Ist  Hoffnung  wirklich  wichtig,  oder  han- 
delt es  sich  dabei  um  eine  veraltete  Tugend? 

Welche  Zukunft  hat  denn  -  ohne  Hoff- 
nung -  die  Vergebung  der  Menschen  unter- 
einander, die  den  Umgang  miteinander 
erleichtert?  Warum  sollten  wir  -  ohne  Hoff- 
nung -  jetzt  auf  etwas  verzichten,  um 
zukünftigen  Generationen  kostbare  Roh- 
stoffe zu  sichern?  Was  bewahrt  -  ohne  Hoff- 
nung -  den  noch  vorhandenen  Idealismus 
davor,  auch  in  Zynismus  zu  erstarren  und 
damit  Regierungen  und  Familien  zugrunde 
zu  richten  -  Institutionen,  die  ohnehin 
schon  ernstlich  bedroht  sind? 

Die  Folgen  vervielfachen  sich.  Wie  vor- 
hergesagt, erkaltet  die  Liebe  bei  vielen 
(siehe  Matthäus  24:12).  Auch  wer  seelisch 
einigermaßen  stabil  ist,  kann  den  kalten 
Luftzug  spüren.  Der  Verlust  der  Hoffnung 
verleiht  dem  Egoismus  einen  gewaltigen 
Aufschwung,  da  sich  so  viele  jetzt  noch 
mehr  der  eigenen  Befriedigung  zuwenden. 
Das  geschwundene  Sündenbewußtsein  läßt 
auch  die  Scham  schwinden,  diesen  schmerz- 
lich brennenden  Stachel,  der  zur  Umkehr 
erforderlich  ist.  An  die  Stelle  der  Scham  tritt 
häufig  die  Arroganz  derer,  die  sich  in  sitt- 
licher Hinsicht  einfach  treiben  lassen.  Unter 
ihnen  befinden  sich  auch  stolz  auftretende 


Heute  morgen  habe  ich  die  Hand 
gehoben,  und  heute  nachmittag 
hebe  ich  voll  Freude  die  Stimme  - 
nämlich  um  Präsident  Hunter  zu  bestätigen. 
Er  ist  ein  demütiger  und  ein  ganz  besonde- 
rer Mensch.  Wir  haben  auch  das  Zeugnis 
der  beiden  neuen  Apostel  gehört,  die  wir 
heute  morgen  bestätigt  haben.  Auch  sie  ha- 
ben meine  volle  Anerkennung  und  Unter- 
stützung. Und  ich  freue  mich  genauso  über 
die  beiden  hervorragenden  neuen  Siebziger 
und  die  neuen  Schwestern  in  Führungsposi- 
tionen. 

Seit  ein  paar  Jahren  herrscht  in  der  Welt 
ein  zunehmendes,  tiefgehendes  Gefühl  exi- 
stentialer  Verzweiflung.  Diese  irdische  Hoff- 
nungslosigkeit ist  bei  vielen  Menschen  zu 
finden.  Ob  es  sich  um  Stammesfehden  oder 
um  Auseinandersetzungen  zwischen  Staa- 
ten handelt,  der  Krieg  „ist  eine  kontinuier- 
liche Erfahrung  der  Menschen  des  zwanzig- 
sten Jahrhunderts"  (Paul  Fussell,  The  Great 
War  and  Modem  Memory,  London,  1975,  Seite 
74).  An  so  vielen  Orten  auf  unserem  Plane- 
ten durchdringt  ein  mürrischer  Zynismus 
die  Politik.  Holocaust,  Hungersnot,  Seuchen 
und  Flüchtlingsströme  zehren  beträchtlich 


Berühmtheiten,  deren  äußerliche  Gewandt- 
heit nur  die  innere  Leere  verdecken  soll. 
Henry  David  Thoreau  hat  richtig  beobach- 
tet: „Unbewußte  Verzweiflung  verbirgt  sich 
auch  unter  den  sogenannten  Spielen  und 
Vergnügungen  der  Menschen."  (Waiden, 
New  York,  1965,  Seite  7.)  Kein  Wunder,  daß 
in  der  „Menge  der  Einsamen"  soviel  hohles 
Gelächter  zu  hören  ist. 

Die  Gesellschaft  setzt  die  traditionellen 
Wertvorstellungen  herab,  und  wir  erleben 
eine  Flut  immensen  Leids.  Es  schmerzt  uns, 
was  mit  den  Ungeborenen  geschieht,  die  ja 
keine  Wahl  haben,  und  mit  den  Risiko- 
kindern. Wir  weinen  darüber,  daß  Kinder 
Kinder  bekommen  und  daß  Kinder  Kinder 
erschießen.  Häufig  beruhen  die  weltlichen 
Lösungen  für  solche  Herausforderungen 
nicht  auf  geistigen  Grundsätzen.  Um  auf 
eine  Metapher  zurückzugreifen  -  die  welt- 
lichen Lösungen  ähneln  einem  beunruhig- 
ten Reisenden,  der  sich  im  falschen  Zug 
befindet  und  das  wettmachen  will,  indem 
er  gegen  die  Fahrtrichtung  den  Gang  ent- 
langläuft. 

Nur  die  Annahme  der  Offenbarungen 
Gottes  kann  sowohl  Weisung  als  auch 
Besserung  bewirken  und  damit  den  „Glanz 
der  Hoffnung"  (siehe  2  Nephi  31:20).  Wirk- 
liche Hoffnung  ist  nicht  automatisch  etwas 
Ewiges,  sondern  nur  dann,  wenn  sie  auf 
Ewiges  gründet! 

„Was  ist  es,  was  ihr  erhofft?"  schreibt 
Moroni.  „Siehe,  ich  sage  euch,  durch  die 
Sühne  Christi  und  die  Macht  seiner  Auf- 
erstehung werdet  ihr  Hoffnung  haben." 
(Moroni  7:41;  siehe  auch  Alma  27:28.)  Aus 
diesem  triumphalen  Akt,  aufgrund  dessen 
einmal  alle  Menschen  auferstehen  können, 
erhält  so  manche  geringere  Hoffnung  ihre 
Bedeutung. 

Die  Propheten  setzen  letztlich  alle  Hoff- 
nung auf  Christus  und  lehren  das  auch  so. 
Jakob  schrieb:  „Wir  haben  dieses  hier  zu 
dem  Zweck  geschrieben,  daß  sie  wissen 
mögen,  daß  wir  von  Christus  gewußt  haben 
und  viele  hundert  Jahre  vor  seinem  Kom- 
men auf  seine  Herrlichkeit  gehofft  haben; 
und  . . .  auch  alle  die  heiligen  Propheten,  die 
vor  uns  gewesen  sind."  (Jakob  4:4.) 

Wir  alle  können  uns  vom  Tröster,  der  von 
etwas  spricht,  „wie  es  wirklich  ist,  und  von 
etwas,  wie  es  wirklich  sein  wird"  (Jakob 
4:13;  siehe  auch  Moroni  8:26),  immer  wieder 
diese  erhabene  Hoffnung  zusichern  lassen. 
Solche  Hoffnung  stellt  „den  sicheren  und 
festen  Anker  der  Seele"  dar  (siehe  Hebräer 
6:19).  Solche  Hoffnung  bewahrt  man  sich 
durch  den  Glauben  an  Christus  (siehe 
Alma  25:16;  Ether  12:9).  Im  Gegensatz  dazu 
erzeugt  eine  auferstehungslose  Einstellung 
zum  Leben  nur  eine  angenäherte  Hoffnung 
(siehe  1  Korinther  15:19). 

Auch  wenn  wir  auf  das  Höchste  hoffen, 
bewahrt  uns  das  nicht  immer  vor  den  alltäg- 


DER    STERN 


30 


liehen  Problemen.  Allerdings  werden  wir 
vor  dem  immerwährenden  Tod  gerettet! 
Und  bis  dahin  ermöglicht  es  uns  diese  höch- 
ste Hoffnung,  so  zu  handeln  wie  drei  tap- 
fere Männer  vor  Hunderten  von  Jahren.  Sie 
wußten,  daß  Gott  sie  aus  dem  Feuerofen  ret- 
ten konnte,  wenn  er  das  wollte.  „Tut  er  es 
aber  nicht",  so  sagten  sie,  wollten  sie  ihm 
trotzdem  treu  bleiben!  (Siehe  Daniel  3:18.) 

Es  überrascht  nicht,  daß  diese  drei,  näm- 
lich Glaube,  Hoffnung  und  Nächstenliebe, 
die  uns  zu  Christus  bringen,  untrennbar 
miteinander  verbunden  sind:  wir  glauben 
an  den  Herrn  Jesus  Christus,  unsere  Hoff- 
nung stützt  sich  auf  sein  Sühnopfer,  und  die 
Nächstenliebe  ist  die  „reine  Christusliebe" 
(siehe  Ether  12:28;  Moroni  7:47).  Jede  dieser 
Eigenschaften  macht  uns  würdig  für  das 
celestiale  Reich  (siehe  Moroni  10:20,21; 
Ether  12:34).  Und  alle  verlangen  sie  von  uns 
als  erstes,  daß  wir  sanftmütig  und  demütig 
sind  (siehe  Moroni  7:39,43). 

Glaube  und  Hoffnung  beeinflussen  sich 
ständig  gegenseitig  und  lassen  sich  nicht 
immer  so  leicht  unterscheiden  oder  getrennt 
betrachten.  Hoffnung  ist  zwar  keine  voll- 
kommene Erkenntnis,  aber  ihre  lebendigen 
Erwartungen  sind  „mit  Gewißheit"  wahr 
(siehe  Ether  12:4;  siehe  auch  Römer  8:24; 
Hebräer  11:1;  Alma  32:21).  In  der  Geometrie 
der  wiederhergestellten  Theologie  hat  die 
Hoffnung  einen  größeren  Umfang  als  der 
Glaube.  Wenn  der  Glaube  zunimmt,  dehnt 
sich  der  Umfang  der  Hoffnung  dementspre- 
chend aus. 

So  wie  Zweifel,  Hoffnungslosigkeit  und 
immer  stärkere  Abgestumpftheit  Hand  in 
Hand  gehen,  tun  das  auch  Glaube,  Hoff- 


nung und  Nächstenliebe.  Letztere  allerdings 
muß  man  sorgsam  und  unablässig  hegen 
und  pflegen,  während  die  Hoffnungslosig- 
keit -  wie  Löwenzahn  -  kaum  des  Ansporns 
bedarf,  um  zu  keimen  und  sich  auszubrei- 
ten. Hoffnungslosigkeit  kommt  dem  natürli- 
chen Menschen  so  natürlich  vor! 

Keine  andere  Musik  kann  einen  Menschen 
so  sehr  mitreißen  wie  das  „Wecksignal"  der 
Hoffnung.  Auch  wenn  die  Kameraden 
schlummern  oder  aufgeben,  „die  lebendige 


Hoffnung"  geht  den  Scharen  Gottes  wie  ein 
Kundschafter  voran;  unsere  Hoffnung 
strahlt  hell  (siehe  1  Petrus  1:3).  Die  Hoffnung 
veranlaßte  einen  Jünger,  rasch  und  erwar- 
tungsvoll zum  leeren  Felsengrab  zu  gehen 
(siehe  Markus  16:1-8;  Lukas  24:8-12).  Die 
Hoffnung  half  einem  Propheten,  in  einer 
fernen  Wolke,  die  kaum  größer  aussah  als 
eine  Menschenhand,  den  rettenden  Regen 
zu  sehen  (siehe  1  Könige  18:41-46). 

Bezeichnenderweise  sind  diejenigen,  die 
sich  auf  die  nächste,  bessere  Welt  freuen, 
normalerweise  eifrig  damit  beschäftigt, 
diese  Welt  zu  verbessern,  denn  sie  haben 
immer  „Überfluß  an  guten  Werken"  (siehe 
LuB  58:27;  Alma  7:24).  Wirkliche  Hoffnung 
ist  also  viel  mehr  als  Wunschdenken.  Sie 
stärkt  das  geistige  Rückgrat  und  schwächt 
es  nicht.  Sie  ist  ausgeglichen,  nicht  flatter- 
haft, eifrig,  ohne  naiv  zu  sein,  und  ange- 
nehm beständig,  ohne  eingebildet  zu  sein. 
Hoffnung  ist  realistische  Erwartung  -  Ent- 
schlossenheit, der  es  nicht  um  das  bloße 
Überleben  geht,  sondern  darum,  bis  ans 
Ende  auszuharren. 

Während  schwache  Hoffnung  uns  unse- 
ren Stimmungen  und  den  Ereignissen  aus- 
liefert, erleuchtet  der  „Glanz  der  Hoffnung" 
einen  Menschen  von  innen  her.  Dieses 
Leuchten  ist  sichtbar,  und  es  wirkt  sich  auch 
auf  die  Betrachtungsweise  aus.  Solche  Hoff- 
nung erlaubt  es  uns,  „vorwärtszustreben", 
auch  wenn  finstere  Wolken  uns  bedrängen 
(siehe  2  Nephi  31:16;  siehe  auch  Hebräer 
6:19;  Ether  12:4;  Kolosser  1:23).  Manchmal 
gibt  es  in  der  tiefsten  Finsternis  kein  Licht 
von  außen  -  nur  das  innere  Licht,  das  führt 
und  tröstet. 


Vertreter  der  Medien,  die  die  Konferenz  in  alle  Welt  übertragen,  auf  dem  oberen  Balkon  des  Tabernakels. 
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Auch  wenn  wir  in  der  erhabenen,  höch- 
sten Hoffnung  „verankert"  sind,  haben  wir 
noch  manch  taktische  Hoffnung,  bei  der  es 
um  etwas  ganz  anderes  geht.  Wir  hoffen 
vielleicht  auf  eine  Gehaltserhöhung,  auf 
eine  besondere  Verabredung,  einen  Wahl- 
sieg oder  ein  größeres  Haus  -  und  das  alles 
mag  in  Erfüllung  gehen  oder  auch  nicht. 
Der  Glaube  an  den  Plan  des  Vaters  aber  läßt 
uns  auch  dann  noch  ausharren,  wenn  solche 
vagen  Hoffnungen  sich  nicht  erfüllen.  Die 
Hoffnung  hilft  auch  dann  noch,  daß  wir  uns 
einer  guten  Sache  eifrig  widmen,  wenn 
diese  gute  Sache  zu  verlieren  scheint  (siehe 
LuB  58:27). 

Die  Hoffnung  hilft  uns,  unseren  Weg  im 
Glauben  zu  gehen  und  nicht  im  Schauen. 
Das  kann  sogar  sicherer  sein.  Ohne  geisti- 
gen Beistand  schreckt  der  natürliche  Blick 
häufig  vor  dem  zurück,  was  auf  dem  Spiel 
steht  (siehe  2  Korinther  5:7).  Die  Unwägbar- 
keiten machen  ihn  unbeweglich.  Von  seinen 
Launen  beherrscht  und  seiner  Angst  einge- 
schüchtert, neigt  der  natürliche  Mensch  zur 
Überreaktion,  während  die  Hoffnung  sich 
über  die  Enttäuschungen  des  Tages  erhebt. 

Hoffnung  braucht  man  vor  allem,  wenn 
man  darum  ringt,  den  natürlichen  Men- 
schen abzulegen  (siehe  Mosia  3:19).  Wer 
Gott  und  sich  selbst  aufgibt,  unterwirft  sich 
damit  dem  natürlichen  Menschen. 

Tägliche  Hoffnung  ist  lebensnotwendig, 
da  das  „Winter  Quarters"  unseres  Lebens 
auch  nicht  gleich  neben  unserem  verheiße- 
nen Land  liegt.  Es  steht  uns  noch  ein  müh- 
samer Weg  bevor,  aber  die  Hoffnung  läßt 
den  müden  Jünger  nicht  aufgeben. 

Wer  wahre  Hoffnung  hat,  erlebt  häufig, 
daß  seine  Lebensumstände  immer  wieder 
wie  in  einem  Kaleidoskop  durcheinander- 
geschüttelt werden.  Aber  mit  dem  „gläubi- 


gen Auge"  sieht  er  noch  immer  das  gott- 
gegebene Muster  und  den  Sinn  und  Zweck 
(siehe  Alma  5:15). 

Indem  wir  vorwärtsstreben,  können  wir 
heute  an  der  Stelle  stehen,  die  gestern  noch 
am  Horizont  lag,  und  aus  unseren  Erfah- 
rungen Hoffnung  schöpfen.  Deshalb  hat 
Paulus  gesagt:  „Bedrängnis  bewirkt  Ge- 
duld, Geduld  aber  Bewährung,  Bewährung 
Hoffnung."  (Römer  5:3,4.) 

Die  Hoffnung  labt  sich  an  den  Worten 
von  Christus,  die  „zu  unserer  Belehrung 
geschrieben"  wurden,  damit  wir  aus  diesen 
Zeugnissen  Hoffnung  schöpfen  (siehe 
Römer  15:4;  Jakob  4:6;  siehe  auch  2  Nephi 
31:20).  Und  wir  singen  auch  davon,  daß 
mehr  Heiligkeit  bedeutet,  daß  wir  mehr  auf 
sein  Wort  hoffen. 

Wir  brauchen  dringend  wirkliche  Hoff- 
nung, um  liebevoller  sein  zu  können,  da  die 
Liebe  vieler  erkaltet;  barmherziger,  auch 
wenn  wir  mißverstanden  und  falsch  darge- 
stellt werden;  heiliger,  auch  wenn  die  Welt 
im  Übeltun  reif  wird;  höflicher  und  gedul- 
diger in  dieser  rauhen,  ungehobelten  Welt. 
Wir  müssen  mehr  von  tiefgefühlter  Hoff- 
nung erfüllt  sein,  auch  wenn  unseren  Mit- 
menschen das  Herz  aussetzt.  Wie  unsere 
Furche  auch  aussehen  mag,  wir  müssen  „in 
Hoffnung  pflügen",  ohne  zurückzublicken 
und  zuzulassen,  daß  das  Gestern  das  Mor- 
gen als  Geisel  nimmt  (siehe  1  Korinther  9:10). 

Hoffnung  kann  ansteckend  sein,  so  daß 
wir  stets  bereit  sind,  „jedem  Rede  und  Ant- 
wort zu  stehen,  der  nach  der  Hoffnung 
fragt,  die  [uns]  erfüllt"  (1  Petrus  3:15).  Wenn 
wir,  so  Bruder  Brigham,  unsere  Erkenntnis 
nicht  an  andere  weitergeben  und  Gutes  tun, 
dann  „schränken  wir  uns  selbst  in  unserer 
Betrachtungsweise  und  unseren  Gefühlen 
ein"  (siehe  Journal  of  Discourses,  2:267). 


Wirkliche  Hoffnung  verleiht  Schwung, 
und  zwar  auch  Eltern,  die  dies  verdienen, 
nachdem  sie  sich  „eifrig  gewidmet  haben" 
und  dabei  sehr  ins  Schwitzen  geraten  sind. 
So  wie  der  schiefe  Turm  von  Pisa  den  pessi- 
mistischen Architekten  zur  ständigen 
Mahnung  dient,  so  stellt  sich  die  elterliche 
Hoffnung,  die  sich  nicht  umwerfen  läßt,  - 
und  sei  die  derzeitige  Lage,  in  der  sich  die 
Familie  befindet,  auch  noch  so  schwierig  - 
der  Verzweiflung  entgegen.  Eltern,  die  ge- 
ben, geben  die  Hoffnung  nie  auf! 

Hoffnung  ist  zwar  eine  quicklebendige 
Sache,  aber  bei  einer  Beerdigung  steht  sie 
uns  ganz  still  zur  Seite.  Unsere  Tränen  sind 
zwar  genauso  naß,  aber  nicht  aus  Verzweif- 
lung. Vielmehr  sind  es  Tränen  der  Dankbar- 
keit, die  wir  anläßlich  der  schmerzlichen 
Trennung  vergießen.  Und  es  wird  nicht 
lange  dauern,  bis  sie  sich  in  Tränen  freudiger 
Erwartung  verwandeln.  Dabei  ist  die  Leere 
doch  so  wirklich  und  so  ruhelos,  daß  sie  uns 
zum  Rückblick  auf  das  veranlaßt,  was  wir 
jetzt  so  schmerzlich  vermissen.  Aber  dabei 
ist  unser  Blick  doch  auf  die  künftige  Fülle 
und  das  herrliche  Wiedersehen  gerichtet! 

Demütige  Hoffnung  bewirkt,  daß  wir  an 
uns  arbeiten,  indem  wir  uns  so  weit  vom 
Egoismus  losmachen,  daß  wir  fragen  kön- 
nen: „Bin  ich  es  etwa,  Herr?"  (Matthäus 
26:22.)  Demütige  Hoffnung  macht  uns  dafür 
bereit,  daß  wir  alle  Sünden  ablegen,  weil 
wir  Jesus  erkannt  haben,  der  allein  sie  von 
uns  nehmen  kann  (siehe  Alma  22:18). 

Evangeliumshoffnung  bewahrt  uns  da- 
vor, stumm  dazustehen  -  ob  als  überoptimi- 
stische Pollyanna  oder  als  verzweifelnde 
Kassandra.  Die  warnende  Stimme  soll 
sich  Gehör  verschaffen,  sie  soll  nicht  bloß 
ertönen. 

Wir,  die  wir  mit  Hoffnung  gesegnet  sind, 
wollen  uns  als  Jünger  all  derer  annehmen, 
die  sich,  aus  welchen  Gründen  auch  immer, 
von  der  Hoffnung  des  Evangeliums  haben 
abbringen  lassen  (siehe  Kolosser  1:23).  Wir 
wollen  nach  den  Händen  greifen,  die  ohne 
Hoffnung  nach  unten  hängen. 

Die  Hoffnung  winkt  uns:  Wir  sollen  nach 
Hause  kommen,  wo  das  Licht  der  Welt  hell 
leuchtet,  das  „von  unbeschreiblicher  Helle 
und  Herrlichkeit"  ist  (JSLg  1:17).  Jesus  steht 
mit  offenen  Armen  da,  um  diejenigen  zu 
empfangen,  die  schließlich  durch  Glauben 
und  Hoffnung  überwinden  (siehe  Mormon 
6:17).  Sein  Willkommen  wird  nicht  darin 
bestehen,  daß  er  uns  kurz  und  freundlich 
auf  die  Schulter  klopft,  sondern  er  wird  uns 
„in  seine  Arme  nehmen"!  (Mormon  5:11.) 

Die  PV-Kinder  werden  dann  davon  sin- 
gen, daß  sie  sich  wünschen,  Jesus  nähme  sie 
in  die  Arme.  Sie  und  auch  wir  können  auf 
dieses  heilige  Geschehnis  hoffen  und  davon 
wissen  (siehe  Alma  28:12). 

Das  bezeuge  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  □ 
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Priestertumsversammhmg 
1.  Oktober  1994 


Die  richtigen  Entscheidungen 
treffen 


Eider  Richard  G.  Scott 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Bleib  sittlich  rein.  Der  Herr  macht  das  möglich, 
wenn  du  deinen  Teil  mit  aller  Kraft  tust. 


Heute  abend  sind  hier  viele  junge 
Männer  anwesend,  die  das  Priester- 
tum  Gottes  tragen1.  Einige  freuen 
sich  schon  darauf,  auf  Mission  zu  gehen, 
wenn  sie  älter  sind.  Andere  haben  vor, 
schon  bald  zu  gehen,  und  andere  haben 
die  Mission  schon  hinter  sich  und  suchen 
nun  nach  einer  Partnerin  für  die  Ewigkeit. 
Ich  finde  die  Vorstellung  erschreckend,  daß 
einige  unter  euch  diese  würdigen  Ziele 
nicht  erreichen  werden,  und  zwar  wegen 
der  Entscheidungen,  die  ihr  jetzt,  zu  dieser 
Zeit,  trefft. 

Es  ist  gut,  daß  die  Priestertumsträger  hier 
unter  sich  sind,  denn  ich  habe  das  Gefühl, 
heikle  und  doch  wichtige  Themen  anspre- 
chen zu  müssen.  Was  ich  zu  sagen  habe, 
geht  zwar  alle  Anwesenden  an,  doch 
möchte  ich  mich  besonders  an  die  jungen 
Männer  wenden.  Ich  spreche  so,  als  wärt 
ihr  und  ich  allein  in  einem  vertraulichen 
Interview,  und  niemand  könnte  uns  hören. 
Ich  will  euch  helfen,  die  richtigen  Entschei- 
dungen treffen  zu  lernen.  Ihr  entwickelt 
dadurch  ein  ausgeprägtes  Selbstwertgefühl. 
Ihr  bekommt  so  viel  Selbstvertrauen,  daß 


ihr  das  Rechte  tun  und  den  starken  nega- 
tiven Einfluß  eurer  Altersgenossen  und  an- 
dere schlechte  Einflüsse  überwinden  könnt. 

Als  kleiner  Junge  hatte  ich  oft  den  Ein- 
druck, daß  einiges,  was  die  anderen  in  der 
Schule  über  die  intimen  Bereiche  des  Kör- 
pers sagten,  falsch  sei.  Ich  war  mir  aber 
nicht  darüber  klar,  was  daran  falsch  war 
oder  warum  sie  nicht  recht  hatten.  Es  mag 
euch  auch  so  ergehen.  Da  ihr  mich  in  diesem 
Rahmen  heute  abend  nichts  fragen  könnt, 
will  ich  auf  einige  der  vertraulichen  Fragen 
eingehen,  die  mir  immer  wieder  von  Ju- 
gendlichen auf  der  ganzen  Welt  gestellt 
worden  sind.  Ich  will  sie  anhand  dessen 
beantworten,  was  ich  aus  der  heiligen 
Schrift  und  von  den  Propheten  gelernt  habe. 
Auf  diese  Weise  bekommt  ihr  eine  sichere 
Grundlage  für  eure  Entscheidungen.  Ich 
bete  darum,  daß  der  Heilige  Geist  euch 
während  unserer  Unterhaltung  spüren  läßt, 
daß  das,  was  ich  sage,  wahr  ist.  Ich  weiß: 
Während  ihr  zuhört  und  darüber  nach- 
denkt, wie  sich  unser  Interview  auf  euch 
anwenden  läßt,  kommen  euch  Eindrücke 
bezüglich  dessen  in  den  Sinn,  was  ihr  da 
unternehmen  sollt. 

Frage:  Können  Sie  mir  sagen,  wie  ich  dem 
Druck  meiner  Altersgenossen  widerstehen 
kann?  Wenn  manche  Leute  etwas  tun,  was 
nicht  richtig  ist,  warum  lassen  sie  sich  dann 
groß  darüber  aus,  wieviel  Spaß  das  macht? 
Wenn  ich  etwas  nicht  mitmachen  will,  dann 
stellen  sie  mich  als  dumm  hin,  weil  ich  es 
nicht  tue. 

Antwort:  Du  kannst  nicht  Gott  gefallen, 
ohne  den  Satan  zu  ärgern,  und  darum 
bekommst  du  Druck  von  denjenigen,  die  er 
zum  Übeltun  verleitet.  Wenn  jemand  etwas 
Falsches  tut,  dann  möchte  er  dich  daran  be- 
teiligen, weil  er  sich  wohler  fühlt,  wenn  an- 
dere es  auch  tun.  Vielleicht  möchten  sie  auch 
die  Oberhand  über  euch  gewinnen.  Es  ist 
normal,  daß  man  von  seinen  Altersgenossen 
akzeptiert  werden,  daß  man  zu  einer  Grup- 
pe gehören  will;  manche  schließen  sich  so- 


gar einer  Bande  an,  nur  um  irgendwo  dazu- 
zugehören, doch  diese  Leute  verlieren  ihre 
Freiheit,  und  manche  verlieren  das  Leben. 
Zu  dem,  was  für  dich  am  schwersten  festzu- 
stellen ist,  gehört,  wie  stark  du  in  Wirklich- 
keit bist,  und  wie  sehr  andere  Menschen 
dich  stillschweigend  respektieren.  Wir  set- 
zen großes  Vertrauen  in  dich.  Du  brauchst 
keine  Abstriche  von  deinen  Grundsätzen  zu 
machen,  damit  gute  Freunde  dich  akzeptie- 
ren. Je  gehorsamer  du  bist,  desto  mehr  stehst 
du  für  gute  Prinzipien  ein,  und  desto  mehr 
hilft  dir  der  Herr,  Versuchungen  zu  über- 
winden2. Du  kannst  auch  anderen  helfen, 
weil  sie  deine  Stärke  verspüren.  Laß  die 
anderen  von  deinen  Grundsätzen  wissen, 
indem  du  konsequent  danach  lebst.  Wenn 
du  nach  deinen  Grundsätzen  gefragt  wirst, 
dann  antworte  darauf,  aber  halte  keine 
unerbetenen  Predigten.  Ich  weiß  aus  eigener 
Erfahrung,  daß  das  funktioniert. 

Niemand  hat  die  Absicht,  schwerwie- 
gende Fehler  zu  begehen.  Dazu  kommt  es, 
wenn  du  Abstriche  von  deinen  Grundsätzen 
machst,  damit  andere  dich  besser  akzep- 
tieren. Sei  du  der  Starke.  Sei  du  der  Führer. 
Such  dir  gute  Freunde,  und  widersteht 
gemeinsam  dem  Druck  der  Altersgenossen. 

Frage:  Wie  hält  man  schlechte  Gedanken 
fern,  und  was  tut  man,  wenn  sie  doch 
kommen? 

Antwort:  Manche  schlechte  Gedanken 
kommen  von  selbst.  Andere  führen  wir  her- 
bei, und  zwar  durch  das,  was  wir  anschauen 
oder  anhören3.  Es  kann  starke  Emotionen 
wecken,  wenn  man  die  aufreizende  Darstel- 
lung eines  weiblichen  Körpers  anschaut 
oder  darüber  spricht.  Du  wirst  dadurch 
versucht,  unpassende  Videos  oder  Filme 
anzuschauen.  Du  bist  von  solchen  Dingen 
umgeben,  aber  du  darfst  dich  nicht  daran  be- 
teiligen. Halte  deine  Gedanken  rein,  indem 
du  an  etwas  Gutes  denkst4.  Der  Verstand 
kann  sich  nicht  gleichzeitig  mit  zwei  Gedan- 
ken befassen.  Macht  euch  das  zunutze,  und 
vertreibt  häßliche  Gedanken5.  Vor  allem: 
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Fördere  nicht  schlechte  Gedanken,  indem  du 
etwas  liest  oder  anschaust,  was  nicht  gut  ist. 
Wenn  du  deine  Gedanken  nicht  beherrscht, 
dann  versucht  der  Satan  dich  so  lange,  bis  du 
entsprechend  handelst.6 

Frage:  Warum  ist  das  Gesetz  der  Keusch- 
heit so  wichtig?  Was  ist  falsch  an  Sex  vor  der 
Ehe? 

Antwort:  Die  Familie  ist  grundlegend  für 
den  großen  Plan  des  Glücklichseins,  und  sie 
ist  zentraler  Bestandteil  der  Lehren  des 
Erretters.  Eine  Familie  nimmt  ihren  Anfang, 
wenn  Mann  und  Frau  sich  bei  der  Heirat  hei- 
lige Versprechen  geben  und  gesetzmäßig 
verbunden  werden,  um  Ehemann  und  Ehe- 
frau, Vater  und  Mutter  zu  werden.  Das  ge- 
schieht auf  vollkommene  Weise  durch  die 
Siegelung  im  Tempel.  Mit  der  Heirat  ver- 
pflichten sie  sich,  absolut  loyal  gegeneinan- 
der zu  sein  und  Kinder  zu  bekommen,  um 
sie  zu  nähren  und  zu  belehren.  Der  Vater 
übernimmt  die  Aufgabe,  für  Unterhalt  und 
Schutz  zu  sorgen,  die  Mutter  wird  zum  Herz 
des  Zuhauses  und  übt  sanften,  liebevollen, 
fördernden  Einfluß  aus.  Gemeinsam  sind  sie 
bestrebt,  in  sich  selbst  und  in  ihren  Kin- 
dern Grundsätze  zu  verankern,  beispiels- 
weise Beten,  Gehorsam,  Liebe,  gegenseitiges 
Dienen  und  das  Streben  nach  Erkenntnis. 

Im  Rahmen  des  dauerhaften  Ehebündnis- 
ses erlaubt  der  Herr  Mann  und  Frau,  die 
heiligen  Kräfte  der  Fortpflanzung  in  all 


ihrer  Lieblichkeit  und  Schönheit  anzuwen- 
den, und  zwar  innerhalb  der  Grenzen,  die  er 
gesetzt  hat7.  Ein  Zweck  dieses  intimen,  hei- 
ligen und  vertraulichen  Erlebens  besteht 
darin,  Körper  für  die  Geister  zu  schaffen, 
die  der  himmlische  Vater  in  die  Sterblichkeit 
schicken  möchte.  Ein  weiterer  Grund  für 
diese  starken  und  schönen  Gefühle  der 
Liebe  ist,  Mann  und  Frau  in  Treue,  Loyalität, 
gegenseitiger  Rücksichtnahme  und  einer 
gemeinsamen  Absicht  zu  verbinden. 

Diese  intimen  Handlungen  hat  der  Herr 
jedoch  außerhalb  des  dauerhaften  Ehe- 
bündnisses verboten,  weil  sie  sonst  seine 
Absichten  untergraben  würden8.  Inner- 
halb des  heiligen  Bündnisses  der  Ehe  gehö- 
ren solche  Beziehungen  zu  seinem  Plan. 
Kommen  sie  auf  irgendeine  andere  Art  und 
Weise  zustande,  widerspricht  das  seinem 
Willen.  Sie  verursachen  schweren  Schaden 
geistiger  und  emotionaler  Art.  Obwohl  die 
Betreffenden  im  Moment  nicht  bemerken, 
daß  Schaden  entsteht,  so  werden  sie  es  spä- 
ter bemerken.  Sexuelle  Unmoral  schafft  eine 
Barriere  gegen  den  Heiligen  Geist  und  seine 
Fähigkeit,  emporzuheben,  zu  erleuchten 
und  Kraft  zu  spenden.  Sie  verursacht  starke 
körperliche  und  emotionale  Erregung.  Mit 
der  Zeit  weckt  sie  einen  unstillbaren  Hun- 
ger, der  den  Übertreter  in  immer  schwer- 
wiegendere Sünden  treibt.  Sie  verursacht 
Selbstsucht  und  kann  zu  aggressiven  Hand- 
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lungen  führen,  wie  beispielsweise  Bruta- 
lität, Abtreibung,  sexuellem  Mißbrauch  und 
Gewaltverbrechen.  Solche  Stimulation  kann 
zu  homosexuellen  Handlungen  führen,  und 
so  etwas  ist  schlecht  und  absolut  falsch.9 

Sexuelle  Übertretung  würde  das  Priester- 
tum  verunreinigen,  das  du  jetzt  trägst,  dir 
deine  geistige  Kraft  entziehen,  deinen 
Glauben  an  Jesus  Christus  untergraben  und 
deine  Fähigkeit,  ihm  zu  dienen,  zerstören. 
Konsequenter,  bereitwilliger  Gehorsam 
stärkt  dein  Selbstvertrauen  und  deine  Fähig- 
keiten. Er  bildet  in  dir  einen  Charakter,  mit 
dessen  Hilfe  du  dich  schwierigen  Situatio- 
nen stellen  und  sie  bewältigen  kannst.  Er 
macht  dich  fähig,  vom  Herrn  Inspiration 
und  Kraft  zu  empfangen.10 

Frage:  Uns  wird  immer  gesagt,  wir  sollen 
uns  nicht  sexuell  betätigen,  aber  niemand 
nennt  uns  die  Grenzen.  Wo  sind  sie? 

Antwort:  Jede  sexuelle  Intimität  außer- 
halb des  Ehebündnisses  -  und  damit  meine 
ich  jeden  vorsätzlichen  Kontakt  mit  den  hei- 
ligen, intimen  Bereichen  eines  anderen  Kör- 
pers, und  zwar  mit  oder  ohne  Kleidung  -  ist 
Sünde  und  von  Gott  verboten.  Es  ist  eben- 
falls eine  Übertretung,  diese  Emotionen  vor- 
sätzlich am  eigenen  Körper  hervorzuru- 
fen11. Der  Satan  versucht  den  Menschen 
einzureden,  daß  es  Toleranzschwellen  des 
körperlichen  Kontakts  gebe,  so  daß  die  Be- 
teiligten die  dadurch  hervorgerufene  star- 
ken Erregungen  und  Gefühle  haben  wollen; 
er  behauptet,  daß  kein  Schaden  angerichtet 
wird,  wenn  man  dies  in  Grenzen  hält.  Als 
ein  Zeuge  für  Jesus  Christus  erkläre  ich:  Das 
ist  absolut  falsch!  Der  Satan  versucht  beson- 
ders diejenigen,  die  ein  reines  Leben  führen, 
zu  Experimenten  mit  Zeitschriften,  Videos 
oder  Filmen,  in  denen  eindeutige  Darstel- 
lungen des  weiblichen  Körpers  gezeigt  wer- 
den. Er  will  einen  Hunger  wecken,  der  zu 
Experimenten  führt,  die  schnell  in  Intimi- 
täten und  Verunreinigung  enden.  Dadurch 
werden  Gewohnheiten  geschaffen,  die 
schwer  zu  brechen  sind.  Das  Ergebnis  sind 
geistige  und  seelische  Narben. 

Wenn  du  reif  genug  bist,  ernsthafte  Hei- 
ratspläne zu  schmieden,  dann  halte  den 
Ausdruck  deiner  Gefühle  auf  einer  Ebene, 
auf  der  du  dich  auch  in  der  Gegenwart  dei- 
ner Eltern  wohlfühlen  würdest12.  Um  dir  zu 
helfen,  diese  heiligen  Gebote  zu  halten,  geh 
mit  dem  Herrn  das  Bündnis  ein,  daß  du  sie 
befolgst.  Lege  fest,  was  du  tun  und  was  du 
nicht  tun  willst.  Wenn  dann  die  Versuchung 
kommt,  ändere  deine  Grundsätze  nicht.  Gib 
sie  auch  dann  nicht  auf,  wenn  die  Umstände 
eine  Ausnahme  zu  rechtfertigen  scheinen. 
Der  Satan  will  dich  nämlich  treffen,  indem 
er  es  so  scheinen  läßt,  daß  die  Gesetze 
Gottes  manchmal  nicht  gelten.  Es  gibt  aber 
keine  Ausnahmen. 

Frage:  Wie  weit  darf  man  mit  einer 
Freundin  vor  der  Ehe  gehen? 
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Antwort:  Vor  der  Ehe  kann  es  keinen 
sexuellen  Kontakt  mit  der  Freundin,  der  Ver- 
lobten oder  sonst  jemand  geben.  Punkt13. 
Das  ist  zwar  ein  Gebot,  aber  auch  ein  Grund- 
satz für  dein  Glücklichsein.  Darum  rät  die 
Kirche  euch,  in  Gruppen  zusammenzusein, 
und  nicht  zu  zweit  auszugehen,  wenn  ihr 
noch  jung  seid.  Wenn  du  das  Alter  und  die 
Reife  besitzt,  ernsthaft  über  die  Ehe  nachzu- 
denken, dann  vergiß  nicht,  daß  wahre  Liebe 
den  anderen  erhebt,  schützt,  respektiert  und 
bereichert.  Sie  bewegt  dich  dazu,  für  das 
Mädchen,  das  du  liebst,  Opfer  zu  bringen. 
Der  Satan  redet  einer  falschen  Liebe  das 
Wort,  die  m  Wilrklichkeit  Lust  ist.  Ihre 
Triebfeder  ist  der  Wunsch,  persönliche  Gelü- 
ste zu  befriedigen.  Schütze  diejenige,  die  du 
liebst,  indem  du  deine  Gefühle  in  den  Gren- 
zen hältst,  die  der  Herr  gesetzt  hat.  Du 
weißt,  wie  man  rein  bleibt.  Wir  vertrauen 
darauf,  daß  du  es  bleibst. 

Frage:  Wie  stellt  man  es  an,  umzukehren, 
wenn  eine  sexuelle  Sünde  begangen  wurde? 
Wegen  welcher  Sünden  muß  man  mit  dem 
Bischof  sprechen? 

Antwort:  Alle  die  sexuellen  Übertretun- 
gen, die  wir  besprochen  haben,  erfordern 
ernsthafte  Umkehr  unter  Beteiligung  des 
Bischofs.  Wenn  du  etwas  davon  getan  hast, 
kehre  jetzt  um.  Es  ist  nicht  richtig,  die 
Gebote  des  Herrn  zu  übertreten.  Es  ist  aber 
noch  schlimmer,  nichts  dagegen  zu  unter- 
nehmen. Die  Sünde  ist  wie  Krebs.  Sie  heilt 
nicht  von  allein.  Sie  wird  immer  schlimmer, 
sofern  sie  nicht  durch  Umkehr  kuriert  wird. 
Deine  Eltern  können  dir  helfen,  Kraft  zu  fin- 
den. Unter  der  Führung  des  Bischofs  kannst 
du  dann  durch  Umkehr  sauber  und  rein 
werden.  Es  mag  so  scheinen,  daß  er  beschäf- 
tigt ist  und  keine  Zeit  hat.  Sag  ihm,  daß  du 
Schwierigkeiten  hast  und  Hilfe  brauchst.  Er 
hört  dir  zu. 


Die  ordinierten  Patriarchen  und  die  Mitglieder  der  Hohepriestergruppen  und  der  Ältestenkollegien 
stehen  bei  der  Bestätigung  der  Kirchenführer  in  der  feierlichen  Versammlung  auf. 


Ein  Jugendlicher  in  ernsten  Schwierig- 
keiten hat  einmal  gesagt:  „Ich  habe  etwas 
getan,  wovon  ich  wußte,  daß  es  falsch  war. 
Man  hat  mich  das  gelehrt,  solange  ich  den- 
ken kann.  Ich  weiß,  Umkehr  ist  ein  großarti- 
ges Geschenk,  und  ohne  sie  wären  wir  ver- 
loren. Ich  bin  zwar  noch  nicht  bereit,  von 
meinen  Sünden  umzukehren,  aber  ich  weiß, 
wenn  ich  so  weit  bin,  kann  ich  umkehren." 
Wie  tragisch!  Die  Vorstellung,  jetzt  vorsätz- 
lich eine  schwere  Sünde  zu  begehen  und 
später  umzukehren  ist  gefährlich  falsch.  Tu 
das  nie!14  Viele  begeben  sich  auf  die  Reise  in 
vorsätzliche  Übertretung  und  können  nicht 
mehr  zurückkommen.  Geplante  Sünden 
ziehen  schwerere  Strafe  nach  sich  und  sind 
schwerer  zu  überwinden.  Wenn  du  gesün- 
digt hast,  kehre  jetzt  um  -  solange  du  noch 
kannst. 

Ich  bete  darum,  daß  du  während  unseres 
Gesprächs  den  Wunsch  hattest,  dich  zu  ver- 
bessern15. Du  trägst  das  Priestertum  Gottes. 
Das  ist  eine  heilige  Verpflichtung16,  aber 
auch  ein  einzigartiger  Vorzug17.  Du  wirst 
Stärke  finden  in  deinem  Entschluß,  recht- 
schaffen zu  leben,  wenn  du  die  Schriften  - 
besonders  das  Buch  Mormon  -  studierst. 
Hör  auf  deine  Eltern,  auf  deine  Führer  und 
auf  den  Propheten,  den  wir  heute  bestätigt 
haben.  Glaube  an  den  Erretter.  Er  wird  dir 
helfen.18  Bedenke,  er  hat  gesagt:  „Ich,  der 
Herr,  bin  verpflichtet,  wenn  ihr  tut,  was  ich 
sage;  tut  ihr  aber  nicht,  was  ich  sage,  so  habt 
ihr  keine  Verheißung."19 

Bleib  sittlich  rein.  Der  Herr  macht  das 
möglich,  wenn  du  deinen  Teil  mit  aller  Kraft 
tust20.  Jesus  Christus  lebt,  und  er  liebt  dich. 
Er  hilft  dir,  wenn  du  deinen  Teil  tust.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen. 
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Dann  wird  dein  Vertrauen 
stark  werden 


Bischof  Richard  C.  Edgley 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Präsidierenden  Bischofschaft 


Jede  kluge  Entscheidung,  jede  verantwortungsbewußte  Anwendung 
des  Priestertums  und  jeder  Akt  des  Dienens  vergrößert  unser  Vertrauen 
in  den  Herrn. 


der  Preston  High,  und  der  Malad  High  in 
Idaho.  Gespielt  wurde  in  der  alten  Turnhalle 
der  Malad-High-School  im  Jahr  1954. 

Gleich  zu  Beginn  des  Spiels  wurde  ich 
gefoult,  als  ich  gerade  werfen  wollte,  und 
erhielt  dafür  zwei  Freiwürfe.  Ruhig  trat  ich 
an  die  Freiwurflinie  heran,  setzte  die  Fuß- 
spitze etwa  3  Millimeter  von  der  Linie  ent- 
fernt auf  und  imitierte  mein  damaliges  Bas- 
ketball-Idol, Bob  Cousy,  so  gut  wie  möglich, 
indem  ich  den  Ball  zweimal  prellte  und  in 
den  Händen  drehte,  tief  Luft  holte  und  dann 
warf.  Es  war  eine  ziemlich  gute  Imitation  - 
bis  ich  den  Ball  losließ.  Ich  verpaßte  den 
Korb  bei  beiden  Würfen. 

Nur  wenige  Augenblicke  später  stand 
ich  nach  einem  weiteren  Foul  schon  wieder 
an  der  Freiwurflinie  und  wiederholte  die 
Prozedur.  Zu  meiner  Verzweiflung  warf 
ich  wieder  zweimal  daneben.  Wie  das 
Schicksal  so  spielt,  stand  ich  bereits  nach 
sechs,  sieben  Minuten  Spielzeit  wieder 
an  der  Freiwurflinie  und  verfehlte  meinen 
sechsten  und  siebten  Freiwurf.  Als  ich 
zum  neunten  und  zehnten  Freiwurf  an- 
setzte, bemerkte  ich,  daß  der  Korb,  der 
zu  Beginn  des  Spiels  von  normaler  Größe 
gewesen  war,  auf  magische  Weise  anfing 
zu  schrumpfen.  Jedesmal,  wenn  ich  wieder 
an  der  Freiwurflinie  stand,  wurde  er  kleiner 
und  kleiner. 

Mein  Selbstvertrauen  wurde  nicht  gerade 
gestärkt,  als  ich  den  gequälten  Ausdruck 
im  Gesicht  meiner  Mannschaftskameraden 
und  die  gelassene  Heiterkeit  und  das  Au- 
genzwinkern in  den  Augen  meiner  Gegner 
sah,  jedesmal  wenn  ich  mich  der  Freiwurf- 
linie näherte.  Als  ich  zum  fünfzehnten  Mal 
den  Korb  verfehlte,  waren  meine  Arme  und 
Beine  völlig  steif,  und  ich  konnte  sehen,  daß 
der  Korb  so  klein  wurde,  daß  nicht  einmal 
ein  Softball  hindurchpaßte.  Als  ich  an  der 
Freiwurflinie  stand,  um  den  achtzehnten 
Freiwurf  zu  verfehlen,  schien  der  Korb  so 
klein  zu  sein  wie  ein  Loch  auf  dem  Golf- 
platz, und  ich  wußte,  nicht  einmal  Bob 
Cousy  hätte  eine  Chance.  Ich  warf  nicht  mit 
viel  Selbstvertrauen. 


Wr  ie  für  viele  von  Ihnen  ist  es 
auch  für  mich  ein  Vergnügen, 
den  außergewöhnlichen  Leistungen 
herausragender  Sportler  zuzuschauen.  Es 
begeistert  mich  immer  wieder,  wenn  ich 
sehe,  wie  unzählige  Trainingsstunden,  Hin- 
gabe und  Opfer  in  einem  außergewöhn- 
lichen Spiel,  einem  Touchdown  in  letzter 
Sekunde,  einem  Siegestor  oder  in  spannen- 
den Freiwürfen  ihre  Erfüllung  finden.  Es 
erstaunt  mich  immer  wieder,  wie  Basket- 
ballspieler an  die  Freiwurflinie  treten  und 
beständig,  Wurf  um  Wurf,  unter  größter 
Anspannung  den  Ball  ganz  ruhig  in  den 
Korb  gleiten  lassen  -  ohne  daß  er  auch  nur 
den  Ring  berührt.  Letztes  Jahr  hat  Jeff 
Hornicek,  nachdem  er  in  der  Mitte  der 
Spielsaison  zu  den  Utah  Jazz  gestoßen  ist, 
bei  dreiunddreißig  Freiwürfen  hintereinan- 
der jedesmal  einen  Treffer  erzielt  -  das  war 
der  Mannschaftsrekord  in  dieser  Saison.  Er 
hat  mit  großem  Selbstvertrauen  geworfen. 

Ich  bin  sehr  an  Freiwurf-Rekorden  inter- 
essiert, denn  ich  habe  auf  der  High-School 
wohl  ebenfalls  einen  Freiwurf-Rekord  auf- 
gestellt, der  nie  aufgeschrieben  wurde,  bis 
heute  aber  sicher  unerreicht  geblieben  ist.  Es 
war  in  einem  Spiel  zwischen  meiner  Schule, 


Glücklicherweise  ertönte  bald  der  Sum- 
mer, der  das  Ende  des  Spiels  anzeigte,  so 
daß  mein  Rekord  bei  achtzehn  Fehlwürfen 
hintereinander  stehen  blieb  -  ein  Rekord, 
der  nicht  so  leicht  zu  erreichen  ist  und  den 
sicher  keiner  von  Ihnen  Sportbegeisterten 
jemals  erlebt  hat.  Als  ich  das  Spielfeld  ver- 
ließ, war  ich  völlig  niedergeschmettert,  und 
vor  mir  stand  die  erschreckende  Aufgabe, 
mich  darauf  vorzubereiten,  daß  ich  in 
zukünftigen  Spielen  wieder  vor  die  Frei- 
wurflinie treten  mußte.  Dabei  ging  es  nicht 
einmal  so  sehr  um  die  Freiwürfe,  sondern 
vielmehr  um  mein  Selbstvertrauen. 

Mir  ist  sehr  wohl  bewußt,  daß  Jeff  Horni- 
cek, als  er  seinen  Rekord  aufstellte,  jedes- 
mal, wenn  er  an  die  Freiwurflinie  trat,  voller 
Selbstvertrauen  war,  und  der  Korb  wurde 
auf  magische  Weise  immer  größer  und 
größer.  Selbstvertrauen  -  das  ist  der  große 
Unterschied. 

In  Abschnitt  121  des  Buches  , Lehre  und 
Bündnisse',  Vers  45,  sagt  der  Herr  zu  Joseph 
Smith  in  einer  Stunde  tiefer  Verzweiflung 
im  Gefängnis  von  Liberty:  „Laß  Tugend  im- 
merfort deine  Gedanken  zieren;  dann  wird 
dein  Vertrauen  stark  werden  in  der  Gegen- 
wart Gottes,  und  die  Lehre  des  Priestertums 
wird  dir  auf  die  Seele  träufeln  wie  Tau  vom 
Himmel."  Was  für  eine  wunderbare  Verhei- 
ßung für  uns  Priestertumsträger  -  Vertrauen 
in  der  Gegenwart  Gottes! 

Jeder  der  heute  hier  Anwesenden  in  die- 
ser großen  Gemeinschaft  von  Priestertums- 
trägern  ist  von  Gott  berufen  und  ordiniert 
worden.  Wir  sind  seine  Boten  und  sind  den 
heiligen  Bund  mit  ihm  eingegangen,  daß 
wir  das  Priestertum  ehren  und  großmachen 
wollen;  das  ist  unser  wichtigster  und  heilig- 
ster Auftrag  auf  Erden.  Ich  wiederhole:  es 
ist  unser  wichtigster  Auftrag  auf  Erden,  das 
Priestertum  zu  ehren  und  großzumachen. 
Das  ist  wichtiger,  als  bei  entscheidenden 
Freiwürfen  einen  Treffer  zu  erzielen.  Das  ist 
wichtiger,  als  einen  Touchdown-Paß  aufzu- 
fangen oder  ein  Tor  zu  schießen.  Das  ist 
wichtiger,  als  von  Altersgenossen  akzeptiert 
zu  werden.  Das  ist  wichtiger,  als  ein  ent- 
scheidendes Geschäft  abzuschließen. 

Jedesmal,  wenn  wir  das  Priestertum  an- 
wenden, entweder  aufgrund  eines  Auftrags 
oder  indem  wir  freiwillig  einen  Dienst  ver- 
richten, ist  es,  als  ob  wir  an  die  Freiwurflinie 
treten.  Jedesmal,  wenn  das  Priestertum 
durch  eine  Versuchung  oder  eine  Prüfung 
auf  die  Probe  gestellt  wird,  ist  es,  als  ob  wir 
an  die  Freiwurflinie  treten.  Die  Treffer  und 
Fehlwürfe,  die  dieser  Prüfung  vorausgegan- 
gen sind,  haben  eine  große  Auswirkung 
darauf,  wie  erfolgreich  unser  nächster  Wurf 
sein  wird.  Unser  geistiges  Selbstvertrauen 
wird  zu  einem  großen  Teil  von  unseren 
früheren  geistigen  Erfolgen  und  -  leider  - 
auch  von  unseren  früheren  geistigen  Miß- 
erfolgen bestimmt.   Unsere  früheren  Ent- 
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Scheidungen  haben  einen  großen  Einfluß 
darauf,  wie  unser  geistiger  Basketballkorb 
aussieht,  ob  er  groß  ist  oder  klein,  wenn  wir 
das  nächstemal  an  die  Freiwurflinie  treten. 

Wir  können  nicht  sagen,  wir  wollen  uns 
nur  in  der  Jugend  ein  wenig  die  Hörner 
abstoßen  oder  uns  ein  wenig  in  den  Rand- 
bereichen der  Sünde  aufhalten.  Es  gibt  keine 
Randbereiche  der  Sünde.  Jede  Tat,  ob  gut 
oder  schlecht,  hat  Folgen.  Jede  gute  Tat  stei- 
gert unsere  Fähigkeit,  Gutes  zu  tun  und  ge- 
gen Sünde  oder  Versagen  besser  gewappnet 
zu  sein.  Jede  Übertretung,  wie  geringfügig 
sie  auch  sein  mag,  macht  uns  empfänglicher 
für  den  Einfluß  des  Satans,  wenn  er  uns  das 
nächstemal  versucht.  Der  Satan  übernimmt 
uns  Zentimeter  um  Zentimeter,  er  täuscht 
uns,  was  die  Konsequenzen  sogenannter 
kleiner  Sünden  angeht,  bis  er  uns  in  größe- 
ren Übertretungen  fängt.  Nephi  beschreibt 
diese  Methode  so:  der  Satan  beschwichtigt 
uns,  wiegt  uns  in  Sicherheit  und  umgarnt 
uns  schmeichlerisch,  bis  er  uns  „mit  seinen 
furchtbaren  Ketten  faßt,  aus  denen  es  keine 
Befreiung  gibt"  (2  Nephi  28:22;  siehe  auch 
Vers  21).  Es  gibt  keine  Randbereiche  der 
Sünde.  Wir  sind  ständig  dabei,  unsere  Frei- 
würfe zu  werfen,  und  der  Korb  wird  entwe- 
der größer  oder,  wie  der  Satan  es  will,  klei- 
ner. Entweder  wird  unser  Vertrauen  in  den 
Herrn  stärker,  oder  unser  Vertrauen  in  den 
Satan  wird  stärker. 

Als  Nephi  und  seine  Brüder  aufgefordert 
wurden,  nach  Jerusalem  zurückzukehren, 
um  die  Messingplatten  zu  holen,  sah  Nephi 
aufgrund  seiner  vergangenen  Erfahrungen 
und  Vorbereitung  den  Korb  als  sehr  groß  an. 
Er  wußte,  daß  er  es  schaffte.  Er  sagte:  „Ich 
will  hingehen  und  das  tun,  was  der  Herr 
geboten  hat;  denn  ich  weiß,  der  Herr  gibt 
den  Menschenkindern  keine  Gebote,  ohne 


ihnen  einen  Weg  zu  bereiten,  wie  sie  das 
vollbringen  können,  was  er  ihnen  geboten 
hat."  (1  Nephi  3:7.)  Dagegen  sahen  Laman 
und  Lemuel,  die  bereits  seit  langer  Zeit 
immer  wieder  murrten  und  ihre  Pflicht 
vernachlässigten,  den  Korb  als  sehr  klein 
an  und  lehnten  sich  auf.  Laman  und  Lemuel 
hatten  nicht  den  Glauben  oder  das  Ver- 
trauen, das  aus  rechtschaffener  Vorberei- 
tung erwächst.  Sie  glaubten  nicht,  daß  sie 
einen  Treffer  erzielen  konnten. 

Als  David  sich  zum  Kampf  gegen  Goliat 
stellte,  riet  Saul  ihm  ab  und  hielt  ihm  vor, 
daß  er  nur  ein  Kind  war  und  keinesfalls  ge- 
gen diesen  Riesen  Goliat  kämpfen  konnte. 
David  antwortete:  „Dein  Knecht  hat  für  sei- 
nen Vater  die  Schafe  gehütet.  Wenn  ein 
Löwe  oder  ein  Bär  kam  und  ein  Lamm  aus 
der  Herde  wegschleppte,  lief  ich  hinter  ihm 
her,  schlug  auf  ihn  ein  und  riß  das  Tier  aus 
seinem  Maul."  (1  Samuel  17:34,35.)  David 
hatte  bereits  einige  Freiwürfe  hinter  sich, 
und  für  ihn  sah  der  Korb  sehr  groß  aus. 

Als  Joseph  Smith  in  den  Wald  ging  und  als 
er  mit  der  Übersetzung  des  Buches  Mormon 
begann  und  als  er  die  Kirche  mit  nur  sechs 
Mitgliedern  gründete,  war  sein  Vertrauen  in 
den  Herrn  stark. 

Der  Erretter  hat  davon  gesprochen,  daß  er 
uns  Zeile  um  Zeile,  Weisung  um  Weisung 
gibt.  Auf  dieselbe  Weise  bereiten  wir  uns 
vor,  unsere  Berufung  groß  zu  machen,  näm- 
lich Tat  um  Tat.  Jede  gute  Tat  macht  den 
Korb  größer  und  bereitet  uns  darauf  vor, 
daß  wir  unsere  Berufung  weiter  groß  ma- 
chen. Wenn  ihr  Jungen,  die  ihr  das  Aaroni- 
sche  Priestertum  tragt,  würdig  und  andäch- 
tig das  Abendmahl  segnet  und  austeilt, 
wird  der  Basketballkorb  ein  wenig  größer, 
ebenso  euer  Vertrauen  in  den  Herrn  und 
eure  Fähigkeit,  rechtschaffen  zu  handeln. 


Denjenigen,  die  den  sogenannten  kleinen 
Versuchungen  widerstanden  haben,  fällt  es 
in  dem  Moment,  wo  sie  größeren  Prüfungen 
ausgesetzt  sind,  leichter,  den  Satan  zu  über- 
winden. Denjenigen  unter  euch,  die  durch 
Schriftstudium  und  Gebet  eine  Beziehung 
zum  himmlischen  Vater  und  zum  Erretter 
entwickelt  haben,  erscheint  der  Korb  groß, 
und  euer  Vertrauen  wird  stark. 

Mir  ist  deutlich  bewußt,  daß  der  Korb 
für  jeden  von  uns  unterschiedlich  groß  ist. 
Manche  haben  vielleicht  so  ein  Gefühl,  als 
hätten  sie  gerade  achtzehn  Fehlwürfe  hinter 
sich,  und  der  Korb,  in  den  sie  nun  treffen 
sollen,  ist  sehr  klein  geworden.  Ich  habe 
Menschen  kennengelernt,  junge  und  alte, 
deren  frühere  Entscheidungen  oder  Taten 
dazu  geführt  haben,  daß  sie  das  Vertrauen 
in  sich  und  den  Herrn  völlig  verloren  haben. 
Es  war,  als  ob  ihre  Arme  und  Beine  steif 
wären,  und  die  Aufgabe,  den  Kreislauf  von 
Sünde  und  Versagen  zu  durchbrechen,  war 
scheinbar  nicht  mehr  zu  bewältigen.  Wenn 
wir  jedoch  die  Mission  des  Erretters  richtig 
verstehen,  dann  wissen  wir,  daß  unser  Korb 
durch  wahre  Umkehr  wieder  die  normale 
Größe  erreichen  kann.  Jede  kluge  Entschei- 
dung, jede  verantwortungsbewußte  An- 
wendung des  Priestertums  und  jeder  Akt 
des  Dienens  vergrößert  unser  Vertrauen  in 
den  Herrn. 

Brüder  im  Priestertum,  laßt  uns  mit  unse- 
ren Freiwürfen  Treffer  erzielen,  laßt  uns  un- 
sere Pflicht  tun  -  jedesmal,  wenn  wir  an  die 
Freiwurflinie  herantreten  -,  damit  unser 
Vertrauen  in  der  Gegenwart  Gottes  stark 
wird,  damit  die  Lehre  des  Priestertums  uns 
auf  die  Seele  träufelt  wie  Tau  vom  Himmel  - 
denn  wir  sind  das  Priestertum  Gottes.  Das 
bezeuge  ich  demütig  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 


Die  jungen  Männer  vom  Aaronischen  Priestertum  stehen  während  der  Bestätigung  der  Kirchenführer  in  der  feierlichen  Versammlung  auf. 
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Die  einzige  wahre  und 
gültige  Grundlage 


Eider  Dieter  F.  Uchtdorf 

von  den  Siebzigern 


Wir  müssen  uns  schulen  und  uns  darauf  einstellen,  daß  wir  die 

sanfte,  leise  Stimme  hören,  uns  nicht  ablenken  lassen  oder  ganz  abschalten, 

weil  auf  dieser  heiligen  Frequenz  zu  viele  Störungen  sind. 


verlassen  -  mit  der  Aussicht,  ihn  nie  wieder- 
zusehen. Wir  zogen  nach  Frankfurt,  wo  ich 
zum  Diakon  ordiniert  wurde  und  bei  stren- 
gen, aber  liebevollen  Führern  den  Wert  von 
Arbeit  und  Dienen  schätzen  lernte. 

Zur  gleichen  Zeit  -  im  Herzen  West- 
deutschlands -  hatte  eine  andere  wunder- 
bare Frau,  eine  junge  Witwe  in  den  Drei- 
ßigern,    bedrückende     Angst     vor     den 


auf  die  sanfte,  leise  Stimme  zu  hören.  Sicher 
hat  mein  Leben  aufgrund  der  Einsicht  die- 
ser großartigen  Menschen  einen  anderen 
Verlauf  genommen. 

Damals  verließen  viele  Heilige  Europa, 
um  nach  Zion  zu  gehen.  Dann  aber  lehrten 
uns  die  Führer  der  Kirche,  daß  Zion  sich 
überall  auf  der  Welt  befinde,  wenn  wir  nur 
bereit  seien,  es  aufzubauen. 

Die  Heiligen  hatten  Glauben  und  blieben, 
und  Zion  nahm  an  Schönheit  und  Heiligkeit 
zu.  Pfähle  wurden  gegründet  und  gestärkt. 
Dennoch  hatte  Deutschland  noch  zwei  völ- 
lig unterschiedliche  politische  Systeme,  die 
durch  eine  Grenze  aus  Betonmauern  ge- 
trennt waren. 

Meine  ewige  Gefährtin,  Harriet,  ermun- 
terte mich,  nie  die  Hoffnung  aufzugeben, 
daß  wir  eines  Tages  wieder  ein  Deutschland 
sein  würden  und  unsere  Kinder  oder  Enkel- 
kinder dies  vielleicht  erleben  würden.  Ich 
danke  meiner  Frau  für  ihre  Liebe  und  Part- 
nerschaft und  für  unsere  Familie. 

1976  gab  Präsident  Monson  meinem  Land 
einen  Segen,  der  Verheißungen  enthielt,  die 
über  jeglichen  logischen  oder  politischen 


Schwierigkeiten  der  Zukunft.  Sie  hatte  zwei      Verstand  hinausgingen.  Es  waren  propheti- 


Töchter  und  fühlte  sich  einsam  in  einem 
Land  ohne  Hoffnung.  Zu  der  Zeit  klingelten 
zwei  junge  Missionare  an  ihrer  Tür  und 
brachten  ihr  die  Botschaft  des  Lichts,  der 
Wahrheit  und  der  Hoffnung. 

Ich  werde  diesen  beiden  engagierten  Mis- 
sionaren aus  Amerika  ewig  dankbar  sein, 
aber  vor  allem  Schwester  Carmen  Reich,  die 


sehe  Verheißungen,  die  neuzeitliche  Wun- 
der erforderlich  machten.  Und  die  Wunder 
geschahen. 

1989  fiel  die  Mauer  in  Berlin,  und  diese 
Woche  vor  vier  Jahren  wurde  Deutschland 
wiedervereinigt.  Die  Grenzen  wurden  er- 
weitert, und  Zion  konnte  sich  in  schöne 
Gewänder  kleiden.  Heute  gibt  es  zwei  Tem- 


Meine  lieben  Brüder,  es  ist  schön  und 
es  gibt  mir  ein  Gefühl  der  Demut, 
mit  Ihnen  in  dieser  weltweiten 
Versammlung  von  Priestertumsträgern  zu 
sein.  Ich  bin  besonders  dankbar  für  die  fei- 
erliche Versammlung,  die  wir  heute  morgen 
hatten  und  bei  der  mir  wieder  bestätigt 
wurde,  wie  der  Herr  seine  Kirche  in  diesen 
Letzten  Tagen  führt. 

Vor  einigen  Tagen  führte  mich  mein  Beruf 
als  Flugkapitän  einer  B-747  von  Dallas, 
Texas,  nach  Frankfurt.  Es  war  eine  mondlose 
Nacht  über  dem  Nordatlantik,  mit  zahllosen 
glitzernden  Sternen  am  Himmel.  Während 
ich  so  im  Cockpit  saß  und  über  diesen  be- 
eindruckenden Anblick  nachdachte,  wand- 
ten sich  meine  Gedanken  den  vielen  Wun- 
dern zu,  die  ich  schon  erlebt  hatte. 

Vor  45  Jahren,  kurz  nach  den  Schrecken 
des  Zweiten  Weltkriegs,  ließ  ich  mich  in 
Zwickau /Sachsen  taufen.  Dazu  kam  es, 
weil  eine  weißhaarige,  mutige  und  liebe- 
volle Frau  meinen  Großeltern  und  meinen 
Eltern  vom  wiederhergestellten  Evange- 
lium erzählt  hatte  und  diese  nicht  zögerten, 
die  Herausforderung  anzunehmen.  Wie 
sehr  ich  sie  doch  dafür  liebe!  1952  mußte 
meine  Familie  jenen  Teil  meiner  Heimat 


meine  Schwiegermutter  wurde,  für  ihren      pel  in  Deutschland,  fünf  in  Europa,  und 
Glauben,  ihre  Kraft  und  ihre  Bereitschaft,      weitere  werden  gebaut.  Das  Reich  Gottes 


Mitglieder  der  Kirche,  die  durch  das  Nordtor  zur  Konferenz  ins  Tabernakel  kommen. 
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wächst  schnell  im  Osten  Europas  und  dehnt 
sich  weit  über  die  geographischen  und  poli- 
tischen Grenzen  von  gestern  aus.  Die  Mis- 
sionare dienen  an  Orten,  die  die  meisten 
von  uns  erst  im  Lexikon  suchen  müssen  und 
die  wir  auf  Landkarten  nur  schwer  finden 
können. 

Ich  bin  dankbar  für  die  Heiligen  in 
Europa,  für  ihr  starkes  Zeugnis,  das  Tag 
für  Tag  in  ihrem  Leben  sichtbar  wird.  Ihr 
Glaube  schenkt  mir  Halt  und  Geborgenheit. 
Ihr  Beispiel  hilft  mir,  an  Tagen  der  Heraus- 
forderung und  der  Zweifel  den  richtigen 
Weg  zu  finden  und  einzuhalten. 

Als  wir  in  jener  dunklen  Nacht  über  dem 
Nordatlantik  den  Jumbo  sicher  auf  seinen 
Bestimmungsort  zusteuerten,  mußten  wir 
äußerst  sorgfältig  und  präzise  die  Naviga- 
tionsgrundlage schaffen,  indem  wir  die 
geographischen  Koordinaten  in  das  Naviga- 
tionssystem eingaben.  Es  mußte  richtig  und 
gültig  sein,  denn  es  war  die  Grundlage  aller 
kommenden  Entscheidungen.  1979  startete 
ein  Flug  in  Neuseeland  auf  der  Grundlage 
falscher  Koordinaten  und  zerschellte  am 
Mount  Erebus  am  Südpol. 

Das  Evangelium  Jesu  Christi  ist  die  einzige 
wahre  und  gültige  Grundlage  für  unser  Leben. 
Wenn  wir  unser  persönliches  Navigations- 
system danach  ausrichten  und  ihm  mit  gan- 
zen Herzen,  aller  Macht,  ganzem  Sinn  und 
aller  Kraft  dienen  (siehe  LuB  4:2),  dann 
werden  wir  stets  das  Rechte  wählen  und 
wissen,  auf  wen  wir  hören  sollen. 

Auf  Langstreckenflügen  sind  die  Kurz- 
wellenfrequenzen oft  überlastet,  und  atmos- 
phärische Störungen  machen  die  Meldun- 
gen schwer  verständlich.  Das  gilt  auch  für 
unser  Leben.  Jeder  möchte  seine  Botschaft 
„rüberbringen".  Wir  müssen  uns  schulen 
und  uns  darauf  einstellen,  daß  wir  die 
sanfte,  leise  Stimme  hören,  uns  nicht  ablen- 
ken lassen  oder  ganz  abschalten,  weil  auf 
dieser  heiligen  Frequenz  zu  viele  Störungen 
sind.  Das  erreichen  wir  am  besten,  indem 
wir  die  göttlichen  Grundwerte,  die  wir 
durch  die  heiligen  Schriften  und  die  leben- 
den Propheten  erhalten,  verinnerlichen  und 
anwenden. 

Seit  dem  Propheten  Joseph  Smith  bis  hin 
zu  Präsident  Howard  W.  Hunter  empfan- 
gen wir  entsprechend  unseren  Bedürfnissen 
und  unserer  Bereitschaft  aktuelle  geistige 
Führung.  Die  Konferenzbotschaften  unserer 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer  erhalten 
wir  vom  Herrn  zu  der  von  ihm  bestimmten 
Zeit  und  auf  seine  Weise  zu  einem  besonde- 
ren Zweck. 

Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes,  ermög- 
lichte das  Wunder  der  Vergebung  und  der 
Erlösung.  Dies  ist  die  Kirche  Jesu  Christi;  sie 
verkündet  ein  Evangelium  der  Freude,  der 
Hoffnung,  des  Muts,  der  Liebe  und  der 
Wunder.  Davon  gebe  ich  demütig  Zeugnis 
im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 


Der  Hüter  meines  Bruders 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Die  humanitären  Bemühungen  von  Mitgliedern  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  reichen  bis  in  die  hintersten  Winkel  der  Erde. 


Bruder  Abel?  Er  entgegnete:  Ich  weiß  es 
nicht.  Bin  ich  der  Hüter  meines  Bruders?"1 

Heute  abend  fühle  ich  mich  veranlaßt, 
Ihnen  eine  Antwort  auf  diese  Frage  zu 
geben,  die  eine  kollektive  Antwort  von 
Mitgliedern  der  Kirche  aus  aller  Welt  und 
von  der  Kirche  selbst  darstellt.  Zunächst 
jedoch  werde  ich  den  Hintergrund  noch 
kurz  erläutern. 

Im  März  1967,  als  ich  noch  nicht  lange  im 
Rat  der  Zwölf  diente,  besuchte  ich  eine  Kon- 
ferenz im  Pfahl  Monument  Park  West  in  Salt 
Lake  City.  Mein  Begleiter  war  Paul  C.  Child, 
ein  Mitglied  des  Wohlfahrtskomitees  der 
Kirche.  Präsident  Child  war  jemand,  der  die 
Schrift  gründlich  studierte.  In  den  Jahren, 
als  ich  das  Aaronische  Priestertum  trug, 
war  er  mein  Pfahlpräsident  gewesen.  Nun 
besuchten  wir  gemeinsam  die  Konferenz. 

Als  Präsident  Child  an  der  Reihe  war  zu 
sprechen,  nahm  er  sein  Buch  , Lehre  und 
Bündnisse'  in  die  Hand,  verließ  das  Podium 
und  stellte  sich  vor  die  Priestertumsträger, 
an  die  seine  Botschaft  gerichtet  war.  Er 
schlug  Abschnitt  18  auf  und  begann  zu  lesen: 

„Denkt  daran:  Die  Seelen  haben  großen 
Wert  in  den  Augen  Gottes; . . .  Und  wenn  ihr 
alle  eure  Tage  damit  zubringt,  diesem  Volk 
Umkehr  zu  predigen,  und  auch  nur  eine 
einzige  Seele  zu  mir  führt  -  wie  groß  wird 
doch  eure  Freude  sein  mit  ihr  im  Reich  mei- 
nes Vaters!"2 

Dann  blickte  Präsident  Child  wieder  die 
Brüder  an  und  fragte:  „Was  ist  der  Wert 
einer  menschlichen  Seele?"  Er  vermied  es, 
einen  Bischof,  einen  Pfahlpräsidenten  oder 
einen  Hohen  Rat  um  die  Antwort  zu  bitten. 
Statt  dessen  wählte  er  den  Präsidenten  eines 
Ältestenkollegiums  aus  -  einen  Bruder,  der 
ein  bißchen  schläfrig  gewesen  war  und  die 
Bedeutung  der  Frage  gar  nicht  mitbekom- 
men hatte. 

Der  aufgeschreckte  Mann  antwortete: 
„Bruder  Child,  könnten  Sie  die  Frage  bitte 
wiederholen?" 

„Was  ist  der  Wert  einer  menschlichen 
Seele?" 

Ich  kannte  Präsident  Childs  Art.  Ich  betete 
inständig  für  diesen  Kollegiumspräsiden- 
ten. Er  blieb  eine  Zeitlang,  die  mir  wie  eine 
Ewigkeit    vorkam,    stumm    und    erklärte 


Meine  lieben  Brüder,  ich  bin  sicher, 
daß  Sie,  ebenso  wie  ich,  die  Nach- 
richten im  Fernsehen  gesehen  und 
im  Radio  gehört  haben,  die  Leitartikel  der 
wöchentlich  oder  monatlich  erscheinenden 
Zeitschriften  gelesen  und  die  schockieren- 
den Schlagzeilen  in  den  Tageszeitungen 
bemerkt  haben.  Überall  wird  von  den 
Kämpfen  in  Bosnien  berichtet,  den  Stam- 
meskonflikten in  Afrika  und  von  den  gro- 
ßen Überschwemmungen  in  Georgia  und 
Florida.  Die  Reihenfolge  der  Verwüstungen, 
der  zerstörten  Häuser,  der  auf  Farmen  ange- 
richteten Schäden,  ruinierten  Unternehmen 
und,  vor  allem,  des  schrecklichen  Leids  und 
Hinsterbens  scheint  sich  fast  ohne  Unterbre- 
chung fortzusetzen. 

Nachdem  man  seinen  Kummer  zum  Aus- 
druck gebracht,  ungläubig  den  Kopf  ge- 
schüttelt, ja,  vielleicht  sogar  verzweifelt  die 
Hände  gerungen  hat,  stellt  sich  die  Frage: 
„Wann  werden  sie  endlich  etwas  gegen  die- 
ses schreckliche  Leiden  unternehmen?" 

Vor  langer  Zeit  wurde  einmal  eine  ähn- 
liche Frage  gestellt  und  in  der  heiligen 
Schrift  festgehalten,  nämlich  in  der  Bibel: 
„Kain  [sagte]  zu  seinem  Bruder  Abel:  Gehen 
wir  aufs  Feld!  Als  sie  auf  dem  Feld  waren, 
griff  Kain  seinen  Bruder  Abel  an  und  er- 
schlug ihn. 
Da  sprach  der  Herr  zu  Kain:  Wo  ist  dein 
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Präsident  Howard  W.  Hunter  während  einer 
Konferenzversammlung. 

dann:  „Bruder  Child,  der  Wert  der  mensch- 
lichen Seele  ist  ihre  Fähigkeit,  wie  Gott  zu 
werden." 

Alle  Anwesenden  sannen  über  diese 
Antwort  nach.  Bruder  Child  kehrte  zum 
Podium  zurück,  lehnte  sich  zu  mir  herüber 
und  sagte:  „Eine  tiefsinnige  Antwort;  eine 
tiefsinnige  Antwort!"  Dann  fuhr  er  mit  sei- 
ner Ansprache  fort,  doch  ich  dachte  weiter- 
hin über  diese  inspirierte  Antwort  nach. 

Ein  weiterer  Pionier  in  Wohlfahrtsangele- 
genheiten der  Kirche  war  Walter  Stover,  der 
vor  einigen  Monaten  im  selben  Alter  wie 
Präsident  Ezra  Taft  Benson  verstorben  ist.  Er 
war  jemand,  der  den  Wert  der  menschlichen 
Seele  kannte.  Auf  seiner  Beerdigung  zollte 
man  ihm  folgenden  Tribut:  „Er  hatte  die 
Fähigkeit,  in  jedem  Gesicht,  das  ihm  begeg- 
nete, Christus  zu  sehen,  und  verhielt  sich 
dementsprechend.  Seine  liebevollen  Taten, 
mit  denen  er  anderen  half,  und  sein  Talent, 
jeden  Menschen,  dem  er  begegnete,  dem 
Himmel  näherzubringen,  bleiben  unvergeß- 
lich. Sein  Leitstern  war  die  Stimme  des  Mei- 
sters, die  sprach:  ,Was  ihr  für  einen  meiner 
geringsten  Brüder  getan  habt,  das  habt  ihr 
mir  getan.'"3 

In  der  Zeitschrift  Times  and  Seasons,  Aus- 
gabe vom  März  1842,  wurde  verkündet: 
„Was  nun  die  Frage  angeht,  wieviel  ein 
Mensch  geben  soll  . . . ,  so  haben  wir  keine 
speziellen  Anweisungen;  ...  er  soll  den 
Hungrigen  zu  essen  geben,  die  Nackten 
kleiden,  für  die  Witwe  sorgen,  die  Tränen 
des  Waisen  trocknen,  die  Bedrängten  trö- 
sten, ob  in  dieser  Kirche  oder  in  irgendeiner 
anderen  [Kirche]  oder  in  überhaupt  keiner 
Kirche,  wo  auch  immer  er  sie  findet."4 

Seit  den  beiden  besonderen  Fasttagen  im 
Jahr  1985,  zu  denen  die  Erste  Präsident- 


schaft aufgerufen  hatte,  reichen  die  huma- 
nitären Bemühungen  von  Mitgliedern  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  bis  in  die  letzten  Winkel  der  Erde.  Mil- 
lionen von  Bedürftigen  sind  gesegnet  wor- 
den, weil  Mitglieder  der  Kirche  ihre  Mittel 
geweiht  haben,  um  lebenserhaltende  Nah- 
rung und  Kleidung  zur  Verfügung  zu  stel- 
len und  die  Durchführung  von  Impfungen, 
die  Verteilung  von  Säuglingsnahrung  und 
den  Unterricht  in  Lesen  und  Schreiben  zu 
ermöglichen.  Ferner  zu  ermöglichen,  daß 
Frischwasserbrunnen  gegraben,  neue  Ar- 
beitsplätze geschaffen,  Krankenhäuser  und 
Waisenhäuser  unterstützt  und  die  Men- 
schen in  den  grundlegenden  Prinzipien  der 
Selbständigkeit  unterwiesen  werden  konn- 
ten. Dadurch  und  auf  vielerlei  andere  Weise 
konnte  den  Kindern  des  himmlischen  Vaters 
geholfen  werden,  in  geistiger  und  zeitlicher 
Hinsicht  ein  besseres  Leben  zu  führen. 

Der  Umfang  unserer  humanitären  Hilfe- 
leistungen ist  gewaltig: 

•  Gesamtbetrag  der  Spenden  für 
humanitäre  Zwecke  ....  23  750  000  Dollar 

•  Wert  der  erbrachten  Hilfe- 
leistung    72480  000  Dollar 

•  Ländern,  in  denen  geholfen 

wurde  109 

•  Nahrungsmittel,  die  verteilt 

wurden  3615  Tonnen 

•  Medizinische  Versorgungs- 
güter    243  Tonnen 

All  das  wurde  noch  zusätzlich  zu  dem 
herkömmlichen  Wohlfahrtsprogramm  der 
Kirche  geleistet,  das  grundsätzlich  aus  dem 
regelmäßigen  Fastopfer  finanziert  wird. 

Die  Beispiele  humanitärer  Hilfe  und  die 
Berichte  von  Helfern  sind  inspirierend  und 
berühren  unser  Herz. 

Nach  der  Kolonialzeit  führten  etliche 
Stammeskonflikte  in  Ruanda  in  Afrika  zu 
einer  Dezimierung  der  Bevölkerung.  Im 
Frühjahr  dieses  Jahres  begannen  wiederum 
die  Feindseligkeiten,  die  zum  Tod  von  über 
einer  halben  Million  Menschen  führten. 
Flüchtlinge  drängen  sich  auf  dem  Gebiet 
der  Nachbarstaaten  Zaire,  Uganda,  Tansa- 
nia und  Burundi  in  schmutzigen  und  unge- 
sunden Lagern  zusammen. 

In  gemeinsamer  Anstrengung  mit  ande- 
ren internationalen  Hilfsorganisationen  hat 
unsere  Kirche  1,2  Millionen  Dollar  in  Waren 
und  in  bar  zur  Unterstützung  der  Flücht- 
linge zur  Verfügung  gestellt.  Der  größte  Teil 
der  zugesagten  Hilfeleistung  wurde  bereits 
weitergeleitet  bzw.  verschifft,  und  zwar 
durch  vier  Hilfsorganisationen:  Catholic 
Relief  Services,  das  Internationale  Rote 
Kreuz,  C.A.R.E.  und  der  UN-Hochkommis- 
sar für  Flüchtlinge.  Weitere  Anstrengungen 
sind  vorgesehen,  um  das  Leid  dieser  Kinder 
des  himmlischen  Vaters  lindern  zu  helfen. 

Jugoslawien  hat  sich  nach  der  Auflösung 
der   ehemaligen   Regierung   in   völkische 


Gruppen  gespalten.  Der  daraus  entstandene 
Bürgerkrieg  hat  bereits  Tausende  von  Men- 
schenleben gefordert  und  hat  Millionen 
Menschen  Schmerz,  Kummer  und  Leid  ge- 
bracht. 

Die  Kirche,  die  mit  sieben  verschiedenen 
humanitären  Organisationen  zusammenar- 
beitet, hat  seit  1991  Kleidung,  Lebensmittel, 
Decken,  grundlegende  Hygieneartikel  und 
medizinisches  Material  im  Wert  von  850000 
Dollar  zur  Verfügung  gestellt. 

Im  Mai  1993  schrieb  Danijela  Curcic  aus 
dem  kroatischen  Zagreb  den  folgenden 
Brief  an  den  Hauptsitz  der  Kirche,  worin 
sie  ihre  Dankbarkeit  für  die  Lebensmittel 
zum  Ausdruck  brachte,  die  die  Heiligen 
gespendet  hatten: 

„Liebe  Wohltäter, 

ich  möchte  Ihnen  für  all  das  Gute  danken, 
das  Sie  für  die  Menschen  in  meinem  Land 
getan  haben.  Dieser  entsetzliche  Bürger- 
krieg ist  ein  Verbrechen,  das  niemand  und 
nichts  verschont.  Unzählige  Flüchtlinge, 
Tausende  von  toten  Kindern  sind  überall 
um  uns.  Ich  achte  Sie,  meine  lieben  Freunde, 
von  ganzem  Herzen,  weil  Sie  gezeigt  haben, 
daß  Sie  sich  um  uns  sorgen.  Es  ist  leichter 
und  tut  nicht  mehr  so  weh,  wenn  man  weiß, 
daß  es  gute  Menschen  gibt,  die  einem  helfen 
wollen." 

Nicht  so  ferne  sind  die  Opfer  der  verhee- 
renden Überschwemmung  1994  in  Süd- 
Georgia,  die  jedoch  durch  das  herkömm- 
liche Wohlfahrtssystem  versorgt  wurden. 
Fünfunddreißigtausend  Familien  wurden 
evakuiert,  fünftausend  Menschen  fanden 
vorübergehend  Zuflucht  in  zwei  unserer 
Gemeindehäuser,  und  neun  Sattelschlepper 
voll  Lebensmittel  und  Versorgungsgütern 
wurden  von  der  Kirche  gespendet,  und 
zwar  vorwiegend  für  Menschen,  die  keine 
Mitglieder  unserer  Kirche  sind. 

Der  erste  Hilfstrupp  der  Kirche  war  mit 
allem  Material,  das  für  den  Notfall  erfor- 
derlich war,  schon  fünf  Stunden  nachdem 
er  vom  Gebietspräsidenten  angefordert 
wurde,  an  Ort  und  Stelle. 

Am  ersten  Wochenende  der  Überschwem- 
mung halfen  500  Mitglieder  der  Kirche  frei- 
willig bei  den  Aufräumarbeiten  für  die 
mehr  als  1500  beschädigten  Häuser.  Am 
nächsten  Wochenende  kamen  über  5500 
Freiwillige  an  und  halfen  mit  -  alle  von  den 
Einheiten  der  Kirche  aus  einem  großen 
Gebiet,  das  weit  über  die  betroffene  Region 
hinausreichte. 

Priestertumsträger  aus  dem  Pfahl 
Jacksonville  Florida  West  arbeiteten  das 
ganze  Wochenende  daran,  ein  Haus  zu  säu- 
bern, das  fast  vollständig  überschwemmt 
gewesen  war.  Der  Eigentümer,  ein  Rentner 
namens  Davis,  der  kein  Mitglied  der  Kirche 
ist,  war  von  der  angebotenen  Hilfe  überwäl- 
tigt. Als  die  Arbeit  getan  war,  fragten  die 
Brüder  Mr.  Davis,  ob  sie  sein  Haus  segnen 
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durften.  Sie  kamen  zusammen,  und  der 
Bischof  sprach  einen  Segen  über  das  Haus 
und  die  Familie  aus.  Tränen  rannen  Mr. 
Davis  über  die  Wangen,  und  der  Geist  war 
stark  zu  spüren.  Die  freiwilligen  Helfer  um- 
armten ihn  und  sagten  ihm,  wie  froh  sie 
waren,  daß  sie  helfen  konnten.  Er  sagte,  sie 
hätten  mehr  getan,  als  sie  sich  jemals  vor- 
stellen könnten,  und  er  wisse  nicht,  wie  er 
ihnen  genug  danken  könne. 

Die  Reaktion  der  Mitglieder  der  Kirche 
und  vor  allem  der  Dienst,  den  das  Priester- 
tum  in  solchen  Situationen  verrichtet, 
berührten  das  Herz  und  sind  etwas  Wun- 
derbares. So  ist  es  schon  immer  gewesen. 

Vor  vielen  Jahren,  nach  dem  Gemetzel  des 
Zweiten  Weltkriegs,  leitete  Eider  Ezra  Taft 
Benson  die  Hilfeleistungen  der  Kirche,  die 
Lebensmittel,  Medikamente  und  Kleidung 
zur  Verfügung  stellte,  insgesamt  im  Wert 
von  zwei  Millionen  Dollar  des  Jahres  1940, 
die  auf  133  Güterwagen  zu  den  frierenden 
und  hungernden  Mitgliedern  in  Europa 
transportiert  werden  mußten.  Diese  drin- 
gend notwendige  Hilfe  rettete  vielen  das 
Leben,  richtete  die  Entmutigten  auf,  brachte 
neue  Hoffnung  und  rief  bei  allen  dankbare 
Stoßgebete  und  tiefe  Dankbarkeit  hervor. 
„Die  Liebe  hört  niemals  auf."5 

Als  Eider  Harold  B.  Lee  und  Eider  Marion 
G.  Romney  einmal  unterwegs  waren,  um 
warme  Kleidung  zu  sammeln,  die  den  lei- 
denden Heiligen  in  Europa  geschickt  wer- 
den sollte,  nahmen  sie  den  damaligen  Präsi- 
denten der  Kirche  George  Albert  Smith 
zum  Weifare  Square  in  Salt  Lake  City  mit. 
Sie  waren  beeindruckt  von  der  großzügigen 
Reaktion  der  Mitglieder  der  Kirche  auf  die 
Kleidersammlung  und  die  Vorbereitung  der 
Pakete  für  die  Überfahrt.  Sie  sahen,  wie  Prä- 
sident Smith  die  Arbeiter  beobachtete,  die 
die  ungeheure  Menge  der  gespendeten  Klei- 
dung und  Schuhe  verpackten.  Sie  sahen,  wie 
ihm  die  Tränen  über  die  Wangen  liefen. 
Nach  ein  paar  Augenblicken  zog  Präsident 
Smith  den  neuen  Mantel  aus,  den  er  anhatte, 
und  sagte:  „Bitte  schicken  Sie  den  auch  mit." 

Die  Brüder  sagten  zu  ihm:  „Nein,  Präsi- 
dent, schicken  Sie  ihn  nicht  mit.  Es  ist  kalt, 
und  Sie  brauchen  Ihren  Mantel." 

Doch  Präsident  Smith  nahm  ihn  nicht 
zurück. 

An  diesem  Tag  wurde  gewiß  erfüllt,  wozu 
der  Apostel  Paulus  aufgefordert  hat:  „Sei 
den  Gläubigen  ein  Vorbild  in  deinen  Wor- 
ten, in  deinem  Lebenswandel,  in  der  Liebe, 
im  Glauben,  in  der  Lauterkeit."6 

Vor  zwei  Wochen  besuchten  Eider  Dallin 
H.  Oaks,  Eider  Robert  K.  Dellenbach  und 
ich  eine  Regionskonferenz  in  Holland.  Als 
wir  mit  den  Heiligen  zusammenkamen,  er- 
innerte ich  mich  an  das  Wunder  mit  den 
Kartoffeln,  das  sich  in  diesem  Land  im 
November  1947  ereignete. 

In    der    ersten    Novemberwoche    1947 


durchquerten  zehn  riesige  Lastwagen 
Holland.  Sie  fuhren  nach  Osten  und  enthiel- 
ten eine  wertvolle  Fracht  -  fünfundsiebzig 
Tonnen  Kartoffeln,  ein  Geschenk  der  hollän- 
dischen Mitglieder  der  Kirche  an  die  Heili- 
gen in  Deutschland. 

Viele  Monate  zuvor,  im  Frühjahr  1947,  wa- 
ren die  Mitglieder  der  Mission  Niederlande 
aufgefordert  worden,  ein  eigenes  Wohl- 
fahrtsprojekt zu  starten,  nachdem  sie  viel 
Versorgungsmaterial  von  den  Mitgliedern 
in  Amerika  erhalten  hatten.  Der  Vorschlag 
wurde  begeistert  angenommen.  Das  Prie- 
stertum  machte  sich  ans  Werk,  und  inner- 
halb kurzer  Zeit  hatte  jedes  Kollegium  ein 
geeignetes  Stück  Land  für  das  Projekt  ge- 
funden. Kartoffeln  sollten  angebaut  werden. 
In  den  einzelnen  Zweigen  der  Kirche  wur- 
den Lieder  gesungen,  Ansprachen  gehalten 
und  Gebete  gesprochen,  danach  wurden  die 
Kartoffeln  dem  Boden  anvertraut.  Schon 
bald  breitete  sich  die  Nachricht  aus,  daß  die 
Aussichten  für  die  Ernte  gut  waren,  und 
vorsichtige  Schätzungen  wurden  gemacht, 
wie  groß  der  Ertrag  wohl  sein  würde. 

In  der  Zeit,  als  die  Kartoffeln  wuchsen, 
besuchte  Walter  Stover,  Präsident  der  Mis- 
sion Ostdeutschland,  die  Mission  Nieder- 
lande. Während  seines  Besuches  erzählte  er 
mit  Tränen  in  den  Augen  von  den  hungern- 
den Mitgliedern  in  Deutschland.  Ihnen  ging 
es  viel  schlechter  als  den  Heiligen  in  den 
Niederlanden.  Die  Versorgungsgüter  waren 
bei  den  Heiligen  in  Deutschland  noch  nicht 
so  schnell  eingetroffen  wie  bei  den  Heiligen 
in  Holland. 

Als  Cornelius  Zappey,  Präsident  der  Mis- 
sion Niederlande,  von  dem  Zustand  der 
deutschen  Heiligen  hörte,  konnte  er  für  ihr 
schweres  Leiden  nur  Mitgefühl  empfinden. 
Zuerst  kam  der  Gedanke,  dann  folgte  die 
Tat:  „Wir  wollen  unsere  Kartoffeln  den  Mit- 
gliedern der  Kirche  in  Deutschland  schen- 
ken." Sicher  machte  er  sich  Sorgen,  denn  die 
deutsche  und  die  holländische  Armee  hat- 
ten ja  gegeneinander  gekämpft.  Die  Hollän- 
der waren  am  Verhungern  gewesen.  Wie 
würden  sie  reagieren?  Eine  holländische 
Witwe,  die  einen  Sack  Kartoffeln  erhalten 
hatte,  hörte,  daß  der  Großteil  der  Kartoffeln 
den  Mitgliedern  in  Deutschland  gegeben 
werden  sollte,  und  sie  trat  vor  und  sagte: 
„Meine  Kartoffeln  müssen  auch  dorthin 
geschickt  werden."  Und  die  hungrige 
Witwe  gab  den  Sack  Kartoffeln  zurück. 

Was  sagt  der  Herr  über  eine  solche  Tat? 
„Wahrhaftig,  ich  sage  euch:  Diese  arme 
Witwe  hat  mehr  hineingeworfen  als  alle 
anderen.  . . .  Diese  Frau  aber,  die  kaum  das 
Nötigste  zum  Leben  hat,  sie  hat  ihren  gan- 
zen Lebensunterhalt  hergegeben."7 

Präsident  J.  Reuben  Clark  erklärte  1936: 
„Das  eigentliche  langfristige  Ziel  des  Wohl- 
fahrtsprogrammes  ist,  den  Charakter  der 
Mitglieder  der  Kirche  zu  bilden,  den  der 


Gebenden  und  den  der  Nehmenden,  und  all 
das  Edle  tief  aus  ihrem  Innern  hervorzuho- 
len, den  verborgenen  Reichtum  des  Geistes 
zum  Erblühen  zu  bringen,  so  daß  er  Frucht 
trägt,  was  schließlich  die  Aufgabe  und  der 
Zweck  und  der  Grund  für  die  Mitglied- 
schaft in  dieser  Kirche  ist."8 

„Bin  ich  der  Hüter  meines  Bruders?" 
Diese  zeitlose  Frage  ist  beantwortet  wor- 
den! Ein  Psalm  Davids  verheißt  uns: 

„Wohl  dem,  der  sich  des  Schwachen  an- 
nimmt; zur  Zeit  des  Unheils  wird  der  Herr 
ihn  retten. 

Ihn  wird  der  Herr  behüten  und  am  Leben 
erhalten.  Man  preist  ihn  glücklich  im  Land. 
Gib  ihn  nicht  seinen  gierigen  Feinden  preis! 
. . .  Der  Herr  [wird]  ihn  stärken."9 

Brüder,  möge  der  Herr  einen  jeden  von 
uns,  der  das  Priestertum  trägt,  stärken, 
damit  er  lernt,  was  ihm  als  Hüter  seines 
Bruders  obliegt,  und  er  immer  dabei  ange- 
troffen wird,  daß  er  den  Auftrag  des  Herrn 
ausführt.  Das  erbitte  ich  demütig  im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  D 

FUSSNOTEN 

1  Genesis  4:8,9. 

2  LuB  18:10,15. 

3  Matthäus  25:40. 

4  Times  and  Seasons,  15.  März  1842,  Seite  732. 

5  1  Korinther  13:8. 

6  1  Timotheus  4:12. 

7  Lukas  21:3,4. 

8  Zitiert  von  Spencer  W.  Kimball,  Ensign, 
November  1977,  Seite  77. 

9  Psalm  41:1-3. 
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Laß  den  Ball  nicht  fallen! 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Als  Träger  des  Priestertums  müssen  wir  einer  höheren  Loyalität 
entsprechen  als  andere  Männer.  Wir  müssen  Gott  gegenüber  loyal  sein, 
in  dessen  Namen  zu  sprechen  und  zu  handeln  wir  bevollmächtigt  sind. 


Zwei  Spieler  von  New  York  liefen  hinterher. 
Fred  Snodgrass,  ein  Mittelfeldspieler  bedeu- 
tete seinem  Kameraden,  daß  er  den  Ball 
nehmen  wollte.  Er  lief  direkt  unter  den  Ball, 
der  in  seinem  Handschuh  landete.  Er  glitt 
ihm  aus  der  Hand  und  fiel  zu  Boden.  Ein 
Heulen  ging  durch  die  Ränge.  Die  tobenden 
Fans  konnten  es  nicht  glauben.  Snodgrass 
hatte  den  Ball  fallenlassen. 

Er  hatte  schon  Hunderte  von  Bällen  gefan- 
gen. Aber  jetzt,  im  entscheidenden  Augen- 
blick, ließ  er  den  Ball  fallen. 

Die  New  York  Giants  verloren.  Die  Boston 
Red  Sox  gewannen  die  Meisterschaft. 

Snodgrass  kam  im  nächsten  Jahr  zurück 
und  spielte  neun  weitere  Jahre  brilliant.  Er 
wurde  86  Jahre  alt  und  starb  1974.  Aber 
wann  immer  er  nach  diesem  einen  Ausrut- 
scher jemandem  vorgestellt  wurde,  war  die 
erwartete  Reaktion:  „O  ja,  Sie  haben  doch 
damals  den  Ball  fallen  lassen." 

Einige  von  den  älteren  Männern  hier  erin- 
nern sich  vielleicht  an  das  Footballspiel  vom 
Rose  Bowl  1929,  als  ein  Spieler  namens  Roy 
Riegels  den  Ball,  den  die  gegnerische  Mann- 
schaft hatte  fallenlassen,  aufnahm  und  über 
fast  das  ganze  Feld  zum  falschen  Tor  rannte. 
Er  wurde  von  einem  Spieler  seiner  eigenen 
Mannschaft  angegriffen  und  zu  Fall  ge- 
bracht, wodurch  ein  Touchdown,  ein  Punkt- 
gewinn des  Gegners,  vermieden  wurde.  Un- 
ter Streß  hatte  er  seinen  Orientierungssinn 
verloren.  Sein  Fehler  kostete  die  Mannschaft 
den  Sieg.  Er  war  ein  großartiger  Spieler.  Er 
wurde  84  Jahre  alt,  aber  immer  erinnerte 
man  sich  an  ihn  als  an  den  Mann,  der  in  die 
falsche  Richtung  gelaufen  war. 

Dieses  Phänomen  ist  nicht  nur  dem 
Sport  eigen.  So  etwas  geschieht  jeden  Tag 
im  Leben. 

Da  gibt  es  den  Studenten,  der  meint,  er 
sei  gut  genug,  und  dann  -  im  Streß  der 
Abschlußprüfung  -  versagt  er. 

Da  gibt  es  den  Fahrer,  der  sich  sein  ganzes 
Leben  nichts  zuschulden  hat  kommen  las- 
sen, und  dann  -  in  einem  Augenblick  der 
Unachtsamkeit  -  wird  er  in  einen  tragischen 
Unfall  verwickelt. 

Da  gibt  es  den  zuverlässigen  Angestellten, 
dessen  Leistung  hervorragend  gewesen  ist, 


Wr  ährend  ich  heute  der  Konferenz 
gelauscht  habe,  habe  ich  darüber 
nachgedacht,  welch  großartige 
Organisation  dies  ist  -  die  Kirche  Jesu 
Christi,  die  in  diesen  Letzten  Tagen  unter 
der  Führung  eines  wahren  Propheten,  den 
wir  unterstützen  und  den  wir  lieben,  voran- 
schreitet. 

Bischof  Edgley  hat  Ihnen  eine  Basketball- 
geschichte erzählt.  Ich  möchte  Ihnen  eine 
Baseballgeschichte  erzählen.  Sie  ist  mir  wie- 
der eingefallen,  als  ich  vor  kurzem  an  einem 
Abend  im  Fernsehen  eine  Sendung  über 
Baseball  angeschaut  habe,  der  einmal  die 
Freizeitbeschäftigung  der  Amerikaner  war. 

Mir  ist  klar,  daß  Baseball  die  Menschen  in 
den  meisten  Ländern  der  Erde  nicht  interes- 
siert, aber  ich  spreche  darüber,  um  einen 
Grundsatz  hervorzuheben,  der  die  Men- 
schen auf  der  ganzen  Welt  angeht. 

Das  Ereignis,  das  ich  meine,  fand  bei  der 
Weltmeisterschaft  von  1912  statt.  Es  war 
eine  Serie  von  acht  Spielen,  weil  eines  der 
Spiele  wegen  schlechter  Lichtverhältnisse 
mittendrin  abgebrochen  wurde.  Damals 
wurden  die  Spielfelder  noch  nicht  künstlich 
beleuchtet.  Es  war  das  letzte  Spiel,  und  es 
stand  1:1.  Die  Red  Sox  waren  am  Schlag,  die 
New  York  Giants  standen  im  Feld.  Der  Schlä- 
ger schlug  den  Ball  in  hohem  Bogen  weg. 


und  dann  gibt  er  der  Versuchung  nach  und 
stiehlt  eine  Kleinigkeit  von  seinem  Arbeit- 
geber. Er  ist  mit  einem  Stigma  versehen,  das 
anscheinend  nie  ganz  verschwindet. 

Da  ist  das  Leben  voller  Anstand,  und  dann 
kommt  das  vernichtende  einmalige  morali- 
sche Versagen,  das  einen  nicht  losläßt. 

Da  ist  der  Wutausbruch,  der  mit  einem 
Schlag  eine  lange  gepflegte  Beziehung  zer- 
stört. 

Da  ist  die  kleine  Sünde,  die  irgendwie 
wächst  und  schließlich  dazu  führt,  daß  man 
sich  von  der  Kirche  abwendet. 

In  all  dem  hat  jemand  den  Ball  fallenlas- 
sen. Er  hatte  die  Selbstsicherheit,  vielleicht 
sogar  die  Überheblichkeit  zu  meinen,  daß  er 
sich  nicht  anzustrengen  brauche,  daß  er  es 
mühelos  schaffen  werde.  Aber  der  Ball  glitt 
ihm  aus  der  Hand  und  fiel  zu  Boden,  und  er 
vergab  das  Spiel.  Oder  er  meint,  er  könne 
sich  den  Fehler  eines  anderen  zunutze- 
machen, läuft  in  die  falsche  Richtung  und 
schenkt  den  Gegnern  den  Sieg. 

All  das  zeigt,  daß  wir  ständig  wachsam 
sein  müssen.  Es  zeigt,  wie  wichtig  unnach- 
giebige Selbstbeherrschung  ist.  Es  zeigt,  wie 
nötig  es  ist,  uns  ständig  gegen  die  Versu- 
chung zu  wappnen.  Es  warnt  uns  davor, 
unsere  Zeit,  und  vor  allem  unsere  Freizeit, 
falsch  zu  nutzen. 

An  der  Brigham-Young-Universität  haben 
wir  immer  großartige  Trainer  gehabt.  Wir 
haben  sie  heute  ebenso  wie  in  der  Vergan- 
genheit. Einer  von  ihnen  war  Eugene  L. 
Roberts.  Er  wuchs  in  Provo  auf  und  ließ  sich 
ziellos  mit  den  falschen  Freunden  treiben. 
Dann  geschah  etwas  Bemerkenswertes.  Ich 
lese  Ihnen  seine  eigenen  Worte  vor: 

„Vor  einigen  Jahren,  als  Provo  von  häßli- 
chen Saloons  und  anderen  Formen  fragwür- 
digen Vergnügens  verunziert  war,  stand  ich 
eines  Tages  an  der  Straße  und  wartete  auf 
meine  Bande.  Da  bemerkte  ich,  daß  das 
Tabernakel  (in  Provo)  beleuchtet  war  und 
daß  eine  große  Menge  dahinströmte.  Ich 
hatte  nichts  zu  tun,  so  schlenderte  ich  also 
hinüber  und  ging  hinein.  Ich  dachte,  ich 
würde  den  einen  oder  anderen  meiner 
Freunde  sehen  oder  zumindest  ein  Mäd- 
chen, an  dem  ich  interessiert  war.  Beim 
Eintreten  stieß  ich  auf  drei,  vier  meiner 
Kameraden  und  wir  setzten  uns  unter  die 
Galerie,  wo  eine  Gruppe  von  Mädchen 
saßen,  die  Spaß  zu  versprechen  schienen. 
Das,  was  von  der  Kanzel  kam,  interessierte 
uns  nicht.  Wir  wußten,  daß  die  Leute  auf 
dem  Podium  alte  Knacker  waren.  Die  hatten 
keine  Ahnung  vom  Leben  und  konnten  uns 
sicher  nichts  sagen,  denn  wir  wußten,  wo's 
langging.  Wir  machten  es  uns  also  bequem, 
um  uns  zu  amüsieren.  Mitten  in  unseren 
Störungen  donnerten  von  der  Kanzel  die 
folgenden  Worte: 

,Man  kann  den  Charakter  eines  Menschen 
nicht  danach  beurteilen,  wie  er  seine  täg- 
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liehe  Arbeit  verrichtet.  Beobachte  ihn,  wenn 
seine  Arbeit  erledigt  ist.  Schau,  wohin  er 
geht.  Beachte,  welche  Freunde  er  sich  aus- 
sucht, und  was  er  tut,  wenn  ihm  freie  Hand 
gelassen  wird.  Dann  kannst  du  seinen  wah- 
ren Charakter  sehen/ 

Ich  blickte  zum  Podium  hinaus",  fährt 
Roberts  fort,  „weil  ich  von  diesen  machtvol- 
len Worten  getroffen  war.  Ich  sah  da  einen 
schlanken,  schwarzhaarigen  Mann  mit  ei- 
nem scharfen  Blick,  einen  Mann,  den  ich 
kannte  und  fürchtete,  für  den  ich  aber  keine 
besondere  Liebe  hegte. . . . 

[Der  Sprecher]  fuhr  fort  und  stellte  einen 
Vergleich  an.  Er  sagte: 

,Nehmen  wir  beispielsweise  den  Adler. 
Dieser  Vogel  verrichtet  sein  Tagewerk  so 
hart  und  wirkungsvoll  wie  sonst  ein  Vogel 
oder  ein  Tier.  Er  sorgt  für  sich  und  seine  Jun- 
gen sozusagen  im  Schweiße  seines  Ange- 
sichts. Sobald  das  Tagewerk  erledigt  ist  und 
der  Adler  Zeit  hat,  das  zu  tun,  was  er  will, 
beachten  Sie,  wie  er  seine  Freizeit  verbringt. 
Er  fliegt  in  die  höchsten  Höhen  des  Him- 
mels, breitet  die  Flügel  aus  und  badet  sich  in 
der  Höhenluft,  denn  er  liebt  die  reine  Luft 
und  die  luftige  Höhe. 

Betrachten  wir  andererseits  das  Wild- 
schwein. Dieses  Tier  grunzt  und  gräbt  und 
sorgt  für  seine  Jungen  -  wie  der  Adler  auch. 
Sobald  das  Tagewerk  erledigt  ist  und  es 
Freizeit  hat,  beachten  Sie,  was  es  tut.  Das 
Wildschwein  sucht  sich  das  schlammigste 
Loch  im  Revier  aus  und  rollt  und  suhlt  sich 
im  Schmutz,  denn  das  liebt  es.  Die  Men- 
schen können  in  ihrer  Freizeit  entweder 
Adler  oder  Wildschweine  sein.' 


Als  ich  diese  kurzen  Worte  gehört  hatte, 
war  ich  sprachlos",  sagte  Gene  Roberts. 
„Ich  wandte  mich  verlegen  meinen  Freun- 
den zu,  denn  ich  schämte  mich,  daß  ich 
beim  Zuhören  erwischt  worden  war.  Wie 
überrascht  war  ich  doch,  als  ich  jeden  in 
der  Gruppe  dabei  ertappte,  daß  seine  Auf- 
merksamkeit auf  den  Sprecher  gerichtet 
war  und  die  Augen  in  die  Ferne  zu  blicken 
schienen. 

Wir  verließen  an  jenem  Abend  still  das 
Tabernakel  und  trennten  uns  ungewöhnlich 
früh  voneinander.  Auf  meinem  ganzen 
Nachhauseweg  dachte  ich  an  diese  Rede. 
Ich  zählte  mich  sofort  zu  den  Wildschwei- 
nen. Jahrelang  dachte  ich  an  diese  Rede.  An 
jenem  Abend  wurden  mir  die  kaum  merk- 
baren Anfänge  des  Ehrgeizes  eingepflanzt, 
die  Gruppe  der  Wildschweine  zu  verlassen 
und  mich  zu  den  Adlern  zu  erheben. . . . 

Zur  gleichen  Zeit  wurde  mir  das  Ver- 
langen eingeflößt,  die  Schlammlöcher  des 
gesellschaftlichen  Reviers  zuzuschütten, 
damit  es  Menschen  mit  Neigung  zum  Wild- 
schwein schwerfallen  würde,  sich  im  Frei- 
zeitschmutz zu  wälzen.  Dadurch,  daß  ich 
ständig  über  diese  Rede  nachdachte,  wollte 
ich  mein  ganzes  Leben  und  meinen  Beruf 
darauf  verwenden,  zuträgliche  Freizeitbe- 
schäftigungen für  junge  Menschen  zu  schaf- 
fen, damit  es  für  sie  natürlich  und  einfach 
sein  würde,  einem  Zeitvertreib  nach  der  Art 
des  Adlers  nachzugehen. 

Der  Mann,  der  diese  Rede  hielt,  die  mein 
ganzes  Leben  nachhaltiger  beeinflußte  als 
jede  andere,  war  Präsident  George  H.  Brim- 
hall.  Möge  Gott  ihn  segnen."  (Raymond 


Brimhall  Holbrook  und  Esther  Hamilton 
Holbrook,  The  Tall  Pine  Tree,  Seite  111-113.) 

Diese  einfache  Geschichte,  von  einem 
großartigen  Lehrer  erzählt,  gab  dem  Leben 
eines  ziellosen  Streuners  eine  ganz  neue 
Richtung  und  machte  ihn  zum  fähigen  und 
begabten  Führer.  Ich  habe  sie  erzählt,  weil 
ich  der  Meinung  bin,  daß  die  meisten  von 
uns  ständig  vor  der  Entscheidung  stehen, 
ob  sie  sich  im  Schlamm  suhlen  oder  in  luf- 
tige Höhen  erheben  wollen. 

Was  wir  in  der  Freizeit  tun,  kann  enorm 
viel  ausmachen.  Schade  um  jeden  armen 
Mann  oder  Jungen  mit  niedrigen  Zielen  und 
schwachem  Ehrgeiz,  der  nach  dem  Tage- 
werk Abendbrot  ißt  und  dann  den  Fern- 
seher einschaltet  und  sich  den  restlichen 
Abend  lang  Porno-Videos  oder  verkom- 
mene Filme  ansieht.  Können  Sie  sich  ein 
Bild  vorstellen,  das  Präsident  Brimhalls 
Beschreibung  eines  Wildschweins  näher 
kommt,  das  die  Schlammlöcher  des  Reviers 
sucht  und  sich  darin  suhlt? 

Es  gibt  einen  besseren  Weg,  meine  Brüder. 
Wollen  Sie  den  Ball  fallenlassen?  Wollen  Sie 
dem  Satan  helfen,  Punkte  zu  machen?  Das 
kann  man  kaum  besser  anstellen,  als  daß 
man  sich  von  der  Flut  der  Pornographie,  die 
über  uns  hinwegfegt,  verschlingen  läßt. 
Wenn  wir  ihr  erliegen,  ruiniert  sie  unseren 
Körper,  unseren  Verstand  und  unsere  Seele. 

Dagegen  besteht  die  Absicht  des  Evange- 
liums darin,  uns  vorwärts  und  aufwärts  zu 
größeren  Leistungen,  ja,  zum  Gottsein  hin- 
zuführen. Diese  großartige  Möglichkeit 
wurde  vom  Propheten  Joseph  Smith  im 
King-Follett- Vortrag  erwähnt  (siehe  Lehren 
des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  353.)  und 
von  Lorenzo  Snow  besonders  hervorgeho- 
ben. Es  ist  der  große  und  unvergleichliche 
Gedanke:  Wie  Gott  heute  ist,  kann  der  Mensch 
einst  werden!  (Siehe  The  Teachings  of  Lorenzo 
Snow,  Seite  1.) 

Unsere  Feinde  kritisieren  uns,  weil  wir 
das  glauben.  Wir  sagen  dazu,  daß  diese 
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erhabene  Auffassung  in  keiner  Weise  Gott, 
den  ewigen  Vater,  herabwürdigt.  Er  ist  der 
Allmächtige.  Er  ist  der  Schöpfer  und  Herr- 
scher des  Alls.  Er  ist  der  größte  von  allen 
und  wird  es  immer  bleiben.  Aber  wie  ein 
irdischer  Vater  seinen  Söhnen  und  Töchtern 
Erfolg  im  Leben  wünscht,  so,  glaube  ich,  hat 
auch  unser  Vater  im  Himmel  den  Wunsch, 
daß  seine  Kinder  ihm  nahekommen  und  in 
göttlicher  Kraft  und  Weisheit  herrlich  an 
seiner  Seite  stehen. 

Das  Heute  ist  ein  Teil  der  Ewigkeit.  Wie 
Amulek  im  Buch  Mormon  erklärte:  „Dieses 
Leben  ist  die  Zeit,  da  der  Mensch  sich 
vorbereiten  soll,  Gott  zu  begegnen."  (Alma 
34:32.) 

Ewige  Wachsamkeit  ist  der  Preis  ewiger 
Entwicklung.  Wir  mögen  gelegentlich  stol- 
pern. Ich  danke  dem  Herrn  für  den  großarti- 
gen Grundsatz  der  Umkehr  und  der  Verge- 
bung. Wenn  wir  den  Ball  fallenlassen,  wenn 
wir  einen  Fehler  machen,  gibt  uns  das  Wort 
des  Herrn  Trost,  daß  er  uns  die  Sünden  ver- 
gibt und  sie  nicht  mehr  im  Gedächtnis 
behält.  Irgendwie  neigen  wir  aber  dazu,  sie 
gegen  uns  selbst  im  Gedächtnis  zu  behalten. 

Für  das  Priestertum  dieser  Kirche  ist  es 
so  wichtig,  daß  wir  ein  untadeliges  Leben 
führen. 

Wie  Paulus  uns  ermahnt:  „Und  schließ- 
lich: Werdet  stark  durch  die  Kraft  und 
Macht  des  Herrn! 

Zieht  die  Rüstung  Gottes  an,  damit  ihr 
den  Anschlägen  des  Teufels  widerstehen 
könnt. 

Denn  wir  haben  nicht  gegen  Menschen 


aus  Fleisch  und  Blut  zu  kämpfen,  sondern 
gegen  die  Fürsten  und  Gewalten,  gegen  die 
Beherrscher  dieser  finsteren  Welt. . . . 

Seid  also  standhaft:  Gürtet  euch  mit 
Wahrheit,  zieht  als  Panzer  die  Gerechtigkeit 
an . . . 

Vor  allem  greift  zum  Schild  des  Glaubens! 
Mit  ihm  könnt  ihr  alle  feurigen  Geschosse 
des  Bösen  auslöschen!"  (Epheser  6:10,11, 
12,14,16.) 

Wir  leben  alle  in  der  Welt.  Natürlich.  Wir 
können  nicht  in  Abgeschiedenheit  leben. 
Wir  können  aber  in  der  Welt  leben,  ohne 
an  den  unziemlichen  Wegen  der  Welt  teilzu- 
haben. 

Der  Druck  wird  immer  stärker.  Der 
Widersacher  ist  schlau  und  raffiniert.  Er 
spricht  mit  betörender  Stimme  von  faszinie- 
renden und  anziehenden  Dingen.  Wir  kön- 
nen es  uns  nicht  leisten,  in  der  Wachsamkeit 
nachzulassen.  Wir  können  es  uns  nicht  lei- 
sten, den  Ball  fallenzulassen.  Wir  brauchen 
nicht  in  die  falsche  Richtung  zu  laufen.  Die 
richtige  Richtung  ist  einfach.  Sie  besteht 
darin,  den  Programmen  der  Kirche  zu  fol- 
gen, die  Evangeliumsgrundsätze  in  unser 
Leben  aufzunehmen  und  das,  was  von  uns 
als  Söhnen  und  Töchtern  Gottes  mit  einem 
großen  Erbe  und  einem  wunderbaren  und 
ewigen  Potential  erwartet  wird,  niemals  aus 
den  Augen  zu  verlieren. 

Die  Worte  des  Scout- Versprechen  sind  ein- 
fach und  eine  enorme  Herausforderung: 
„Bei  meiner  Ehre  will  ich  mein  Bestes  tun." 
Wenn  jeder  von  uns  diese  Anstrengung 
unternähme,  wäre  die  Welt  viel  besser,  und 


wir  wären  viel  glücklicher.  Es  sind  so  oft 
die  kleinen  und  überaus  belanglosen  Hand- 
lungen im  Leben,  die  letzten  Endes  so  viel 
ausmachen.  Ein  riesiges  Flugzeug,  das  nur 
einen  Grad  vom  Kurs  abweicht,  wird, 
sofern  der  Kurs  nicht  korrigiert  wird,  ein- 
fach Kreise  ziehen,  bis  die  Tanks  leer  sind 
und  es  abstürzt.  Das  wird  Bruder  Uchtdorf 
mir  sicher  bestätigen.  Die  Geschichte  der 
Kirche  ist  voll  von  Fällen,  wo  Menschen 
durch  kleine,  anscheinend  unbedeutende 
Entscheidungen  den  Weg  zum  Abfall  ein- 
schlugen. Oliver  Cowdery  war  einer  davon. 
.  Martin  Harris  ein  weiterer.  David  Whitmer 
gehörte  auch  dazu. 

Thomas  B.  Marsh,  der  erste  Präsident  des 
Kollegiums  der  Zwölf,  ergriff  in  einem  Streit 
um  ein  wenig  Sahne  Partei  für  seine  Frau.  Er 
wollte  die  Angelegenheit  nicht  auf  sich 
beruhen  lassen  und  brachte  sie  vor  die 
höchsten  Ratsgremien  der  Kirche.  Er  verlor 
seinen  Platz  und  erlangte  ihn  nie  völlig  wie- 
der. Er  ließ  den  Ball  in  einem  entscheiden- 
den Augenblick  fallen,  und  man  erinnert 
sich  an  ihn  seither  wegen  dem,  was  er  tat. 

Der  Herr  vergibt,  aber  das  Leben  vergibt 
manchmal  nicht. 

In  der  Welt,  in  der  wir  leben,  müssen  wir 
vorsichtig  sein.  Die  Versuchungen  sind 
enorm.  Wir  alle  wissen  von  ihnen.  Die  klei- 
nen Entscheidungen  können  so  entschei- 
dend und  so  immerwährend  wichtig  in 
ihren  Folgen  sein. 

Wir  müssen  einander  stärken  und  helfen 
und  das  Spiel  gemeinsam  spielen,  wenn  wir 
den  Sieg  erringen  wollen.  Vergessen  Sie 
Fred  Snodgrass  nicht.  Das  hätte  nie  passie- 
ren dürfen.  Er  hat  die  Meisterschaft  verge- 
ben. Vergessen  Sie  Roy  Riegels  nicht.  Er 
rannte  in  die  falsche  Richtung  und  meinte, 
die  Menge  jubelte  ihm  zu,  während  sie  sei- 
nen Fehler  bejammerte.  Halten  Sie  sich  von 
den  Schlammlöchern  des  Lebens  fern. 
Blicken  Sie  zum  Himmel  auf  und  beziehen 
Sie  daraus  Kraft.  Als  Träger  des  Priester- 
tums  müssen  wir  einer  höheren  Loyalität 
entsprechen  als  andere  Männer.  Wir  müssen 
Gott  gegenüber  loyal  sein,  in  dessen  Namen 
zu  sprechen  und  zu  handeln  wir  bevoll- 
mächtigt sind. 

Danke  für  Ihre  Tugend  und  Treue,  meine 
Brüder.  Dieses  Werk  wird  wie  eine  Stadt,  die 
auf  einem  Berg  liegt  und  deren  Licht  nicht 
verborgen  bleiben  kann,  weil  so  viele  von 
Ihnen  standhaft  und  treu  sind.  Möge  der 
Herr  Sie  segnen.  Möge  er  Ihnen  Frieden 
gewähren,  den  Frieden,  welcher  der  Ehr- 
lichkeit, der  Integrität  und  dem  Gebet  ent- 
springt. Möge  er  Sie  mit  der  Liebe  Ihrer 
Familie,  Ihrer  Frau  und  Ihrer  Kinder,  seg- 
nen. Möge  er  uns  alle  mit  dem  Wunsch  seg- 
nen, treu  zu  leben,  ohne  zu  stolpern,  solange 
wir  auf  dem  Weg  zur  Unsterblichkeit  und 
zum  ewigen  Leben  gehen.  Darum  bitte  ich 
demütig  im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Ein  rechtschaffener  Ehemann 
und  Vater  sein 


Präsident  Howard  W.  Hunter 


Ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt,  sieht  die  Familie  als  von 
Gott  verordnet  an.  Ihre  Familie  zuführen  ist  Ihre  wichtigste  und 
heiligste  Aufgabe. 


Meine  lieben  Brüder  im  Priestertum, 
ich  freue  mich  sehr,  heute  Abend 
in  dieser  Allgemeinen  Priester- 
tumsversammlung  mit  Ihnen  zusammen 
zu  sein.  Das  Priestertum  ist  die  größte  Bru- 
derschaft auf  der  Erde.  Ihre  Glaubenstreue 
zu  sehen,  Ihre  Liebe  zu  spüren  und  von 
Ihnen  bestätigt  zu  werden  gibt  mir  große 
Kraft.  Wir  sind  besonders  dankbar  dafür, 
daß  wir  so  viele  Brüder  im  Aaronischen 
Priestertum  mit  ihren  Vätern  und  Beratern 
hier  haben. 

Das  Thema  meiner  Ansprache  heute 
abend  richtet  sich  mehr  an  die  Ehemänner 
und  Väter.  Ihr  alle,  die  Ihr  das  Aaronische 
Priestertum  tragt,  werdet  bald  die  Jahre 
der  Ehe  und  der  Vaterschaft  erreichen.  Was 
ich  also  heute  abend  sage,  gilt  für  alle 
Anwesenden. 

Ich  möchte  über  die  Beziehung  sprechen, 
die  ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt,  zu 
seiner  Frau  und  seinen  Kindern  haben  soll. 
Ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt  und  Er- 
kenntnis vom  Plan  der  Errettung  als  Grund- 
lage hat,  sieht  in  der  Ehe  ein  heiliges  Recht 
und  eine  heilige  Verpflichtung.  Es  ist  weder 
für  den  Mann  noch  für  die  Frau  gut,  allein 
zu  sein.  Der  Mann  ist  nicht  vollständig  ohne 


die  Frau.  Keiner  von  beiden  kann  ohne  den 
anderen  das  Maß  seiner  Erschaffung  erfül- 
len (siehe  1  Korinther  11:11;  Mose  3:18).  Die 
Ehe  zwischen  Mann  und  Frau  ist  von  Gott 
verordnet  (siehe  LuB  49:15-17).  Nur  durch 
den  neuen  und  immerwährenden  Bund 
der  Ehe  können  sie  der  Fülle  der  ewigen 
Segnungen  gewahr  werden  (siehe  LuB 
131:1-4;  132:15-19).  Da  es  sich  um  eine  Prie- 
stertumspflicht  handelt,  darf  eine  Mann 
unter  normalen  Umständen  die  Ehe  nicht 
unnötig  aufschieben.  Brüder,  der  Herr  hat  in 
dieser  Angelegenheit  deutlich  gesprochen. 
Es  ist  Ihre  heilige  und  feierliche  Pflicht, 
diesem  Rat  und  den  Worten  der  Propheten 
zu  folgen. 

Die  Propheten  der  Vergangenheit  haben 
auch  von  denjenigen  gesprochen,  die  in 
diesem  Leben  nicht  die  Möglichkeit  haben, 
zu  heiraten.  Präsident  Lorenzo  Snow  hat 
gesagt: 

„Wer  als  Heiliger  der  Letzten  Tage  nach 
einem  glaubenstreuen  Leben  stirbt,  wird 
überhaupt  nichts  verlieren,  nur  weil  etwas 
bestimmtes  nicht  getan  werden  konnte, 
wenn  ihm  bzw.  ihr  keine  Gelegenheit  dazu 
gegeben  wurde.  Mit  anderen  Worten:  Wenn 
ein  junger  Mann  oder  eine  junge  Frau  nicht 
die  Gelegenheit  hatte  zu  heiraten  und  wenn 
er  oder  sie  bis  zum  Tod  glaubenstreu  lebt, 
dann  wird  er  bzw.  sie  alle  Segnungen,  alle 
Erhöhung  und  Herrlichkeit  haben,  die  jeder 
Mann  und  jede  Frau  haben  werden,  die 
diese  Gelegenheit  hatten  und  sie  wahrge- 
nommen haben.  Das  ist  sicher  und  steht 
fest."  (The  Teachings  of  Lorenzo  Snow,  Hrsg. 
Clyde  J.  Williams,  Bookcraft,  Salt  Lake  City, 
1984,  Seite  138.)  Ich  halte  das,  was  Präsident 
Snow  gesagt  hat,  für  wahr. 

Ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt,  ist 
seiner  Frau  absolut  treu  und  gibt  ihr  keinen 
Anlaß,  an  seiner  Treue  zu  zweifeln.  Ein  Ehe- 
mann muß  seine  Frau  von  ganzem  Herzen 
lieben  und  an  ihr  festhalten  und  an  keiner 
anderen  (LuB  42:22-26).  Präsident  Spencer 
W.  Kimball  hat  erklärt: 

„Die  Worte  , keiner  anderen'  schließen 
jeden  anderen  und  alles  andere  aus.  Der 


Ehepartner  ist  demnach  für  den  Mann  und 
ebenso  für  die  Frau  das  Wichtigste  im 
Leben,  und  weder  das  gesellschaftliche 
noch  das  Berufsleben,  auch  nicht  die  Politik 
und  nichts,  aber  auch  gar  nichts  sonst,  darf 
jemals  Vorrang  vor  dem  Ehepartner  haben." 
(Spencer  W.  Kimball,  The  Miracle  of  Forgive- 
ness,  Seite  250.) 

Der  Herr  verbietet  und  seine  Kirche  ver- 
urteilt jedwede  intime  Beziehung  außerhalb 
der  Ehe.  Untreue  seitens  des  Mannes  bricht 
seiner  Frau  das  Herz  und  kostet  ihn  ihr  Ver- 
trauen wie  auch  das  Vertrauen  seiner  Kin- 
der (siehe  Jakob  2:35). 

Seien  Sie  dem  Ehebündnis  treu  in 
Gedanken,  Wort  und  Tat.  Pornographie, 
Flirten  und  unzuträgliche  Phantasien  zer- 
stören den  Charakter  und  treffen  die 
Grundlage  einer  glücklichen  Ehe.  Einig- 
keit und  Vertrauen  in  der  Ehe  werden  da- 
von zerstört.  Wer  seine  Gedanken  nicht 
beherrscht  und  dadurch  im  Herzen  Ehe- 
bruch begeht,  wird,  sofern  er  nicht  umkehrt, 
den  Geist  nicht  haben,  sondern  den  Glau- 
ben leugnen  und  sich  fürchten  (siehe  LuB 
42:23;  63:16). 

Ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt,  hat 
Achtung  vor  der  Mutterschaft.  Den  Müttern 
ist  das  heilige  Recht  gegeben,  daß  sie  „Men- 
schenseelen gebären  können;  denn  hierin 
besteht  das  Werk  [des]  Vaters  weiter,  damit 
er  verherrlicht  werde".  (LuB  132:63.) 

Die  Erste  Präsidentschaft  hat  gesagt:  „Die 
Mutterschaft  steht  der  Göttlichkeit  nahe. 
Sie  ist  der  höchste,  heiligste  Dienst,  den 
die  Menschheit  leisten  kann."  (Messages 
of  the  First  Presidency,  James  K.  Clarke, 
Hrsg.,  Bookcraft,  Salt  Lake  City,  1965-75, 
Band  6,  Seite  178.)  Ohne  unsere  Helferin 
und  Partnerin  kann  das  Priestertum  sei- 
ne Bestimmung  nicht  erfüllen,  und  auch 
Gottes  Absicht  kann  sich  nicht  erfüllen. 
Die  Mutter  tut  etwas,  was  das  Priester- 
tum nicht  tun  kann.  Wegen  dieser  Gabe 
des  Lebens  muß  der  Priestertumsträger 
die  Mutter  seiner  Kinder  uneingeschränkt 
lieben. 

Ehren  Sie  die  einzigartige  und  gottgege- 
bene Rolle  Ihrer  Frau  als  Mutter  in  Israel 
und  ihre  besondere  Fähigkeit,  Kinder  zu 
gebären  und  zu  nähren.  Wir  unterstehen 
dem  göttlichen  Gebot,  uns  zu  mehren  und 
die  Erde  zu  füllen  und  unsere  Kinder  und 
Enkel  in  Licht  und  Wahrheit  aufzuziehen 
(siehe  Mose  2:28;  LuB  93:40).  Als  liebevoller 
Partner  beteiligen  Sie  sich  an  der  Sorge  für 
die  Kinder.  Helfen  Sie  ihr,  den  Haushalt  zu 
führen  und  zu  versorgen.  Helfen  Sie  ihr, 
die  Kinder  zu  belehren,  zu  schulen  und  zu 
disziplinieren. 

Sagen  Sie  Ihrer  Frau  vor  den  Kindern  häu- 
fig, wie  sehr  Sie  sie  achten  und  respektieren. 
Zum  Größten,  was  ein  Vater  für  seine  Kin- 
der tun  kann,  gehört  tatsächlich,  daß  er  ihre 
Mutter  liebt. 
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Ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt,  sieht 
die  Familie  als  von  Gott  verordnet  an.  Ihre 
Familie  zu  führen  ist  Ihre  wichtigste  und 
heiligste  Aufgabe.  In  Zeit  und  Ewigkeit  ist 
die  Familie  die  wichtigste  Einheit,  und  als 
solche  hat  sie  Vorrang  vor  allen  sonstigen 
Belangen  des  Lebens. 

Wir  betonen  erneut,  was  Präsident 
David  O.  McKay  gesagt  hat:  „Kein  Erfolg 
anderswo  kann  ein  Versagen  in  der  Fami- 
lie wettmachen."  (David  O  McKay  zitiert 
J.  E.  McCulloch,  „Home,  the  Savior  of  Civi- 
lization",  Generalkonferenz,  April  1935.) 
Präsident  Harold  B.  Lee  hat  gesagt:  „Das 
Wichtigste,  was  Sie  jemals  im  Werk  des 
Herrn  tun  werden,  ist  die  Arbeit,  die  in 
Ihren  eigenen  vier  Wänden  geschieht." 
(Harold  B.  Lee,  Stand  Ye  in  Holy  Places, 
Deseret  Book  Co.,  1974,  Seite  255.)  Die  Fa- 
milie wirksam  zu  führen,  Brüder,  erfordert 
viel  und  gut  genutzte  Zeit.  Die  Belehrung 
und  die  Leitung  der  Familie  darf  nicht 
Ihrer  Frau  allein,  nicht  der  Gesellschaft, 
der  Schule  und  nicht  einmal  der  Kirche 
überlassen  werden. 

Ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt, 
akzeptiert  bei  der  Führung  der  Familie 
seine  Frau  als  Partnerin,  weiht  sie  in  alle 
Fragen  ein  und  bezieht  sie  in  alle  damit 
verbundenen  Entscheidungen  ein.  Es  ist 
in  der  Kirche  und  zu  Hause  unbedingt 
erforderlich,  einen  präsidierenden  Beamten 
zu  haben  (siehe  LuB  107:21).  Durch  Ver- 
fügung von  Gott  ruht  die  Aufgabe,  zu 
Hause  zu  präsidieren,  auf  dem  Priester- 
tumsträger  (siehe  Mose  4:22).  Es  ist  Absicht 
des  Herrn,  daß  die  Frau  eine  gleichwertige 
Hilfe  für  den  Mann  ist;  das  heißt,  eine 
Gefährtin,  die  in  voller  Partnerschaft 
gleichwertig  und  nötig  ist.  In  Rechtschaf- 
fenheit präsidieren  bedeutet,  daß  es  zwi- 
schen Mann  und  Frau  eine  Aufgaben- 
teilung geben  muß;  sie  fungieren  in  allen 
Angelegenheiten  der  Familie  in  gegensei- 
tigem Einvernehmen.  Wenn  ein  Mann  in 
der  Leitung  der  Familie  unabhängig  oder 
ohne  Rücksicht  auf  die  Ansichten  und  den 
Rat  seiner  Frau  agiert,  dann  übt  er  unge- 
rechte Herrschaft  aus. 

Verzichten  Sie  in  der  sanften  und  intimen 
Beziehung  zwischen  Ehemann  und  Ehefrau 
auf  jedes  dominierende  und  unwürdige 
Verhalten.  Da  die  Ehe  von  Gott  verordnet 
ist,  ist  die  intime  Beziehung  zwischen  den 
Ehepartnern  gut  und  ehrbar  in  den  Augen 
Gottes.  Er  hat  geboten,  daß  sie  ein  Fleisch 
sein  sollen,  und  daß  sie  sich  mehren  und  die 
Erde  füllen  sollen.  Sie  müssen  Ihre  Frau  so 
lieben,  wie  Christus  die  Kirche  geliebt  und 
sich  selbst  für  sie  hingegeben  hat  (siehe 
Epheser  5:25-31). 

Sanftheit  und  Achtung  -  und  niemals 
Selbstsucht  -  müssen  die  Leitprinzipien 
der  Intimität  zwischen  den  Ehepartnern 
sein.  Jeder  der  beiden  muß  die  Bedürfnisse 


und  Wünsche  des  anderen  berücksichtigen 
und  dafür  empfänglich  sein.  Jedes  domi- 
nante, ungehörige  oder  unkontrollierte 
Betragen  in  der  intimen  Beziehung  zwi- 
schen den  Ehepartnern  wird  vom  Herrn 
verurteilt. 

Jeder  Mann,  der  seine  Frau  körperlich 
oder  geistig  mißhandelt  oder  entwürdigt,  ist 
einer  schweren  Sünde  schuldig  und  muß 
aufrichtig  und  ernsthaft  umkehren.  Diffe- 
renzen müssen  in  Liebe  und  Freundlichkeit 
und  im  Geiste  gegenseitiger  Vergebung  aus- 
geräumt werden.  Der  Mann  muß  immer 
nur  liebevoll  und  freundlich  mit  seiner 
Frau  sprechen  und  muß  sie  mit  äußerstem 
Respekt  behandeln.  Die  Ehe,  Brüder,  ist  wie 
eine  zarte  Blume  und  muß  ständig  mit  Zei- 
chen der  Liebe  und  Zuneigung  gepflegt 
werden. 

Sie,  der  Sie  das  Priestertum  tragen,  dürfen 
Ihre  Kinder  nie  herabwürdigend  behan- 
deln. Seien  Sie  immer  bestrebt,  die  Grund- 
sätze der  Priestertumsführung  anzuwen- 
den, die  in  den  Offenbarungen  beschrieben 
sind  (siehe  LuB  93:40;  121:34-36, 41-45). 

Präsident  George  Albert  Smith  hat  einmal 
weise  bemerkt:  „Wir  dürfen  nicht  die  Ner- 
ven verlieren  und  einander  mißhandeln.  . . . 
Niemand  hat  jemals  jemanden  mißhandelt, 
wenn  er  den  Geist  des  Herrn  hatte.  So  etwas 
geschieht  nur,  wenn  man  einen  anderen 
Geist  hat."  (Generalkonferenz,  Oktober  1950.) 

Kein  Mann,  der  zum  Priestertum  Gottes 
ordiniert  ist,  kann  ungestraft  seine  Frau 
oder  sein  Kind  mißbrauchen.  Sexuelle 
Mißhandlung  von  Kindern  ist  schon  lange 
ein  Grund  für  den  Ausschluß  aus  der 
Kirche. 

Brüder,  wir  fordern  Sie  auf  zu  bedenken, 
daß  das  Priestertum  eine  ausschließlich 
rechtschaffene  Vollmacht  ist.  Verdienen  Sie 
sich  die  Achtung  und  das  Vertrauen  Ihrer 
Kinder,  indem  Sie  liebevoll  mit  ihnen  umge- 
hen. Ein  rechtschaffener  Vater  schützt  seine 
Kinder,  indem  er  sich  Zeit  nimmt  und  bei 
ihren  gesellschaftlichen,  schulischen  und 
geistigen  Aktivitäten  und  Aufgaben  anwe- 
send ist.  Es  ist  ebensosehr  Aufgabe  des 
Vaters  wie  der  Mutter,  den  Kindern  auf 
sanfte  Weise  Liebe  und  Zuneigung  zu  zei- 
gen. Sagen  Sie  Ihren  Kindern,  daß  Sie  sie 
liebhaben. 

Sie,  der  Sie  das  Priestertum  tragen, 
haben  -  außer  im  Falle  von  Behinderung  - 
die  Pflicht,  für  den  materiellen  Unterhalt 
ihrer  Frau  und  Ihrer  Kinder  zu  sorgen. 
Kein  Mann  kann  die  Last  dieser  Verant- 
wortung auf  jemand  anders  abwälzen,  nicht 
einmal  auf  seine  Frau.  Der  Herr  hat  gebo- 
ten, daß  Frauen  und  Kinder  Anspruch  auf 
Unterhalt  durch  den  Ehemann  bzw.  Vater 
haben  (siehe  LuB  83;  1  Timotheus  5:8).  Dar- 
über, daß  ein  Mann  seine  Frau  dazu  ermun- 
tert oder  gar  von  ihr  verlangt,  außer  Haus 
arbeiten  zu  gehen,  hat  Präsident  Ezra  Taft 


Benson  gesagt:  „In  solchen  Fällen  leidet 
nicht  nur  die  Familie,  sondern  auch  die 
eigene  geistige  Entwicklung."  {Der  Stern, 
Januar  1988,  Seite  49.) 

Wir  fordern  Sie  dringend  auf:  Tun  Sie 
alles  in  Ihrer  Kraft  Stehende,  damit  Ihre 
Frau  zu  Hause  bleiben  und  sich  um  die 
Kinder  kümmern  kann,  während  Sie  so 
gut  Sie  können  für  den  Unterhalt  der 
Familie  sorgen.  Wir  betonen  außerdem 
noch  einmal,  daß  ein  Mann,  der  seine 
Familie  verläßt  und  seiner  Verpflichtung  für 
den  Unterhalt  seiner  Kinder  nicht  nach- 
kommt, sein  Anrecht  auf  einen  Tempel- 
schein und  seinen  Stand  in  der  Kirche 
gefährdet.  Im  Falle  einer  Scheidung  oder 
Trennung  muß  der  Mann  zeigen,  daß  er  die 
vom  Gesetz  geforderten  und  von  den  Prin- 
zipien der  Kirche  verlangten  Unterhaltszah- 
lungen für  seine  Familie  leistet,  damit  er 
sich  der  Segnungen  des  Herrn  als  würdig 
erweist. 

Ein  Mann,  der  das  Priestertum  trägt,  geht 
seiner  Familie  bei  der  Aktivität  in  der  Kirche 
voran,  damit  sie  das  Evangelium  kennt 
und  unter  dem  Schutz  der  Bündnisse  und 
Verordnungen  steht.  Wenn  Sie  sich  der  Seg- 
nungen des  Herrn  erfreuen  wollen,  dann 
bringen  Sie  Ihr  Zuhause  in  Ordnung.  Ge- 
meinsam mit  Ihrer  Frau  bestimmen  Sie  zu 
Hause  das  geistige  Klima.  Vor  allem  müssen 
Sie  durch  häufiges  Schriftstudium  und  täg- 
liches Beten  Ihr  eigenes  geistiges  Leben  in 
Ordnung  bringen.  Sichern  und  ehren  Sie 
Ihr  Priestertum  und  die  Tempelbündnisse; 
halten  Sie  Ihre  Familie  dazu  an,  dasselbe 
zu  tun. 

Nehmen  sie  die  Aufgabe  ernst,  Ihre 
Familie  durch  regelmäßigen  Familien- 
abend, das  Familiengebet,  regelmäßiges 
Lesen  aus  der  Schrift  und  bei  anderen 
Gelegenheiten  das  Evangelium  zu  lehren. 
Legen  Sie  besonderen  Wert  auf  die  Vorbe- 
reitung auf  Mission  und  auf  die  Tempelehe. 
Üben  Sie  als  Patriarch  der  Familie  Ihr  Prie- 
stertum aus,  indem  Sie  die  heiligen  Hand- 
lungen vollziehen  und  Ihrer  Frau  und  Ihren 
Kindern  Segen  geben.  Außer  Ihrer  eigenen 
Errettung,  Brüder,  ist  für  Sie  nichts  so  wich- 
tig wie  die  Errettung  Ihrer  Frau  und  Ihrer 
Kinder. 

Brüder,  ich  habe  deutlich  zu  Ihnen  über 
Ihre  Aufgaben  als  Träger  des  heiligen  Prie- 
stertums  gesprochen.  Falls  es  in  Ihrem 
Leben  Bereiche  gibt,  die  der  Verbesserung 
bedürfen,  so  ermuntere  ich  Sie,  gebeterfüllt 
darüber  nachzudenken. 

Ich  bezeuge,  daß  dies  das  ist,  was  der  Herr 
die  Brüder  im  Priestertum  zu  dieser  Zeit 
mitteilen  wollte.  Mögen  Sie  in  dem  Bemü- 
hen gesegnet  sein,  ein  rechtschaffener  Ehe- 
mann und  Vater  zu  sein.  Ich  bezeuge  feier- 
lich daß  das,  was  heute  abend  gesagt 
wurde,  wahr  ist.  Ich  tue  das  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 
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Präsident  Howard  W.  Hunter  bei  der  Konferenz. 
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Versammlung  am  Sonntagvormittag 
2.  Oktober  1994 

Rettet  die  Kinder 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Gott  segne  uns,  daß  wir  an  sie  denken,  sie  erheben  und  führen, 
wenn  sie  auf  gefährlichen  Wegen  gehen,  daß  wir  für  sie  beten, 
ihnen  ein  Segen  sind,  sie  lieben. 


Brüder  und  Schwestern,  ich  habe  heute 
die  Aufgabe,  diese  Versammlung  als 
erster  Sprecher  zu  eröffnen.  Ich  strebe 
nach  der  Führung  durch  den  Heiligen  Geist. 
Ich  fühle,  welch  enorme  Verantwortung  auf 
mir  ruht,  zu  Hunderttausenden  oder  sogar 
zu  Millionen  von  Heiligen  der  Letzten  Tage 
auf  der  ganzen  Welt  zu  sprechen. 

Ich  danke  Ihnen  für  Ihre  gütige  Gast- 
freundschaft, wo  auch  immer  wir  zusam- 
menkommen. Es  macht  mich  wirklich  de- 
mütig, in  den  Genuß  derartiger  Güte  zu 
kommen.  Sie  schicken  Dankschreiben,  die 
uns  Mut  machen.  Sie  bemühen  sich,  nach 
dem  Evangelium  zu  leben  und  Ihre  Kinder 
in  Licht  und  Wahrheit  aufzuziehen.  Sie  sind 
wahrlich  Heilige  der  Letzten  Tage,  und  ich 
bin  zutiefst  dankbar,  daß  ich  mit  Ihnen  eins 
sein  und  an  Ihrer  Gemeinschaft  und  Liebe 
teilhaben  kann. 

Meine  Frau  und  ich  haben  kürzlich  an 
einer  Regionskonferenz  in  Rexburg  in  Idaho 
teilgenommen.  Wir  waren  schon  jahrelang 
nicht  mehr  im  Yellowstone-Nationalpark  ge- 
wesen. Also  beschlossen  wir,  mit  dem  Auto 
zur  Konferenz  zu  fahren  und  am  Montag 
über  den  Yellowstone-Park  zurückzukehren. 


1988  hatte  dort  ein  schrecklicher  Brand 
gewütet.  Tag  für  Tag  gaben  uns  die  Medien 
anschaulich  Bericht  über  die  Wut  der  Flam- 
men, die  über  Tausende  von  Quadratmetern 
hinwegfegten  und  Millionen  Bäume  fraßen. 
Die  Flammen  brannten  schließlich  aus,  und 
die  Menschen  trauerten  buchstäblich  über 
das  trostlose  Bild  Tausender  von  Lodge- 
pole-Kiefern,  die  mit  verbrannten  Wipfeln, 
versengten  Stämmen  aufrecht  dastanden 
wie  feierliche  Grabmäler  auf  einem  über- 
füllten Friedhof. 

Als  wir  aber  vor  etwa  einem  Monat  dort 
waren,  sahen  wir  etwas,  was  unser  Interesse 
fesselte.  Die  toten  Kiefern  standen  noch 
immer  da,  aber  zwischen  den  verbrannten 
Bäumen  sprossen  neue  Sämlinge  zu  Millio- 
nen aus  dem  Boden. 

Als  das  Feuer  die  Baumwipfeln  erreicht 
hatte,  waren  die  Kieferzapfen  explodiert 
und  hatten  den  Samen  auf  dem  Boden 
verstreut. 

Es  wächst  eine  neue  Generation  von  Bäu- 
men heran,  jung  und  schön  und  voller  Ver- 
heißung. Die  alten  Bäume  werden  eines 
Tages  umstürzen,  und  die  neuen  werden 
emporwachsen  und  einen  schönen  und 
nutzbringenden  Wald  schaffen. 

Als  wir  durch  den  Park  fuhren,  gingen  mir 
die  Wunder  der  Natur,  des  Lebenskreislaufs 
durch  den  Kopf.  Wir  werden  alt,  und  ich 
gehöre  zu  denen,  die  das  betrifft.  Unsere  Le- 
benskraft und  Leistung  läßt  nach.  Aber  eine 
neue  Generation  ist  zu  unseren  Füßen.  Es 
sind  Kinder.  Es  sind  auch  Söhne  und  Töch- 
ter Gottes,  für  die  es  an  der  Zeit  ist,  ihren 
Platz  auf  Erden  einzunehmen.  Sie  sind  wie 
das  neue  Wachstum  im  Park  -  jung,  zart, 
empfindsam,  schön  und  voller  Verheißung. 

Wie  der  indische  Poet  Tagore  einmal 
bemerkt  hat:  „Jedes  Kind  bringt  die  Bot- 
schaft, daß  Gott  sich  vom  Menschen  nicht 
entmutigen  läßt."  (Charles  L.  Wallis,  Hg., 
The  Treasure  Chest,  Seite  49.) 

Die  Kinder  sind  die  Verheißung  der  Zu- 
kunft. Sie  sind  die  Zukunft  selbst.  Es  ist  ein 
Jammer,  daß  so  viele  in  ein  Leben  der  Sorge, 


des  Hungers,  der  Angst,  der  Beunruhigung 
und  der  Entbehrung  geboren  werden.  In  so 
vielen,  vielen  Fällen  fallen  die  Kinder  der 
Unmenschlichkeit  des  Menschen  gegenüber 
dem  Menschen  zum  Opfer.  In  den  jüngsten 
Monaten  haben  wir  sie  auf  unseren  Fernseh- 
schirmen gesehen  -  die  Kinder  von  Somalia 
mit  aufgeblähtem  Bauch  und  mit  Augen, 
aus  denen  einem  der  Tod  entgegenstarrt. 
Dann  haben  wir  sie  in  Ruanda  gesehen  als 
Opfer  der  wütenden  Cholera  und  des  ge- 
meinen und  unerbittlichen  Hungers.  Zahl- 
los sind  die,  die  gestorben  sind. 

Sie  waren  die  Verheißung  einer  neuen  und 
besseren  Generation  in  ihrem  Land,  wo 
Krankheit,  Unterernährung,  Geschosse  und 
Verwahrlosung  sie  niedermähten  wie  die 
geschliffene  Sichel  eine  zarte  Pflanze. 

Warum  sind  die  Menschen  nur  so  bösar- 
tig, daß  sie  die  Voraussetzungen  für  so 
schrecklichen  Bruderzwist  schaffen?  Groß 
wird,  glaube  ich,  ihre  Drangsal  am  Tage  des 
Gerichts  sein,  wenn  sie  vor  dem  Allmächten 
stehen  müssen  und  des  Leids  und  der  Ver- 
nichtung dieser  Kleinen  angeklagt  sein  wer- 
den. Ich  bin  dankbar  für  die  gütigen  und 
großzügigen  Menschen  vieler  Glaubens- 
bekenntnisse auf  der  ganzen  Welt,  deren 
Herz  sich  diesen  Notleidenden  voll  Mit- 
gefühl zuwendet  und  die  oft  von  ihrer  Habe 
und  ihrer  Zeit  geben  und  sich  sogar  persön- 
lich einsetzen.  Ich  bin  dankbar,  daß  wir  als 
Kirche  viel  Bedeutendes  getan  haben  und 
denjenigen  Medikamente,  Lebensmittel  und 
Kleidung  sowie  Decken  zum  Wärmen  und 
zum  Schutz  geschickt  haben,  die  so  schreck- 
lich leiden,  und  vor  allem  den  Kindern,  die 
sonst  gewiß  sterben  würden. 

Warum  müssen  sie  vielerorts  soviel  lei- 
den? Gott,  unser  ewiger  Vater,  muß  sicher- 
lich weinen,  wenn  er  sieht,  wieviel  Miß- 
brauch diese  Kleinen  ausgesetzt  sind,  denn 
ich  bin  überzeugt,  daß  sie  einen  besonderen 
Platz  in  seinen  Absichten  einnehmen.  Die- 
ser Platz  wurde  bestätigt,  als  sein  Sohn,  der 
Erretter  der  Welt,  auf  den  staubigen  Straßen 
Palästinas  wandelte.  „Man  brachte  auch 
kleine  Kinder  zu  ihm,  damit  er  ihnen  die 
Hände  auflegte.  Als  die  Jünger  das  sahen, 
wiesen  sie  die  Leute  schroff  ab. 

Jesus  aber . . .  sagte:  Laßt  die  Kinder  zu  mir 
kommen;  hindert  sie  nicht  daran!  Denn 
Menschen  wie  ihnen  gehört  das  Reich 
Gottes. 

Amen,  das  sage  ich  euch:  Wer  das  Reich 
Gottes  nicht  so  annimmt  wie  ein  Kind,  der 
wird  nicht  hineinkommen."  (Lukas 
18:15-17.) 

Wie  groß  ist  doch  unsere  Verantwortung, 
wie  schwerwiegend  die  Pflicht  der  Christen 
und  der  Männer  und  Frauen  guten  Willens 
allenthalben,  die  Hand  auszustrecken  und 
die  Not  der  leidenden  Kinder  zu  lindern 
und  sie  aus  der  Hoffnungslosigkeit  zu 
befreien,  in  der  sie  gefangen  sind. 
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Sicher:  solches  Leiden  ist  nichts  Neues. 
Seuchen  sind  in  den  vergangenen  Jahrhun- 
derten über  die  Kontinente  hinweggefegt. 
Der  Krieg  hat  Millionen  völlig  unschuldiger 
Menschen  dahingerafft.  Kinder  sind  ver- 
schachert und  zur  Handelsware  gemacht 
worden;  sie  sind  von  bösartigen  Herren  als 
Werkzeug  mißbraucht  worden,  sie  haben 
Tag  für  Tag  lange  Stunden  in  den  finsteren 
und  kalten  Gruben  Kohle  gefördert,  sie  ha- 
ben in  Ausbeutungsbetrieben  geschuftet  und 
sind  wie  billige  Ware  ausgebeutet  worden. 

Nach  all  den  Geschichten,  die  wir  gelesen 
haben,  nach  all  dem  Leid,  von  dem  uns 
erzählt  worden  ist,  nach  all  der  Ausbeu- 
tung, von  der  wir  wissen,  können  wir  si- 
cherlich mehr  als  jetzt  dazu  tun,  um  das  Los 
zu  lindern,  das  Millionen  von  Kinder  zu 
einem  glücklosen,  tragisch  kurzen  und 
schmerzerfüllten  Leben  verdammt. 

Wir  brauchen  nicht  um  die  halbe  Erde  zu 
reisen,  um  weinende  Kinder  zu  finden. 
Zahllose  Kinder  weinen  aus  Einsamkeit  und 
Furcht  vor  den  schlimmen  Folgen  sittlicher 
Übertretung,  von  Verwahrlosung  und  von 
Mißbrauch.  Ich  spreche  deutlich,  vielleicht 
unverblümt.  Aber  ich  weiß  nicht,  wie  ich 
sonst  unmißverständlich  auf  etwas  einge- 
hen kann,  was  mir  so  am  Herzen  liegt. 

Ein  Hauptproblem  besteht  in  dem  inzwi- 
schen üblichen  Phänomen,  daß  Kinder  Kin- 
der zur  Welt  bringen,  daß  Kinder  ohne  Vater 
aufwachsen.  Irgendwie  scheinen  viele  junge 
und  manche  nicht  mehr  so  junge  Männer 
keinerlei  Beziehung  mehr  zwischen  dem 
Zeugen  eines  Kindes  und  der  Verantwor- 
tung für  dessen  späteres  Leben  herzustel- 
len. Jeder  junge  Mann  muß  verstehen: 
Immer  wenn  ein  Kind  außerhalb  des  Ehe- 


bundes gezeugt  wird,  ist  gegen  ein  Gesetz 
Gottes  verstoßen  worden,  das  mindestens 
bis  zu  Mose  zurückgeht.  Ferner  muß  ein- 
deutig klar  sein,  daß  daraus  unweigerlich 
eine  Verpflichtung  entsteht  und  diese  Ver- 
pflichtung das  ganze  Leben  anhält.  Auch 
wenn  die  Moral  unserer  heutigen  Gesell- 
schaft an  einen  Punkt  gelangt  ist,  wo  sexu- 
elle Übertretung  vertuscht  oder  als  akzepta- 
bel betrachtet  wird,  gibt  es  eines  Tages  die 
Rechenschaftspflicht  gegenüber  dem  Gott 
des  Himmels  für  jeden  Verstoß  gegen  seine 
Gebote.  Ich  glaube,  daß  jeder  Mann,  der  ein 
Kind  gezeugt  und  es  dann  im  Stich  gelassen 
hat,  irgendwann  die  Verantwortung  spüren 
muß.  Er  muß  irgendwann  innehalten  und 
sich  fragen,  was  aus  seinem  Kind  geworden 
sein  mag,  aus  dem  Jungen  oder  dem 
Mädchen,  dem  Fleisch  von  seinem  Fleisch 
und  der  Seele  von  seiner  Seele. 

Die  Last,  die  einer  jungen  Frau  zufällt,  die 
ihr  Kind  allein  aufziehen  muß,  ist  unglaub- 
lich schwer  und  erdrückend.  Sie  lastet  auch 
schwer  auf  der  Gesellschaft,  die  Steuern  er- 
heben muß,  um  den  Bedürfnissen  solcher 
Kinder  und  ihrer  Mütter  gerecht  zu  werden. 

In  den  Vereinigten  Staaten  beliefen  sich 
„für  den  Zeitraum  von  1985  bis  1990  die 
Ausgaben  der  öffentlichen  Hand  für  Kinder 
von  Teenagern  auf  mehr  als  120  Milliarden 
Dollar.  . . . 

73  Prozent  der  unverheirateten  Teenager, 
die  ein  Kind  zur  Welt  bringen,  leben  inner- 
halb von  vier  Jahren  von  Sozialhilfe.  [Das 
sind  fast  drei  von  vier.] 

1991  beliefen  sich  die  Ausgaben  des  Bun- 
des und  der  Bundesstaaten  für  die  Hilfe  zu- 
gunsten von  Familien  mit  unterhaltsberech- 
tigten Kindern  auf  20  Milliarden  Dollar, 


Die  Konferenzbesucher  können  die  Ansprachen  über  Kopfhörer  in  ihrer  Muttersprache  verfolgen. 


wozu  noch  2,6  Milliarden  Dollar  Verwal- 
tungsaufwand kommen."  (Starting  Points: 
Meeting  the  Needs  of  Our  Youngest  Children, 
New  York,  April  1994,  Seite  21.) 

Die  Hindernisse,  denen  sich  Kinder  ge- 
genübersehen, die  unter  solchen  Umstän- 
den geboren  und  aufwachsen  werden,  sind, 
gelinde  gesagt,  gewaltig. 

Die  Lösung  ist  einfach.  Sie  besteht  im 
Gehorsam  gegenüber  den  Grundsätzen  des 
Evangeliums  und  den  Lehren  der  Kirche. 
Sie  besteht  in  Selbstbeherrschung. 

Wenn  nur  jeder  junge  Mensch  dies  erken- 
nen und  dementsprechend  handeln  würde! 
Es  gäbe  soviel  weniger  Leid  und  Sorge.  Es 
kann  nicht  genug  betont  werden,  wie  wich- 
tig das  ist,  denn  die  Konsequenzen  sind  so 
schwerwiegend  und  immerwährend. 

Mir  ist  klar:  Trotz  aller  Unterweisung 
wird  es  immer  wieder  welche  geben,  die 
nicht  darauf  achten  und  willentlich  ihren 
Weg  gehen,  nur  um  dann  zu  ihrem 
Schrecken  und  ihrer  Bestürzung  zu  erken- 
nen, daß  sie  Eltern  werden,  wo  sie  doch 
selbst  fast  noch  Kinder  sind. 

Abtreibung  ist  keine  Lösung.  Sie  ver- 
schlimmert nur  das  Problem.  Sie  ist  ein 
böser  und  widerwärtiger  Ausweg,  der  eines 
Tages  Reue  und  Gewissensbisse  mit  sich 
bringt. 

Die  Ehe  ist  die  ehrenhaftere  Lösung.  Das 
bedeutet,  daß  man  sich  der  Verantwortung 
stellt.  Das  bedeutet,  daß  man  dem  Kind 
einen  Namen  gibt  und  Eltern,  die  gemein- 
sam hegen  und  pflegen  und  lieben.  Wenn 
eine  Eheschließung  nicht  möglich  ist,  so  hat 
die  Erfahrung  gezeigt,  bietet  die  Adoption, 
so  schwer  dies  auch  für  eine  junge  Mutter 
sein  mag,  dem  Kind  eine  deutlich  bessere 
Möglichkeit,  ein  glückliches  Leben  zu 
führen.  Kluge  und  erfahrene  Berater  sowie 
gebeterfüllte  Bischöfe  können  in  solchen 
Situationen  helfen. 

Dann  ist  da  noch  das  schreckliche,  unent- 
schuldbare Phänomen  der  körperlichen  Miß- 
handlung und  des  sexuellen  Mißbrauchs. 

So  etwas  ist  unnötig,  läßt  sich  nicht  recht- 
fertigen und  ist  nicht  zu  entschuldigen. 

Was  körperliche  Mißhandlung  angeht,  so 
habe  ich  nie  den  Grundsatz  vertreten: 
„Spare  die  Rute,  dann  verziehst  du  das 
Kind."  Ich  bin  meinem  Vater  dankbar,  der 
nie  im  Zorn  Hand  an  seine  Kinder  gelegt 
hat.  Irgendwie  hatte  er  das  wunderbare 
Talent,  ihnen  klarzumachen,  was  er  von 
ihnen  erwartete,  und  sie  zu  ermutigen,  das 
auch  zu  erreichen.  Ich  bin  überzeugt,  daß 
ein  gewalttätiger  Vater  einen  gewalttätigen 
Sohn  heranzieht.  Ich  bin  überzeugt,  daß 
eine  derartige  Strafe  in  den  meisten  Fällen 
mehr  schadet  als  nützt.  Kinder  brauchen 
keine  Schläge.  Sie  brauchen  Liebe  und 
Zuspruch.  Sie  brauchen  einen  Vater,  auf  den 
sie  mit  Achtung  blicken  können,  nicht  mit 
Furcht.  Vor  allem  brauchen  sie  ein  Vorbild. 
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Ich  habe  vor  kurzen  eine  Biographie  von 
George  H.  Brimhall  gelesen,  der  einmal  Prä- 
sident der  Brigham-Young-Universität  war. 
Über  ihn  hat  jemand  gesagt:  „Er  zog  seine 
Söhne  mit  der  Rute  groß  -  mit  der  Angel- 
rute." Das  sagt  alles. 

Dann  gibt  es  das  schreckliche,  bösartige 
Verhalten  des  sexuellen  Mißbrauchs.  Es  ist 
unverständlich.  Er  ist  eine  Beleidigung  des 
Anstands,  der  in  jedem  Mann  und  in  jeder 
Frau  vorhanden  sein  sollte.  Er  ist  ein  Ver- 
stoß gegen  etwas,  was  heilig  und  göttlich 
ist.  Er  zerstört  das  Leben  der  Kinder.  Er  ist 
zu  tadeln  und  aufs  strengste  zu  verurteilen. 

Es  soll  sich  schämen  -  Mann  oder  Frau  -, 
wer  ein  Kind  sexuell  mißbraucht.  Dabei  fügt 
der  Täter  nicht  nur  dem  Opfer  die  schwer- 
wiegendste Form  der  Kränkung  zu;  er  steht 
auch  unter  dem  Schuldspruch  des  Herrn. 

Der  Meister  selbst  hat  gesagt:  „Wer  eines 
von  diesen  Kleinen,  die  an  mich  glauben, 
zum  Bösen  verführt,  für  den  wäre  es  besser, 
wenn  er  mit  einem  Mühlstein  um  den  Hals 
im  tiefen  Meer  versenkt  würde."  (Matthäus 
18:6.)  Wie  hätte  er  noch  deutlicher  werden 
können? 

Wenn  jemand,  der  mich  hören  kann,  die- 
ses Verhaltens  schuldig  ist,  so  flehe  ich  Sie 
mit  aller  Kraft,  die  ich  aufbieten  kann,  an: 
Hören  Sie  damit  auf!  Wenden  Sie  sich 
schnell  davon  ab!  Lassen  Sie  sich  helfen! 
Flehen  Sie  den  Herrn  um  Vergebung  an, 
und  machen  Sie  es  bei  denjenigen  wieder 
gut,  die  Sie  verführt  haben.  Gott  läßt  in 
bezug  auf  den  Mißbrauch  seiner  Kleinen 
keinen  Spott  mich  sich  treiben. 

Als  der  auferstandene  Herr  in  Amerika  er- 
schien und  die  Menschen  belehrte,  so  heißt 
es  im  Bericht,  da  „weinte  er,  und  er  nahm 
ihre  kleine  Kinder,  eines  nach  dem  anderen, 
und  segnete  sie  und  betete  für  sie  zum  Vater. 

Und  als  er  dies  getan  hatte,  weinte  er  aber- 
mals." (3  Nephi  17:21,22.) 

In  der  ganzen  heiligen  Schrift  gibt  es  kein 
zärtlicheres  und  schöneres  Bild  als  diese 
einfache  Sprache,  die  die  Liebe  des  Erretters 
zu  kleinen  Kindern  beschreibt. 

Von  allen  Freuden  des  Lebens  kommt 
keine  der  einer  glücklichen  Elternschaft 
gleich.  Von  all  den  Verpflichtungen,  mit 
denen  wir  kämpfen,  ist  keine  so  schwer- 
wiegend. Kinder  in  einer  Atmosphäre  der 
Liebe,  der  Geborgenheit  und  des  Glaubens 
zu  erziehen  ist  die  lohnenswerteste  aller 
Herausforderungen.  Die  positiven  Folgen 
solcher  Bemühungen  sind  des  Lebens 
größter  Lohn. 

Präsident  Joseph  F.  Smith  hat  einmal 
gesagt:  „Letztlich  besteht  wirkliche  Größe 
darin,  das  gut  zu  tun,  was  Gott  als  das  all- 
gemeine Los  der  Menschheit  bestimmt  hat. 
Ein  guter  Vater  beziehungsweise  eine  gute 
Mutter  zu  sein  ist  größer,  als  ein  erfolgrei- 
cher General  oder  Staatsmann  zu  sein.  Das 
eine  ist  universelle  und  ewige  Größe,  das 


andere  ist  vergänglich."  {Gospel  Doctrine, 
1939,  Seite  285.) 

Ich  bin  überzeugt,  daß  keine  Erfahrung 
des  Lebens  uns  dem  Himmel  näherbringt, 
als  diejenigen,  die  glückliche  Eltern  und 
glückliche  Kinder  miteinander  machen. 

Meine  Bitte  -  und  ich  wünschte,  ich 
könnte  sie  beredter  vorbringen  -  ist  eine 
Bitte,  die  Kinder  zu  erretten.  Zu  viele  leben 
in  Angst  und  Schmerz,  einsam  und  mutlos. 
Kinder  brauchen  die  Sonne.  Sie  brauchen 
Glück.  Sie  brauchen  Liebe  und  Fürsorge.  Sie 
brauchen  Güte  und  Stärkung  und  Zunei- 
gung. Jedes  Zuhause,  ganz  gleich,  wieviel 
seine  Ausstattung  gekostet  hat,  kann  ein 
Umfeld  der  Liebe  schaffen,  das  ein  Umfeld 
der  Errettung  wird. 

Ich  möchte  Ihnen  zum  Abschluß  einen 
Brief  vorlesen,  der  mir  vor  kurzem  zuging. 
Er  nennt  die  Art  von  Zuhause,  die  mir  vor- 
schwebt. Die  Verfasserin  schreibt: 

„Ich  wollte  Ihnen  schreiben,  um  Sie  wis- 
sen zu  lassen,  daß  das  Leben  gut  ist.  Ich 
sitze  hier  und  schaue  durch  das  Fenster  auf 
die  schönen  Berge;  der  Apfelbaum  im  Gar- 
ten ist  voll  von  fast  reifen  Früchten,  zwei 
gurrende  Tauben,  die  wir  den  Sommer  über 
gefüttert  und  beobachtet  haben,  picken  an 
der  Futterstelle,  und  es  ist  endlich  nicht 
mehr  so  heiß. 

Mein  Mann  und  ich  sind  seit  26  Jahren 
verheiratet,  haben  fünf  wunderbare  Kinder, 
zwei  Schwiegersöhne  und  ein  friedliches, 
glückliches  Zuhause.  Ich  staune  über  die 
Liebe  des  Herrn  in  unserem  Leben.  Sie  zieht 
sich  wie  ein  Faden  durch  unsere  Ehe  und 
Familie.  Es  gibt  nichts,  worüber  ich  mich 
beklagen  müßte,  und  wenn  ich  faste,  ist  es 
fast  immer,  um  zu  danken. 

Mein  Mann  ist  in  der  Pfahlpräsident- 
schaft, . . .  und  ich  unterrichte  die  Evange- 
liumslehreklasse. Wir  haben  immer  in  der 
Kirche  gearbeitet  und  es  immer  gern  getan. 


Wir  freuen  uns  über  das  Evangelium,  und 
es  ist  wunderbar  zu  beobachten,  wie  unsere 
Kinder  dasselbe  tun. 

Darum  wollte  ich  Sie  nur  wissen  lassen, 
daß  es  viel  Liebe,  Freude,  Engagement, 
Spaß  und  Dankbarkeit  in  unserem  Leben 
gibt." 

Ist  das  Bild  zu  schön,  um  wahr  zu  sein? 
Die  Verfasserin  ist  nicht  der  Meinung.  Ist  es 
zu  idealistisch?  Ich  glaube,  nicht.  Ich  weiß 
nicht,  wie  groß  das  Haus  oder  der  Garten 
ist.  Das  ist  unwesentlich.  Es  ist  der  Geist  in 
diesem  Zuhause,  die  Liebe  eines  guten 
Mannes,  der  das  Priestertum  Gottes  trägt, 
und  eine  gute  Frau,  deren  Herz  voll  wahrer 
Zuneigung  und  Dankbarkeit  ist,  und  Kin- 
der, die  in  einer  guten  Familie  geboren  wur- 
den und  die  in  einem  Umfeld  des  Glaubens 
und  des  Friedens  aufgewachsen  sind. 

Sie  können  vielleicht  nicht  auf  einen  Berg 
blicken.  Sie  haben  vielleicht  keinen  Apfel- 
baum im  Garten.  Sie  haben  vielleicht  keine 
Vögel,  die  auf  der  Veranda  Futter  suchen. 
Aber  Sie  können  einander  als  Ehemann  und 
Ehefrau,  als  Vater  und  Mutter  und  als  Kin- 
der haben,  die  mit  Liebe,  Achtung  und 
Selbstbeherrschung  zusammenleben  -  und 
dazu  noch  mit  dem  Gebet,  wenn  Sie  wollen. 

Der  alte  Wald  verbrennt  und  stirbt  ab. 
Aber  ein  neuer  entsteht  an  seinen  Wurzeln  - 
erfüllt  mit  einem  wunderbaren  Potential. 
Er  sieht  schön  aus  und  ist  zum  Wachsen 
bestimmt.  Es  ist  das  Werk  der  Hände  Gottes, 
ein  Teil  seines  göttlichen  Plans. 

Errettet  die  Kinder.  Zu  viele  leiden  und 
weinen.  Gott  segne  uns,  daß  wir  an  sie  den- 
ken, sie  erheben  und  führen,  wenn  sie  auf 
gefährlichen  Wegen  gehen,  daß  wir  für  sie 
beten,  ihnen  ein  Segen  sind,  sie  lieben  und 
ihnen  Geborgenheit  schenken,  bis  sie  aus 
eigener  Kraft  laufen  können.  Darum  bete 
ich  im  Namen  dessen,  der  sie  so  sehr  liebt, 
ja  des  Herrn  Jesus  Christus.  Amen.  □ 
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Persönliche  Offenbarung: 
Die  Gabe,  die  Prüfung  und  die 
Verheißung 

Präsident  Boyd  K.  Packer 

Amtierender  Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 


Glaubt,  und  euer  Glaube  wird  stetig  erneuert,  eure  Erkenntnis 
von  der  Wahrheit  wird  größer. 


Um  euch  darauf  vorzubereiten  und  zu 
schützen  will  ich  euch  so  einfach  wie  mög- 
lich sagen,  was  ich  über  persönliche  Offen- 
barung weiß. 

Zweifache  Wesen 


Als  die  sterblichen  Überreste  unseres 
geliebten  Präsidenten  Ezra  Taft 
L  Benson  zur  letzten  Ruhestätte  heim 
nach  Idaho  geleitet  wurden,  waren  alle 
Brücken  über  der  Straße  voller  Menschen. 
Entlang  der  Straße  standen  Scouts  in  Kluft 
und  mit  ihren  Fahnen.  Auch  alte  Men- 
schen mit  Klappstühlen  und  sogar  mit 
Rollstühlen  waren  da.  Bauern  ließen  ihre 
Gerätschaften  auf  dem  Feld  stehen,  und 
Familien  in  Sonntagskleidung  erwiesen 
ihm  ihre  Achtung.  Tausende  Menschen 
zeigten  ihm  ihre  Liebe,  es  war  ein  spontaner 
Ausdruck  der  Liebe  -  und  genau  diese 
Liebe  wird  nun  Präsident  Howard  W. 
Hunter  entgegengebracht.  Seine  körperli- 
chen Einschränkungen  vergrößern  tatsäch- 
lich seine  Befähigung  als  Prophet  und 
Seher.  Möge  Gott  ihn  für  die  Richtung  seg- 
nen, die  er  jetzt  schon  eingeschlagen  hat, 
und  auch  für  die  Weisung,  die  er  uns  noch 
geben  wird. 

Ich  spreche  zu  den  Jugendlichen  der 
Kirche,  die  sich  nun  den  „schweren  Zeiten" 
gegenübersehen,  die  der  Apostel  Paulus  für 
die  Letzten  Tage  vorhergesagt  hat.1 


Euer  Wesen  besteht  aus  zwei  Teilen,  näm- 
lich dem  zeitlichen  Körper,  geboren  von 
sterblichen  Eltern,  und  dem  unsterblichen 
Geist  darin.  Ihr  seid  ein  Sohn  bzw.  eine 
Tochter  Gottes. 

Körperlich  könnt  ihr  mit  den  Augen 
sehen,  mit  den  Ohren  hören,  ihr  könnt 
berühren,  fühlen  und  lernen.  Durch  den 
Intellekt  erfahrt  ihr  das  meiste  von  dem, 
was  ihr  über  die  Welt  wißt,  in  der  wir  leben. 

Doch  wenn  ihr  nur  durch  den  Verstand 
lernt,  dann  begreift  ihr  nie  den  Geist  Gottes 
und  seine  Arbeitsweise  -  ganz  gleich,  wie 
viel  ihr  über  andere  Bereiche  lernt. 

Die  Schrift  lehrt:  „Die  alt  an  Jahren  sind, 
nicht  immer  sind  sie  weise."2  In  geistiger 
Hinsicht  könnt  ihr  „nicht  wissen  und  dabei 
nicht  wissen,  daß  ihr  nicht  wißt";  ihr  könnt 
„immer  lernen  und  doch  nie  zur  Erkenntnis 
der  Wahrheit  gelangen"3. 

Euer  Geist  lernt  auf  andere  Weise  als  euer 
Intellekt. 

Denn  „es  ist  der  Geist  im  Menschen,  des 
Allmächtigen  Hauch,  der  ihn  verständig 
macht"4'  und  der  Geist  Christi  „gibt  jedem 
Menschen,  der  auf  die  Welt  kommt,  Licht"5. 

Während  ich  euch  etwas  über  Offenba- 
rung lehre,  verwende  ich  die  Wörter  sehen, 
hören  und  fühlen,  aber  ich  verwende  sie  so, 
wie  sie  in  der  Schrift  verwendet  werden. 

Die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 

Nach  der  Taufe,  bei  der  Konfirmierung, 
empfangt  ihr  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes. 

Der  Heilige  Geist  kann  zwar  alle  Men- 
schen inspirieren,  doch  zur  Gabe  gehört  das 
Recht,  ihn  als  „ständigen  Begleiter"6  zu 
haben.  „Und  durch  die  Macht  des  Heiligen 


Geistes  könnt  ihr  von  allem  wissen,  ob  es 
wahr  ist."7 

Wir  haben  gehört:  „Engel  reden  durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes."8  Wir  haben  so- 
gar gehört,  daß  wir  „mit  Engelszungen 
[oder:  in  der  Sprache  der  Engel]  reden",9 
wenn  wir  durch  die  Macht  des  Heiligen 
Geistes  sprechen. 

Beten 

Ihr  habt  Entscheidungsfreiheit,  und  Inspi- 
ration wird  -  vielleicht  kann  -  euch  nicht  zu- 
teil werden,  wenn  ihr  nicht  darum  bittet 
oder  jemand  anderes  für  euch  darum  bittet. 

Nichts  in  der  Schrift  wird  so  oft  wieder- 
holt wie  die  Aufforderung,  ja,  das  Gebot,  zu 
beten  -  also  zu  bitten. 

Das  Beten  ist  ein  so  wesentlicher  Bestand- 
teil der  Offenbarung,  daß  ohne  beten  der 
Schleier  für  euch  geschlossen  bleiben  kann. 
Lernt  beten.  Betet  oft.  Betet  in  Gedanken,  im 
Herzen.  Betet  auf  den  Knien. 

Fangt  dort  an,  wo  ihr  jetzt  seid 

Ihr  müßt  da  beginnen,  wo  ihr  jetzt  seid. 
Betet,  auch  wenn  ihr  so  wild  wie  der  Pro- 
phet Alma  in  seiner  Jugend  oder  so  stur  wie 
Amulek  seid,  der  wußte,  aber  nicht  wissen 
wollte.10 

Das  Beten  ist  euer  persönlicher  Schlüssel 
zum  Himmel.  Das  Schloß  befindet  sich  auf 
eurer  Seite  der  Tür.11 

Studieren 

Das  ist  aber  noch  nicht  alles.  Einem  Mann, 
der  meinte,  daß  einem  Offenbarung  ohne 
Mühe  zuteil  werde,  sagte  der  Herr:  „Du  hast 
es  nicht  verstanden;  du  hast  gemeint,  ich 
würde  es  dir  geben,  obschon  du  dir  keine  Ge- 
danken gemacht  hast,  außer  mich  zu  bitten. 

Aber  siehe,  ich  sage  dir:  du  mußt  es  mit 
dem  Verstand  durcharbeiten;  dann  mußt  du 
mich  fragen,  ob  es  recht  ist,  und  wenn  es 
recht  ist,  dann  werde  ich  machen,  daß  dein 
Herz  in  dir  brennt;  darum  wirst  du  fühlen, 
daß  es  recht  ist."12 

Dieses  Brennen  in  der  Brust  ist  keine  rein 
körperliche  Empfindung.  Es  ist  mehr  wie  ein 
warmes,  helles  Leuchten  in  eurem  Wesen. 

Es  ist  sehr  schwierig,  jemandem  eine  Ein- 
gebung des  Geistes  zu  beschreiben,  der  so 
etwas  nicht  schon  selbst  erlebt  hat.  Solche 
Eingebungen  sind  persönlich  und  absolut 
privater  Natur!13 

Die  leise,  feine  Stimme 

Der  Heilige  Geist  spricht  mit  einer 
Stimme,  die  man  mehr  fühlt  als  hört.  Es  wird 
als  „leise,  feine  Stimme"  beschrieben14.  Wir 
sprechen  zwar  davon,  auf  die  Eingebungen 
des  Geistes  zu  hören,  aber  sehr  oft  beschreibt 
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jemand  so  eine  Eingebung  mit  den  Worten: 
„Ich hatte  das  Gefühl ..." 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  gesagt: 
„Man  kann  daraus  Nutzen  ziehen,  daß  man 
auf  die  ersten  Anzeichen  des  Geistes  der 
Offenbarung  achtet;  zum  Beispiel:  Wenn 
jemand  spürt,  daß  reine  Intelligenz  in  ihn 
einströmt,  taucht  vielleicht  plötzlich  ein 
Gedanke  in  ihm  auf,  und  wenn  er  diesen 
beachtet,  wird  er  ihn  noch  am  gleichen  Tag 
oder  bald  darauf  verwirklicht  sehen;  das 
nämlich,  was  der  Geist  Gottes  ihm  vorgelegt 
hat,  wird  eintreffen.  Und  wenn  man  auf 
diese  Weise  den  Geist  Gottes  kennen-  und 
verstehenlernt,  kann  man  in  das  Prinzip 
Offenbarung  hineinwachsen,  bis  man  voll- 
kommen wird  in  Christus  Jesus."15 

Wir  fühlen  die  offenbarten  Worte  mehr, 
als  daß  wir  sie  hören.  Nephi  sagte  zu  sei- 
nen Brüdern:  „Ihr  hattet  kein  Gefühl  mehr 
dafür,  und  so  konntet  ihr  seine  Worte  nicht 
fühlen."16 

In  der  Schrift  finden  wir  solche  Beschrei- 
bungen in  großer  Zahl,  beispielsweise:  „Von 
unserem  Sinn  wurde  der  Schleier  wegge- 
nommen, und  die  Augen  unseres  Verständ- 
nisses öffneten  sich."17  „Ich  werde  es  dir  im 
Verstand  und  im  Herzen  sagen."18  „Ich  habe 
deinen  Verstand  erleuchtet."19  „Sprecht  die 
Gedanken  aus,  die  ich  euch  ins  Herz 
gebe."20  Es  gibt  Hunderte  von  Versen,  die 
etwas  über  Offenbarung  aussagen. 

Präsident  Marion  G.  Romney  zitierte  den 
Propheten  Enos  wie  folgt:  „Während  ich  so 
im  Geiste  rang,  siehe,  da  erging  die  Stimme 
des  Herrn  abermals  an  meinen  Sinn."21 
Dann  erklärt  Enos,  was  der  Herr  ihm  in  den 
Sinn  gab. 

„Das",  sagt  Präsident  Romney,  „ist  ein 
ganz  normales  Mittel  der  Offenbarung.  Sie 
kommt  einem  in  Worten  und  Sätzen  in  den 
Sinn.  Mit  diesem  Medium  der  Offenbarung 
bin  ich  selbst  gut  vertraut."22 

Wir  trachten  nicht  nach  spektakulären 
Erlebnissen.  Präsident  Kimball  sprach  von 
den  vielen  Menschen,  die  „kein  Ohr  für  gei- 
stige Botschaften  haben,  . . .  wenn  diese  in 
normaler  Gestalt  auftreten.  Wer  etwas  Spek- 
takuläres erwartet,  ist  sich  vielleicht  des 
ständigen  Flusses  offenbarter  Kommunika- 
tion nicht  völlig  bewußt."23 

Eingebung 

Der  Geist  spricht  mit  sanfter  Stimme,  und 
er  gibt  euch  ein,  was  ihr  tun  oder  sagen  sollt, 
oder  er  mahnt  oder  warnt  euch. 

Wenn  ihr  diese  Eingebungen  ignoriert 
oder  ihnen  nicht  folgt,  verläßt  euch  der 
Geist.  Ihr  habt  die  Wahl  -  ihr  seid  so  frei. 

Glaube 

Der  Fluß  der  Offenbarung  hängt  von  eu- 
rem Glauben  ab.  Ihr  übt  Glauben  aus,  wenn 


ihr  euren  Verstand  dazu  bringt,  etwas  zu  ak- 
zeptieren oder  als  wahr  hinzunehmen,  was 
ihr  durch  die  Vernunft  allein  nicht  beweisen 
könnt.24 

Zuerst  müßt  ihr  euren  Glauben  dadurch 
ausüben,  daß  ihr  Christus  und  sein  Sühn- 
opfer annehmt. 

Während  ihr  die  Grundsätze  des  Evange- 
liums prüft,  indem  ihr  glaubt,  ohne  zu  wis- 
sen, fängt  der  Geist  an,  euch  zu  belehren. 
Nach  und  nach  tritt  Wissen  an  die  Stelle 
eures  Glaubens. 

Ihr  werdet  fähig,  mit  geistigen  Augen  zu 
erkennen,  also  zu  sehen. 

Glaubt,  und  euer  Glaube  wird  stetig 
erneuert,  eure  Erkenntnis  von  der  Wahrheit 
wird  größer,  und  euer  Zeugnis  vom  Erlöser, 
von  der  Auferstehung  und  von  der  Wieder- 
herstellung wird  für  euch  wie  „eine  Quelle 
lebendigen  Wassers  sein,  das  zu  immer- 
währendem Leben  emporquillt".25  Dann 
könnt  ihr  Führung  für  die  alltäglichen  Ent- 
scheidungen empfangen. 

Wort  der  Weisheit 

Euer  Körper  ist  das  Werkzeug  eures  Gei- 
stes. In  den  Gefühlen  kommen  Körper  und 
Geist  dem  Einssein  am  nächsten.  Was  ihr 
geistig  lernt,  hängt  in  gewissem  Maß  davon 
ab,  wie  ihr  den  Körper  behandelt.  Darum  ist 
das  Wort  der  Weisheit26  so  wichtig. 

Die  suchterregenden  Stoffe,  die  von  dieser 
Offenbarung  verboten  werden,  also  Tee, 
Kaffee,  alkoholische  Getränke  und  Tabak, 
stören,  genau  wie  andere  süchtigmachende 
Drogen  auch,  das  feine  Empfinden  für  gei- 
stige Kommunikation. 

Mißachtet  das  Wort  der  Weisheit  nicht, 
denn  das  kann  euch  jene  großen  Schätze  der 
Erkenntnis,  ja,  verborgene  Schätze27  kosten, 
die  denen  verheißen  sind,  die  es  halten.  Und 
gute  Gesundheit  ist  noch  ein  weiterer  Segen. 


Musik 


Macht  zuträgliche  Musik  aller  Art  zum 
Bestandteil  eures  Lebens. 

Und  dann  lernt,  was  heilige  Musik  mit 
Offenbarung  zu  tun  hat.  Der  Herr  hat 
gesagt:  „Meine  Seele  erfreut  sich  am  Lied 
des  Herzens;  ja,  das  Lied  der  Rechtschaffe- 
nen ist  ein  Gebet  zu  mir,  und  es  wird  ihnen 
mit  einer  Segnung  auf  ihr  Haupt  beantwor- 
tet werden."28 

Weltliche  Musik  kann  im  klassischen  oder 
modernen  Sinn  inspirierend  sein,  doch  sol- 
che Musik  bereitet  euren  Sinn  nicht  auf  die 
Belehrung  durch  den  Geist  vor,  wie  heilige 
Musik  es  tut. 

Der  Apostel  Paulus  riet  den  Ephesern: 
„Laßt  euch  vom  Geist  erfüllen!  Laßt  in  eurer 
Mitte  Psalmen,  Hymnen  und  Lieder  erklin- 
gen, wie  der  Geist  sie  eingibt.  Singt  und 
jubelt  aus  vollem  Herzen  zum  Lob  des 
Herrn!"29 


Andacht 


Ein  musikalisches  Vorspiel,  das  andächtig 
gespielt  wird,  ist  Nahrung  für  den  Geist.  Es 
öffnet  der  Inspiration  die  Tür.  Über  diese 
Zeit  sagt  der  Poet,  daß  man  in  sich  gehen 
und  das  eigene  Herz  erforschen  soll.30  Stört 
niemals  andere  während  des  Vorspiels, 
denn  Andacht  ist  wesentlich  für  Offen- 
barung. „Laßt  ab",  spricht  er,  „und  erkennt, 
daß  ich  Gott  bin."31 

Nun  eine  Warnung!  Manche  Musik  wirkt 
in  geistiger  Hinsicht  sehr  zerstörerisch. 
Ihr  jungen  Leute  wißt,  was  für  eine  Art 
von  Musik  das  ist.  Das  Tempo,  die  Geräu- 
sche und  der  Lebensstil  der  Interpreten 
stoßen  den  Geist  ab.  Diese  Musik  ist  viel 
gefährlicher,  als  ihr  vielleicht  annehmt, 
denn  sie  kann  euer  geistiges  Empfinden 
ersticken. 


Die  Nordseite  des  Tabernakels  nach  einer  Konferenzver Sammlung,  als  die  Besucher  herauskommen. 
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Versuchung 


Und  jetzt  paßt  auf!  Ehe  ich  noch  ein  Wort 
über  persönliche  Offenbarung  spreche,  muß 
ich  euch  unmißverständlich  etwas  sagen: 
„Es  gibt  viele  Geister,  die  lügnerische  Gei- 
ster sind."32  Es  gibt  falsche  Offenbarungen, 
Eingebungen  des  Teufels,  Versuchungen!  So 
lange  ihr  lebt,  wird  der  Widersacher  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  versuchen,  euch 
vom  Weg  abzubringen. 

„Denn  auf  diese  Weise  arbeitet  der  Teufel, 
denn  er  bewegt  keinen  Menschen  dazu,  daß 
er  Gutes  tut,  nein,  auch  nicht  einen;  auch 
seine  Engel  tun  das  nicht;  und  auch  die  tun 
das  nicht,  die  sich  ihm  unterwerfen."33 

Der  Prophet  Joseph  Smith  sagt:  „Nichts 
kann  den  Menschenkindern  mehr  schaden, 
als  daß  sie  unter  dem  Einfluß  eines  falschen 
Geistes  stehen,  dabei  aber  meinen,  sie  hät- 
ten den  Geist  Gottes."34 

Im  Buch  Mormon,  Moroni,  siebtes  Kapi- 
tel, erfahrt  ihr,  wie  man  geistige  Eingebun- 
gen auf  die  Probe  stellt.  Lest  es  aufmerksam 
-  immer  wieder. 

Durch  Versuch  und,  manchmal,  Irrtum 
lernt  ihr,  auf  diese  Eingebungen  zu  achten. 

Solltet  ihr  jemals  eine  Eingebung  empfan- 
gen, etwas  zu  tun,  was  euch  ein  ungutes 
Gefühl  gibt,  etwas,  wovon  ihr  gefühlsmäßig 
wißt,  daß  es  falsch  ist  und  den  Grundsätzen 
der  Rechtschaffenheit  widerspricht,  dann 
geht  nicht  darauf  ein! 


Die  Kirche 


Der  Herr  tut  seinen  Willen  kund,  und 
zwar  durch  Träume,  Visionen,  Erscheinun- 
gen, durch  Engel,  durch  seine  eigene 
Stimme  und  durch  die  Stimme  seiner  Die- 
ner.35 „Sei  es  durch  meine  eigene  Stimme", 
spricht  der  Herr,  „oder  durch  die  Stimme 
meiner  Knechte,  das  ist  dasselbe."36 

Das  Haus  des  Herrn  ist  ein  Haus  der  Ord- 


nung. Der  Prophet  Joseph  Smith  lehrt:  „Es 
widerspricht  der  Weltordnung  Gottes,  daß 
irgendein  Mitglied  der  Kirche  oder  sonst  je- 
mand eine  Anweisung  erhält  für  diejenigen, 
die  eine  höhere  Vollmacht  innehaben  als  der 
Betreffende."37 

Ihr  könnt  für  euch  selbst  Offenbarung 
empfangen,  als  Eltern  für  eure  Familie,  oder 
für  die,  für  die  ihr  als  ordnungsgemäß  beru- 
fene und  eingesetzte  Führer  oder  Lehrer  zu- 
ständig seid. 

Wenn  jemand  kritisiert  oder  negative 
Gefühle  hegt,  zieht  sich  der  Geist  zurück. 
Nur  wenn  man  umkehrt,  kehrt  der  Geist  zu- 
rück. Nach  meiner  Erfahrung  halten  sich  die 
Wege  der  Inspiration  immer  an  diese  Ord- 
nung. Wenn  ihr  euren  Führern  folgt,  seid  ich 
in  Sicherheit. 

Der  Beistand 

Glaubt  nun  aber  nicht,  daß  euch  Trauer, 
Enttäuschung,  Fehlschläge  oder  Angst  er- 
spart bleiben.  So  etwas  widerfährt  jedem 
und  ist  für  unsere  Prüfung  unerläßlich. 

Wenn  ihr  in  schwere  Prüfungen  geratet, 
dann  erkennt  ihr,  warum  der  Heilige  Geist 
der  Beistand  genannt  wird. 

Ihr  müßt  euch  dem  Leben  stellen,  und 
zwar  so  wie  Nephi,  nämlich  vom  Geist  ge- 
führt und  ohne  im  voraus  zu  wissen,  was 
ihr  tun  sollt.38 

Vielleicht  habt  ihr  noch  kein  festes  Zeug- 
nis davon,  daß  Jesus  der  Messias  ist.  Übt 
euren  Glauben  aus,  und  vertraut  denen,  die 
ein  solches  Zeugnis  haben. 

Ich  habe  dieses  feste  Zeugnis.  Ich  habe  es 
in  meiner  Jugend  empfangen.  In  meinen 
frühen  Phasen  des  Zweifels  habe  ich  mich 
auf  das  Zeugnis  eines  Seminarlehrers  ge- 
stützt. Zwar  wußte  ich  nicht  selbst,  doch  ich 
wußte,  daß  er  wußte. 

Der  Herr  sagt:  „Wenn  ihr  mich  liebt,  wer- 
det ihr  meine  Gebote  halten. 


Und  ich  werde  den  Vater  bitten,  und  er 
wird  euch  einen  anderen  Beistand  geben, 
der  für  immer  bei  euch  bleiben  soll. 

Es  ist  der  Geist  der  Wahrheit,  den  die 
Welt  nicht  empfangen  kann,  weil  sie  ihn 
nicht  sieht  und  nicht  kennt.  Ihr  aber  kennt 
ihn,  weil  er  bei  euch  bleibt  und  in  euch 
sein  wird. 

Ich  werde  euch  nicht  als  Waisen  zurück- 
lassen, sondern  ich  komme  wieder  zu 
euch."39 

Ich  gebe  Zeugnis  von  der  Macht  dieses 
Geistes  und  danke  Gott  dafür,  daß  er  euch, 
unseren  Jugendlichen,  dieses  unvergleich- 
liche Geschenk  gemacht  hat,  damit  ihr  Füh- 
rung habt,  während  ihr  einem  glücklichen 
Leben  entgegengeht.  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 
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16  1  Nephi  17:45  (Hervorhebungen  hinzugefügt) 

17  LuB  110:1 

18  LuB  8:2 

19  LuB  6:15 

20  LuB  100:5 

21  EnosLIO 

22  GK  April  1964 

23  Teachings  of  Spencer  W.  Kimball,  Hrsg.  Edward 
L.  Kimball,  Bookcraft,  Salt  Lake  City,  1982, 
Seite  457 

24  Siehe  Alma  32:27,28,38 

25  LuB  63:23;  siehe  auch  Johannes  4:14; 
Jeremia  2:13 

26  Siehe  LuB  89 

27  LuB  89:19 

28  LuB  25:12  (Hervorhebungen  hinzugefügt) 

29  Epheser  5:18,19  (Hervorhebungen  hinzuge- 
fügt) 

30  William  Shakespeare,  Maß  für  Maß, 
2.  Aufzug,  2.  Szene 

31  Psalm  46:10 

32  LuB  50:2;  siehe  auch  Vers  3 

33  Moroni  7:17 

34  Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  209f. 

35  Siehe  LuB  43:25 

36  LuB  1:38 

37  Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  23 

38  1  Nephi  4:6 

39  Johannes  14:15-18 
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Die  Offenbarungen  vom 
Himmel 


Eider  L.  Aldin  Porter 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Wir  müssen  gemäß  den  Worten  der  Offenbarung . . .  handeln, 
ehe  wir  mit  Sicherheit  wissen,  daß  die  Lehren  wahr  sind. 


VT  or  einigen  Jahren  befand  ich  mich  mit 
meinen  Söhnen  und  einem  Nachbar- 
jungen in  der  Ambulanz  eines  Kran- 
kenhauses in  Salt  Lake  City  -  als  Folge  eines 
Footballspiels  im  Garten. 

Während  wir  in  der  Ambulanz  darauf 
warteten,  daß  der  Arzt  einen  der  Spieler 
wieder  zusammenflickte,  beobachteten  wir, 
wie  ein  Mädchen  hereingebracht  wurde.  Sie 
war  vielleicht  17  Jahre  alt,  groß,  schlank,  gut 
gekleidet  und  tobte  infolge  einer  Überdosis 
an  Drogen.  Vor  unseren  Augen  brach  sie  zu- 
sammen, und  ich  dachte  mir:  „Ich  weiß 
nicht,  wie  dieses  Kind  das  überleben  soll." 
Ich  fragte  mich,  wie  sie  sich  wohl  in  eine  so 
traurige  Lage  gebracht  hatte.  Hatte  sie  nicht 
die  Worte  der  Propheten  gehört?  Hatte  sie 
sie  gehört  und  darüber  gelacht,  als  seien  es 
Warnungen  von  Männern,  die  von  den  Rea- 
litäten der  modernen  Welt  keine  Ahnung 
haben?  Hatte  es  einer  von  uns  versäumt,  auf 
die  Segnungen  der  Mitgliedschaft  in  der 
Kirche  einzugehen?  Hatten  ihre  Eltern  die 
Wahrheit  gekannt,  waren  aber  weder  wil- 
lens noch  fähig  gewesen,  sie  ihr  näherzu- 
bringen? 

Während  ich  mir  im  Krankenhaus  so 
Gedanken  machte  und  für  sie  betete,  kam 
mir  ein  Grundsatz  in  den  Sinn,  den  uns 


der  Herr  im  Abschnitt  89  des  Buches  ,  Lehre 
und  Bündnisse'  lehrt.  Er  findet  sich  im  vier- 
ten Vers: 

„Siehe,  wahrlich,  so  spricht  der  Herr  zu 
euch:  Infolge  der  Frevel  und  bösen  Absich- 
ten, die  im  Herzen  von  böswilligen  Men- 
schen vorhanden  sind  oder  noch  sein  wer- 
den, habe  ich  euch  gewarnt  und  warne  euch 
im  voraus,  indem  ich  euch  durch  Offen- 
barung dieses  Wort  der  Weisheit  gebe." 

Betrachten  Sie  diesen  Grundsatz  sorgfäl- 
tig: „Ich  habe  euch  gewarnt  und  warne  euch 
im  voraus." 

Wir  in  dieser  Kirche  stehen  vor  der  Welt, 
und  zwar  voller  Demut  und  in  tiefer  Auf- 
richtigkeit, und  erklären,  daß  Joseph  Smith 
jun.  vom  Herrn  Jesus  Christus  als  Prophet 
erweckt  und  als  irdisches  Werkzeug  berufen 
wurde,  wodurch  die  Lehren,  die  Kräfte,  die 
Schlüssel  und  die  heiligen  Handlungen  auf 
Erden  wiederhergestellt  wurden.  Seit  jenem 
Tag  gibt  es  einen  anhaltenden  Fluß  von 
Offenbarung  durch  diejenigen,  die  nach 
ihm  vom  Herrn  als  Apostel  und  Propheten 
berufen  worden  sind. 

Gestern  haben  wir  Präsident  Howard  W. 
Hunter  als  Präsidenten  der  Kirche  und  als 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer  bestätigt. 
Ich  frage  mich,  ob  wir  uns  einen  Begriff 
davon  machen,  wie  bedeutend  das  Ereignis 
ist.  Es  ist  wert,  darüber  nachzudenken  und 
zu  beten.  Ich  möchte  jedoch  darauf  hinwei- 
sen, daß  Präsident  Hunter  diese  heilige 
Macht  der  Offenbarung  seit  fast  35  Jahren 
innehat.  Er,  den  der  Herr  berufen  hat  und 
den  wir  bestätigt  haben,  ist  kein  Neuling  in 
den  Grundsätzen,  im  Vorgang  und  in  der 
Praxis  der  göttlichen  Offenbarung. 

Mit  einer  Frage  muß  sich  jeder  feierlich 
und  ernsthaft  auseinandersetzen,  wenn  un- 
ser Leben  so  aussehen  soll,  wie  unser  aller 
Vater  es  will.  „Wie  reagieren  wir,  wenn  die 
lebenden  Propheten  die  Absicht  und  den 
Willen  des  Herrn  verkünden?"  Dieser  Prü- 
fung mußten  sich  die  Menschen  in  jeder 
Evangeliumszeit  unterziehen. 

Ich  saß  vor  einigen  Jahren  hier  im  Taber- 
nakel, als  Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
an  diesem  Pult  stand.  Es  war  die  Priester- 


tumsversammlung  im  April  1972,  die  letzte 
Generalkonferenz  vor  seinem  Tod.  Er  sagte: 
„Eines  müssen  wir  ganz  klar  sehen.  Weder 
der  Präsident  der  Kirche  noch  die  Erste 
Präsidentschaft  noch  die  vereinten  Stimmen 
der  Ersten  Präsidentschaft  und  der  Zwölf 
werden  die  Heiligen  je  in  die  Irre  führen 
oder  der  Welt  einen  Rat  geben,  der  der 
Absicht  und  dem  Willen  des  Herrn  zuwi- 
derläuft." (Generalkonferenz,  April  1972.) 

An  jenem  Abend  wurde  mir  das  Zeugnis 
des  Geistes  zuteil,  daß  er  die  Wahrheit 
sprach.  Ich  verspürte  ein  überwältigendes 
Gefühl  des  Friedens  und  der  Gewißheit,  daß 
der  Herr  uns  liebt  und  uns  nicht  führungs- 
los lassen  wird. 

Präsident  J.  Reuben  Clark  machte  eine 
sehr  wichtige  Unterscheidung  hinsichtlich 
der  Offenbarung  vom  Herrn. 

„Einigen  Generalautoritäten  ist  eine  be- 
sondere Berufung  übertragen  worden.  Sie 
besitzen  eine  besondere  Gabe;  sie  sind  als 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer  bestätigt 
worden,  was  ihnen  eine  besondere  geistige 
Gabe  im  Zusammenhang  damit  verleiht, 
daß  sie  die  Menschen  unterweisen.  Sie  ha- 
ben das  Recht,  die  Kraft  und  die  Vollmacht, 
den  Menschen  die  Absicht  und  den  Willen 
des  Herrn  zu  verkünden,  und  unterstehen 
darin  der  umfassenden  Kraft  und  Vollmacht 
des  Präsidenten  der  Kirche.  Anderen  Gene- 
ralautoritäten ist  diese  geistige  Gabe  und 
diese  Vollmacht  in  bezug  auf  ihre  Lehren 
nicht  gegeben;  ihnen  ist  infolgedessen  eine 
Beschränkung  auferlegt,  und  diese  Be- 
schränkung hinsichtlich  der  Kraft  und  Voll- 
macht im  Unterweisen  gilt  für  jeden  Beam- 
ten und  jedes  Mitglied  der  Kirche,  denn 
keiner  von  ihnen  ist  geistig  als  Prophet, 
Seher  und  Offenbarer  ausgerüstet."  (Zitiert 
in  Brent  L.  Top,  Larry  E.  Dahl  und  Walter  D 
Brown,  Follow  the  Living  Prophets,  Seite  34f.) 

Ich  betone,  daß  wir  anderen  diese  beson- 
dere Kraft  und  Vollmacht  nicht  haben.  Die 
Siebziger  sind  mit  etwas  ausgerüstet,  was 
nur  sie  haben.  Die  Tempelpräsidenten  und 
die  Tempeloberinnen  sind  mit  etwas  aus- 
gerüstet, was  nur  sie  haben.  Die  Pfahlpräsi- 
denten, Bischöfe,  Väter  und  Mütter  sind  mit 
etwas  ausgerüstet,  was  nur  sie  haben;  kei- 
ner von  uns  hat  jedoch  die  Kraft,  Vollmacht 
oder  Aufgabe,  die  der  Ersten  Präsident- 
schaft und  den  Zwölf  gegeben  ist. 

Sie  mögen  sich  fragen,  warum  ich  so  sehr 
auf  diesen  Punkt  eingehe.  Weil  es  nämlich 
hier  ein  Mißverständnis  gibt,  das  uns  tiefen 
Schmerz  verursachen  und  ein  Mittel  sein 
kann,  viele  andere  irrezuführen.  Wer  vor- 
gibt, ähnliche  Kraft  innezuhaben,  verkündet 
oft,  daß  er  es  reinen  Herzens  und  völlig  auf- 
richtig tut. 

Die  Absichten  mögen  rein  sein.  Die 
Aufrichtigkeit  mag  absolut  sein.  Jedoch 
bevollmächtigen  reine  Absichten  und  tiefe 
Aufrichtigkeit  kein  Mitglied,  Lehre  zu  ver- 
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künden,  die  den  lebenden  Propheten  wi- 
derspricht. Als  Mitglieder  dürfen  wir  we- 
der öffentlich  unsere  Spekulationen  ver- 
künden noch  Standpunkte  der  Lehre  auf 
andere  Schlüsse  ausdehnen,  die  sich  auf 
den  Verstand  von  Männern  und  Frauen 
stützen,  auch  wenn  sie  die  Intelligentesten 
und  Belesensten  unter  uns  sind. 

Die  Propheten  sind  nicht  nur  dazu  beru- 
fen, die  Lehre  zu  empfangen  und  durch 
die  Schlüssel,  die  sie  innehaben,  die  heiligen 
Handlungen  zu  lenken.  Sie  haben  auch  die 
Pflicht,  die  Lehre  der  Errettung  rein  zu 
erhalten,  so  daß  die  Menschen  diese  Lehre 
in  ihrer  reinen  und  sicheren  Form  hören 
können. 

Gelegentlich  gibt  es  Mitglieder,  die  sich  in 
diesen  Angelegenheiten  selbst  zum  Gesetz 
werden.  Leider  führt  sie  ihr  Stolz  einen  Weg 
entlang,  vor  dem  uns  Präsident  Spencer  W. 
Kimball  gewarnt  hat: 

„Die  Abkehr  von  der  Wahrheit  beginnt 
gewöhnlich  mit  Fragen,  Zweifel  und  Kri- 
tik  Wer  die  Grabstätten  der  verstorbenen 

Propheten  schmückt,  steinigt  erst  einmal 
die  lebenden.  Er  wendet  sich  den  Äußerun- 
gen verstorbener  Führer  zu  und  legt  sie 
dahingehend  aus,  daß  sie  mit  den  gegen- 
wärtigen Programmen  nicht  zu  vereinbaren 
seien.  Er  überzeugt  sich  selbst,  daß  es  zwi- 
schen dem  Handeln  der  verstorbenen  Füh- 
rer und  dem  gegenwärtigen  Führer  Diskre- 
panzen gebe Er  gibt  vor,  das  Evangelium 

und  die  Kirche  zu  lieben,  behauptet  aber, 
die  Führer  seien  ein  wenig  auf  dem 
Holzweg!  . . .  Dann  behauptet  er,  das  Evan- 
gelium und  die  Kirche  seien  zwar  von  Gott, 
aber  die  Führer  seien  gefallen.  Bis  dahin 
mag  es  noch  etwas  Passives  sein,  jetzt  wird 
es  aber  zum  aktiven  Widerstand,  und  häu- 
fig beginnt  der  Abtrünnige  seine  Ansichten 
weithin  zu  verkünden  und  dafür  zu  kämp- 
fen. ...  Er  erwartet  nun  langsam,  verfolgt  zu 
werden,  und  nimmt  einen  Märtyrerkom- 
plex an.  Wenn  es  dann  schließlich  zur  Ex- 
kommunizierung kommt,  verbündet  er  sich 
mit  anderen  Abtrünnigen,  um  einen  Kult  zu 


entwickeln  und  zu  festigen.  An  diesem 
Punkt  wird  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
für  sich  Offenbarung  beanspruchen,  Offen- 
barung vom  Herrn,  die  ihn  angeblich  in  sei- 
nen Auslegungen  und  seinem  Handeln  lei- 
tet. Diese  Kundgebungen  stehen  über  denen 
der  lebenden  Führer,  behauptet  er."  (The 
Teachings  of  Spencer  W.  Kimball,  Seite  462.) 

Wenn  jemand  den  Weg  einschlägt,  den 
Präsident  Kimball  beschrieben  hat,  finden 
sich  fast  ausnahmslos  Priestertumsführer, 
die  sich  mit  dem  Betreffenden  beraten,  ihm 
Rat  geben  und  ihn  sogar  ermahnen.  Viele 
nehmen  den  Rat  an,  einige  jedoch  nicht. 

Wenn  wir  jemanden  beraten,  so  ist  das 
nicht  zu  unserem  eigenen  Nutzen,  sondern 
zum  Segen  derer,  die  durch  etwas,  was  wir 
sagen  oder  tun,  irregeführt  werden.  Ich  bin 
meinen  Brüdern  dankbar,  daß  ihnen  genug 
daran  lag,  mit  mir,  gelegentlich,  klar  und 
deutlich  zu  sprechen.  Jedesmal  war  es  mir 
ein  wunderbarer  Segen,  Rat  anzunehmen. 

Wie  können  wir,  inmitten  aller  weltlichen 
Einflüsse,  eine  Geisteshaltung  und  eine 
Demut  wahren,  die  uns  für  solchen  Rat 
empfänglich  macht? 

Ich  fürchte,  wir  sind  so  gefesselt  von  Frei- 
zeit, Videos,  Fernsehen  und  all  dem,  was 
man  mit  Geld  kaufen  kann,  daß  wir  wenig 
Zeit  für  das  Ewige  haben.  Wir  können  uns 
nicht  die  Zeit  nehmen,  Erkenntnis  von  den 
Lehren  der  Ewigkeit  zu  erwerben  -  denn 
das  erfordert  Opfer,  Anstrengung  und  Rin- 
gen. Ferner  haben  wir  uns  daran  gewöhnt, 
in  einer  lauten  und  hektischen  Welt  zu 
leben,  so  daß  wir  für  den  Geist  des  Herrn 
und  das  „Friedfertige  des  Reiches"  unemp- 
findlich geworden  sind  (siehe  LuB  36:2). 

Wie  können  wir  uns  bereit  machen,  mit 
der  Ersten  Präsidentschaft  und  dem  Rat  der 
Zwölf  im  Einklang  zu  sein? 

Der  Erretter  wurde  im  Laufe  seines  irdi- 
schen Wirkens  von  seinen  Gegnern  einmal 
angegriffen.  Sie  fragten  sich,  wie  denn  ein 
Mensch  ohne  weltliche  Bildung  mit  derar- 
tiger Sicherheit  sprechen  konnte. 

„Darauf  antwortete  ihnen  Jesus:  Meine 


Lehre  stammt  nicht  von  mir,  sondern  von 
dem,  der  mich  gesandt  hat. 

Wer  bereit  ist,  den  Willen  Gottes  zu  tun, 
wird  erkennen,  ob  diese  Lehre  von  Gott 
stammt  oder  ob  ich  in  meinem  eigenen 
Namen  spreche."  (Johannes  7:6,17.) 

Wir  müssen  den  Willen  des  Vaters  durch 
ernsthaftes  Studium  kennenlernen.  Das  Stu- 
dium allein  reicht  nicht,  wir  müssen  gemäß 
den  Worten  der  Offenbarung,  die  wir  emp- 
fangen, handeln,  ehe  wir  mit  Sicherheit  wis- 
sen, daß  die  Lehren  wahr  sind.  Am  Grün- 
dungstag der  Kirche  im  Jahr  1830  hat  der 
Herr  denen,  die  im  Weinberg  arbeiten,  eine 
wunderbare  Verheißung  gemacht: 

„Denn  siehe,  ich  werde  alle  diejenigen,  die 
in  meinem  Weingarten  arbeiten,  mit  mäch- 
tigem Segen  segnen,  und  sie  werden  seinen 
Worten  glauben,  die  ihm  durch  mich  vom 
Tröster  gegeben  werden,  und  dieser  tut 
kund,  daß  Jesus  von  sündigen  Menschen 
für  die  Sünden  der  Welt  gekreuzigt  worden 
ist,  ja,  damit  einem  zerknirschten  Herzen 
die  Sünden  vergeben  werden  können." 
(LuB  21:9.) 

Wenn  wir  dem  Rat  und  der  Weisung, 
nämlich  der  vereinten  Stimme  dieser  Brü- 
der, eifrig  folgen,  dann  werden  wir  erken- 
nen, ob  diese  Lehre  von  Gott  stammt  oder 
ob  sie  in  ihrem  eigenen  Namen  sprechen. 

In  aller  Klarheit  und  Schlichtheit  -  mit 
einer  klaren  Einsicht,  welche  Folgen  ein 
Zeugnis  in  diesem  Rahmen  hat  -  möchte  ich 
sagen,  daß  Gott  mich  unmißverständlich  hat 
wissen  lassen,  daß  er  diejenigen  berufen  hat 
und  stützt,  die  die  Propheten,  Seher  und  Of- 
fenbarer sind.  Der  Herr  und  Gott  Israels  wird 
sie  leiten,  und  sie  werden  uns  nicht  irre- 
führen. Wenn  Sie  irgendein  Dokument,  eine 
Ansprache,  einen  Brief,  eine  Weisung  erhal- 
ten, die  vom  Rat  der  Ersten  Präsidentschaft 
und  des  Kollegiums  der  Zwölf  stammt,  dann 
muß  das  als  das  betrachtet  werden,  was  es 
ist  -  nämlich  die  Absicht  und  der  Wille  des 
Herrn  für  sein  Volk  in  diesen  Tagen. 

Wir  brauchen  keine  größeren  Propheten. 
Wir  brauchen  keine  Propheten,  die  mehr  im 
Einklang  mit  dem  Himmel  sind.  Wir  brau- 
chen offene  Ohren.  Wir  brauchen  ein  Herz, 
das  rein  genug  ist,  ihre  Worte  zu  fühlen.  Wir 
brauchen  eine  Seele,  die  die  Bündnisse  hal- 
ten will. 

Mögen  wir  alle  das  Erlebnis  am  Scheide- 
weg des  Lebens  haben,  wenn  der  Geist  mit 
Macht  -  ja,  sogar  mit  Feuer  -  unserer  Seele 
die  Gewißheit  gibt,  daß  wir  von  den  von 
Gott  berufenen  Knechten  geführt  werden; 
möge  der  Friede  in  unser  Herz  einziehen, 
der  durch  eine  Erkenntnis  jenseits  aller 
menschlichen  Fähigkeit  zustande  kommt, 
daß  Gott  unser  gewahr  ist  und  daß  er  in 
unseren  Tagen  Knechte  erweckt  hat,  die  uns 
durch  die  Macht  und  Inspiration  seiner 
Aufmerksamkeit  führen.  Darum  bete  ich. 

Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Wiederhergestellte  Wahrheit 


Eider  M.  Russell  Ballard 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Die  vielleicht  wichtigste  Lektion,  die  der  junge  Joseph  im 

heiligen  Wald  lernte,  ist  die  folgende  bedeutende  und  ewige  Wahrheit: 

Die  Himmel  sind  nicht  verschlossen. 


Tax  den  wichtigsten  Errungenschaften  des 
Erretters  gehörte  die  Gründung  seiner 
Kirche  auf  Erden.  Paulus  lehrt:  „Er  gab 
einigen  das  Apostelamt,  andere  setzte  er  als 
Propheten  ein,  andere  als  Evangelisten, 
andere  als  Hirten  und  Lehrer,  um  die  Heili- 
gen für  die  Erfüllung  ihres  Dienstes  zu 
rüsten,  für  den  Aufbau  des  Leibes  Christi." 
(Epheser  4:11,12.) 

Als  Jesus  die  zwölf  Apostel  berief,  legte  er 
ihnen  die  Hände  auf,  ordinierte  sie  und 
übertrug  ihnen  die  Vollmacht,  in  seinem 
Namen  zu  handeln  und  die  Kirche  zu  len- 
ken. Petrus  wird  allgemein  als  der  oberste 
Apostel  und  -  nach  Tod,  Auferstehung  und 
Himmelfahrt  Christi  -  als  Präsident  der  Kir- 
che angesehen.  Die  frühen  Christen  ertru- 
gen Verfolgung  und  Mühsal.  Petrus  und 
seinen  Brüdern  fiel  es  schwer,  die  Kirche 
zusammen-  und  die  Lehre  reinzuhalten.  Sie 
reisten  viel  und  schrieben  einander  wegen 
der  Schwierigkeiten,  mit  denen  sie  sich 
befassen  mußten,  doch  der  Informations- 
fluß war  so  langsam  und  die  Kirche  und 
ihre  Lehren  so  neu,  daß  es  schwer  war, 
falsche  Lehren  abzuwehren,  ehe  sie  feste 
Wurzeln  schlagen  konnten. 

Dem  Neuen  Testament  entnehmen  wir, 
daß  die  frühen  Apostel  hart  arbeiteten,  um 
die  Kirche  zu  erhalten,  die  Jesus  Christus 
ihrer  Fürsorge  anvertraut  hatte,  und  daß  sie 
dennoch  wußten:  ihre  Bemühungen  wür- 
den am  Ende  vergebens  sein.  Paulus  schrieb 
den  Heiligen  in  Thessalonich,  die  die  sehn- 
süchtig das  Zweite  Kommen  Christi  erwar- 
teten: „Zuerst  muß  der  Abfall  von  Gott  kom- 
men." (2  Thessalonicher  2:3.)  Auch  warnte 
er  Timotheus:  „Es  wird  eine  Zeit  kommen, 
in  der  man  die  gesunde  Lehre  nicht  erträgt, 
. . .  und  man  wird  der  Wahrheit  nicht  mehr 
Gehör  schenken,  sondern  sich  Fabeleien 
zuwenden."  (2  Timotheus  4:3,4.)  Petrus  sah 
den  Abfall  voraus,  denn  er  sprach  von  einer 
„Zeit  des  Aufatmens",  die  kommen  werde, 
ehe  Gott  Christus  wiedersenden  würde,  den 
„der  Himmel  aufnehmen  [muß]  bis  zu  den 
Zeiten  der  Wiederherstellung  von  allem,  die 
Gott  von  jeher  durch  den  Mund  seiner  heili- 
gen Propheten  verkündet  hat."  (Apostel- 
geschichte 3:19-21.) 


"V  ~T  or  drei  Wochen  war  ich  im  Rahmen 
V  /  der  Tage  der  offenen  Tür  im  Orlando- 

V  Tempel  Gastgeber  für  Vertreter  der 
Geistlichkeit,  der  Presse,  der  Regierung,  des 
Bildungswesens  und  der  Geschäftswelt. 
Ehe  ich  diese  prominenten  Gäste  durch  den 
Tempel  führte,  erläuterte  ich  ihnen  den 
Standpunkt  und  die  grundlegenden  Lehren 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage.  Sie  sollten  wissen,  warum  das 
Evangelium  Jesu  Christi  durch  den  Prophe- 
ten Joseph  Smith  wiederhergestellt  worden 
ist,  damit  sie  den  gottgegebenen  Zweck  und 
die  ewige  Bedeutung  des  Tempels  verstehen 
konnten.  Es  geht  mir  heute  morgen  darum, 
die  Mitglieder  der  Kirche  daran  zu  erinnern, 
was  wir  da  haben,  und  den  Nichtmitglie- 
dern  verstehen  zu  helfen,  warum  die  Wie- 
derherstellung des  Evangeliums  nötig  war. 

Das  Wirken  des  Herrn  Jesus  Christus  in 
der  Sterblichkeit  war  vergleichsweise  kurz. 
Er  wurde  nur  33  Jahre  alt,  und  sein  Wirken 
dauerte  nur  drei  Jahre.  In  diesen  drei  Jah- 
ren jedoch  lehrte  er  die  Menschheit  alles, 
was  nötig  ist,  um  alle  Segnungen  zu  emp- 
fangen, die  der  himmlische  Vater  für  seine 
Kinder  bereithält.  Er  beendete  sein  irdisches 
Wirken  mit  dem  bedeutendsten  Dienst 
am  Nächsten  in  der  Weltgeschichte:  dem 
Sühnopfer. 


Mit  Ausnahme  von  Johannes,  dem  Lieb- 
lingsjünger, starben  schließlich  Petrus  und 
seine  Mitapostel  den  Märtyrertod.  Der  Apo- 
stel Johannes  und  die  Mitglieder  der  Kirche 
kämpften  angesichts  der  schrecklichen 
Unterdrückung  ums  Überleben.  Es  ist  ihr 
ewiges  Verdienst,  daß  das  Christentum 
überlebte  und  gegen  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts eine  beherrschende  Kraft  gewor- 
den war.  Vielen  tapferen  Heiligen  ist  es  zu 
verdanken,  daß  das  Christentum  alles  über- 
standen hatte. 

Unbeschadet  der  Bedeutung,  die  dem 
Wirken  dieser  Heiligen  zukommt,  hatten  sie 
doch  nicht  die  apostolische  Vollmacht,  die 
Petrus  und  die  anderen  Apostel  durch  Ordi- 
nierung unter  den  Händen  Jesu  Christi 
empfangen  hatten.  Als  diese  Vollmacht  ver- 
loren war,  hielten  die  Menschen  Ausschau 
nach  Quellen,  durch  die  sie  die  Lehre  ver- 
stehen konnten.  In  der  Folge  gingen  viele 
einfache  und  kostbare  Wahrheiten  verloren. 

Zum  Beispiel:  Im  Jahre  325  fand  in  Nizäa 
ein  großes  Konzil  statt.  Das  Christentum 
war  bereits  aus  den  dumpfen  Verliesen 
Roms  zur  Staatsreligion  des  römischen  Im- 
periums aufgestiegen,  doch  die  Kirche  hatte 
noch  immer  Schwierigkeiten,  und  zwar 
hauptsächlich  weil  die  Christen  nicht  in  der 
Lage  waren,  sich  untereinander  über  grund- 
legende Punkte  der  Lehre  zu  einigen.  Um 
die  Differenzen  auszuräumen,  beauftragte 
Kaiser  Konstantin  eine  Gruppe  christlicher 
Bischöfe  damit,  ein  für  allemal  die  offiziel- 
len Lehren  der  Kirche  festzulegen. 

Es  war  nicht  leicht,  Übereinstimmung  zu 
erzielen.  Bei  so  grundlegenden  Themen  wie 
der  Natur  Gottes  waren  die  Meinungen 
unterschiedlich  und  fest,  und  es  wurde  lei- 
denschaftlich debattiert.  Beschlüsse  wurden 
nicht  durch  Inspiration  gefaßt,  sondern 
durch  Mehrheitsvotum,  und  einige  Grup- 
pen, die  damit  nicht  einverstanden  waren, 
spalteten  sich  ab  und  gründeten  neue  Kir- 
chen. Ähnliche  Konzile  über  die  Lehre  fan- 
den in  den  Jahren  451,  787  und  1545  mit 
ebenso  zwiespältigen  Ergebnissen  statt. 

Die  schöne  Schlichtheit  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  wurde  von  einem  Feind 
attackiert,  der  noch  zerstörerischer  war  als 
die  Geißeln  und  Kreuze  des  früheren  Rom, 
nämlich  von  den  philosophierenden  Mäan- 
dern uninspirierter  Männer.  Die  Lehre 
stützte  sich  mehr  auf  Meinungsströmungen 
als  auf  Offenbarung.  Dieser  Zeitabschnitt 
wird  das  finstere  Mittelalter  genannt.  Die 
Zeit  war  hauptsächlich  darum  finster,  weil 
das  Licht  des  Evangeliums  Jesu  Christi  ver- 
lorengegangen war. 

Im  Jahre  1517  bewegte  der  Geist  den  deut- 
schen Priester  Martin  Luther,  der  sich 
Sorgen  machte,  weil  die  Kirche  so  weit 
von  dem  Evangelium  abgewichen  war,  das 
Christus  gelehrt  hatte.  Sein  Wirken  führte 
zur  Reformation,  einer  Bewegung,  die  von 
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Visionären  wie  Johannes  Calvin,  Ulrich 
Zwingli,  John  Wesley  und  John  Smith  aufge- 
nommen wurde. 

Ich  glaube,  diese  Reformatoren  waren 
dazu  inspiriert,  ein  religiöses  Klima  zu 
schaffen,  in  dem  Gott  die  verlorenen  Wahr- 
heiten und  die  Priestertumsvollmacht  wie- 
derherstellen konnte.  In  gleicher  Weise 
inspirierte  Gott  die  frühen  Erforscher  und 
Kolonisatoren  Amerikas  und  die  Autoren 
der  Verfassung  der  Vereinigten  Staaten,  ein 
Land  und  ein  Regierungssystem  zu  ent- 
wickeln, in  dem  die  Wahrheit  wiederher- 
gestellt werden  konnte. 

1820  war  die  Welt  bereit  für  die  „Wieder- 
herstellung von  allem",  von  der  Petrus  und 
die  anderen  heiligen  Propheten  Gottes  seit 
Anbeginn  der  Welt  gesprochen  hatten  (siehe 
Apostelgeschichte  3:21). 

Zu  dieser  Zeit  ging  eine  Welle  religöser 
Aufregung  durch  den  Staat  New  York. 
Geistliche  der  verschiedenen  Glaubensge- 
meinschaften eiferten  um  Anhängerschaft 
unter  den  gläubigen  Menschen  in  den  Städ- 
ten und  Bezirken;  so  auch  in  Palmyra,  wo 
Joseph  Smith  Senior  und  Lucy  Mack  Smith 
mit  ihren  Kindern  wohnten. 

Auch  Familie  Smith  war  von  der  religiö- 
sen Aufregung  ergriffen  worden,  und  einige 
aus  der  Familie  wurden  für  die  eine  oder 
andere  Glaubensgemeinschaft  gewonnen. 
Mutter  Smith  und  drei  ihrer  Kinder,  näm- 
lich Hyrum,  Samuel  und  Sophronia,  schlös- 
sen sich  der  einen  Kirche  an,  Vater  Smith 
und  Alvin,  der  älteste  Sohn,  gingen  zu  einer 
anderen. 

Der  vierzehnjährige  Joseph  Junior  über- 
legte, welcher  Kirche  er  sich  anschließen 
sollte,  und  er  untersuchte  jede  Gemein- 
schaft sorgfältig,  hörte  den  jeweiligen  Geist- 


lichen zu  und  versuchte,  die  Wahrheit  her- 
auszufinden. Er  wußte,  es  ist  nur  „ein  Herr, 
ein  Glaube,  eine  Taufe"  (Epheser  4:5),  doch 
wer  recht  hatte,  wußte  er  nicht. 

„Inmitten  dieses  Wortkriegs  und  Tumults 
der  Meinungen",  schrieb  er  später,  „sagte  ich 
mir  oft:  Was  ist  da  zu  tun?  Welche  von  allen 
diesen  Parteien  hat  recht,  oder  haben  sie  alle 
unrecht?  Und  falls  eine  recht  hat  -  welche  ist 
es,  und  woran  soll  ich  sie  erkennen?" 
(Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:10.) 

Joseph  Smith  versuchte,  seine  Fragen  aus 
der  heiligen  Schrift  zu  beantworten.  Als  er 
die  Bibel  las,  stieß  er  auf  einen  schlichten 
und  direkten  Rat  im  Brief  des  Jakobus: 
„Fehlt  es  aber  einem  von  euch  an  Weisheit, 
dann  soll  er  sie  von  Gott  erbitten;  Gott 
wird  sie  ihm  geben,  denn  er  gibt  allen 
gern  und  macht  niemand  einen  Vorwurf." 
(Jakobus  1:5.) 

Joseph  Smith  erzählt  weiter:  „Nie  ist 
einem  Menschen  eine  Schriftstelle  mit  mehr 
Gewalt  ins  Herz  gedrungen  als  diese 
damals  mir.  Es  war  so,  als  ergieße  sie  sich 
mit  großer  Macht  in  mein  ganzes  Gemüt. 
Immer  wieder  dachte  ich  darüber  nach, 
denn  ich  wußte,  wenn  überhaupt  jemand 
Weisheit  von  Gott  brauchte,  so  war  ich  es. 
Ich  wußte  ja  nicht,  wie  ich  mich  verhalten 
sollte,  und  solange  ich  nicht  mehr  Weisheit 
erlangte,  als  ich  damals  besaß,  würde  ich  es 
auch  nie  wissen."  (Joseph  Smith  -  Lebens- 
geschichte 1:12.) 

Mit  dem  schlichten  Glauben  der  Jugend 
und  bewegt  durch  die  Inspiration  des  Heili- 
gen Geistes  beschloß  Joseph  Smith,  in  einen 
kleinen  Wald  nahe  des  Wohnhauses  zu 
gehen  und  die  Verheißung  des  Jakobus  auf 
die  Probe  zu  stellen. 

An  einem  schönen,  klaren  Frühlingsmor- 


gen zog  sich  er  sich  in  den  Wald  zurück. 
Dort  blieb  er  an  einem  stillen,  abgeschiede- 
nen Fleck  stehen.  Er  vergewisserte  sich,  daß 
er  allein  war.  Dann  kniete  er  sich  hin  und 
fing  an  zu  beten.  Kaum  hatte  er  damit  be- 
gonnen, kam  eine  überwältigende  Finster- 
nis über  ihn,  als  wenn  eine  böse  Macht  ihn 
zu  vernichten  suchte.  Doch  statt  aufzugeben 
flehte  Joseph  noch  intensiver  zu  Gott  -  und 
Gott  selbst  antwortete. 

Wir  lesen  in  Joseph  Smiths  Bericht:  „Ich  sah 
gerade  über  meinem  Haupt  eine  Säule  aus 
Licht,  heller  als  die  Sonne,  allmählich  herab- 
kommen, bis  es  auf  mich  fiel.  . . .  Als  das 
Licht  auf  mir  ruhte,  sah  ich  zwei  Gestalten 
von  unbeschreiblicher  Helle  und  Herrlich- 
keit über  mir  in  der  Luft  stehen.  Eine  von  ih- 
nen redete  mich  an,  nannte  mich  beim  Na- 
men und  sagte,  dabei  auf  die  andere  deu- 
tend: Dies  ist  mein  geliebter  Sohn.  Ihn  höre!" 
(Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:16,17.) 

Ich  bezeuge:  Diese  Wesen  waren  Gott,  der 
himmlische  Vater,  und  sein  auferstandener 
Sohn,  Jesus  Christus,  die  in  einer  der  erha- 
bensten geistigen  Manifestationen  aller  Zei- 
ten erschienen! 

Sie  wiesen  Joseph  Smith  an,  sich  keiner 
der  bestehenden  Kirchen  anzuschließen. 

Als  ihre  Absicht  erfüllt  war,  zogen  der 
Vater  und  der  Sohn,  Jesus  Christus,  sich 
zurück;  der  junge  Joseph  Smith  war  körper- 
lich erschöpft,  doch  geistig  war  er  mit  auf- 
regender, wiederhergestellter  Wahrheit  be- 
reichert worden.  Er  wußte  mit  Sicherheit, 
daß  es  Gott,  den  himmlischen  Vater,  und 
Jesus  Christus,  seinen  Sohn,  wirklich  gibt, 
denn  er  hatte  sie  gesehen.  Er  wußte,  daß  es 
sich  um  zwei  getrennte,  eigenständige  Per- 
sönlichkeiten handelte.  Er  wußte,  daß  es  auf 
dem  Angesicht  der  Erde  keine  Kirche  gab, 
die  mit  der  Vollmacht  des  Priestertums  im 
Namen  des  himmlischen  Vaters  und  Jesu 
Christi  handeln  konnte. 

Die  vielleicht  wichtigste  Lektion,  die  der 
junge  Joseph  Smith  im  heiligen  Wald  lernte, 
ist  diese  bedeutende  und  ewige  Wahrheit: 
Die  Himmel  sind  nicht  verschlossen.  Gott 
spricht  mit  den  Sterblichen.  Er  liebt  uns,  die 
Heutigen,  genau  so,  wie  er  die  Menschen 
vor  alters  geliebt  hat.  Welch  ein  Trost  ist 
doch  diese  Gewißheit  in  einer  Welt  voller 
Verwirrung  und  Entmutigung!  Welcher 
Friede,  welche  Sicherheit  kommen  ins  Herz 
des  Menschen,  der  weiß:  Gott  im  Himmel 
kennt  uns,  und  wir  -  der  einzelne  wie  die 
Gesamtheit  -  sind  ihm  wichtig,  er  spricht 
mit  uns  je  nach  unseren  Bedürfnissen,  und 
zwar  entweder  direkt  oder  durch  seine 
lebenden  Propheten. 

Meine  lieben  Freunde,  ich  bezeuge  Ihnen: 
Das  ist  wahr;  der  Vater  und  der  Sohn  sind 
dem  jungen  Joseph  Smith  in  einer  wunder- 
vollen Vision  erschienen,  und  das  war  ein 
Schritt  zur  Wiederherstellung  der  Fülle  des 
Evangeliums  Jesu  Christi  auf  Erden.  Durch 
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spätere,    ebenso    wundersame    Erlebnisse 
wurde  Joseph  Smith  zum  Werkzeug  Gottes  - 

•  bei  der  Übersetzung  von  alten  Auf- 
zeichnungen, die  eine  heilige  Schrift  enthiel- 
ten: Das  Buch  Mormon,  ein  weiterer  Zeuge 
für  Jesus  Christus, 

•  bei  der  Wiederherstellung  der  Priester- 
tumsvollmacht, 

•  bei  der  Wiederherstellung  der  Siege- 
lungsschlüssel, damit  das  Herz  der  Kinder 
sich  ihren  Vätern  zuwendet, 

•  bei  der  Errichtung  der  wiederherge- 
stellten Kirche  Jesu  Christi  in  diesen  Letzten 
Tagen,  mit  der  Fülle  des  Evangeliums,  wie 
es  in  der  Zeitenmitte  vom  Erretter  und  sei- 
nen Aposteln  gelehrt  worden  ist, 

•  bei  der  Erfüllung  biblischer  Prophezei- 
ungen, 

•  bei  der  Vorbereitung  des  Zweiten  Kom- 
mens Jesu  Christi. 

Bei  der  Führung  in  Orlando  habe  ich 
unseren  Gästen,  die  nicht  unseres  Glaubens 
waren,  gesagt,  daß  ich  es  wohl  verstehe, 
wenn  sie  diese  Botschaft  für  ein  wenig  er- 
schütternd halten.  Ich  habe  meinen  neuen 
Freunden  in  Orlando  genau  wie  heute  mor- 
gen Ihnen  hier  gesagt,  daß  das  Evangelium 
entweder  wiederhergestellt  worden  ist  oder 
nicht.  Entweder  ist  die  ursprüngliche  Kirche 
des  Erretters  mitsamt  ihren  Lehren  verlo- 
rengegangen oder  nicht.  Entweder  hatte 
Joseph  Smith  diese  bemerkenswerte  Vision 
oder  nicht.  Entweder  ist  das  Buch  Mormon 
ein  weiterer  Zeuge  für  Jesus  Christus  oder 
nicht.  Entweder  wurde  die  Fülle  des  Evan- 
geliums Jesu  Christi  auf  Erden  durch  Gottes 


erwählten  Propheten  der  Letzten  Tage  wie- 
derhergestellt oder  nicht. 

Die  Wahrheit  ist  tatsächlich  nicht  kompli- 
zierter als  das.  Entweder  ist  alles  so  gesche- 
hen, wie  ich  es  bezeugt  habe,  oder  nicht.  Als 
Apostel  des  Herrn  Jesus  Christus  in  den 
Letzten  Tagen  bezeuge  ich  wie  auch  Millio- 
nen gläubige  Mitglieder  der  Kirche  in  aller 
Welt,  daß  das,  was  ich  Ihnen  heute  morgen 
gesagt  habe,  wahr  ist.  Die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist 
durch  Joseph  Smith  auf  Erden  wiederherge- 
stellt worden,  und  sie  wird  heute  von  einem 
lebenden  Propheten  geführt.  Ich  weiß  das! 

Diese  Information  bedeutet  uns  persönlich 
aber  nur  dann  etwas,  wenn  wir  selbst  wis- 
sen, daß  sie  wahr  ist.  Glücklicherweise  gibt 
es  einen  einfachen  und  sicheren  Weg,  um 
das  festzustellen.  Es  braucht  etwas  Mühe 
und  aufrichtiges  Beten.  Doch  das  ist  es  wert! 

Im  letzten  Kapitel  des  Buches  Mormon 
macht  Moroni,  ein  Prophet  vor  alters,  den- 
jenigen eine  bedeutende  Verheißung,  die 
eines  Tages  sein  heiliges  Buch  lesen  würden. 
Die  Verheißung  gilt  für  jeden  aufrichtigen 
Wahrheitssucher.  Er  schreibt:  „Und  ich 
möchte  euch  auffordern:  Wenn  ihr  dieses 
hier  empfangt,  so  fragt  Gott,  den  ewigen 
Vater,  im  Namen  Christi,  ob  es  wahr  ist; 
und  wenn  ihr  mit  aufrichtigem  Herzen,  mit 
wirklichem  Vorsatz  fragt  und  Glauben  an 
Christus  habt,  wird  er  euch  durch  die  Macht 
des  Heiligen  Geistes  kundtun,  daß  es  wahr 
ist.  Und  durch  die  Macht  des  Heiligen 
Geistes  könnt  ihr  von  allem  wissen,  ob  es 
wahr  ist."  (Moroni  10:4,5.) 


Moroni  hält  uns  dazu  an,  direkt  an  der 
Quelle  der  Wahrheit  Antworten  auf  unsere 
Fragen  zu  suchen.  Wenn  wir  Gott  demütig 
und  aufrichtig  bitten,  dann  wird  er  uns  hel- 
fen, Wahrheit  von  Irrtum  zu  unterscheiden. 
Wie  der  Erretter  selbst  seinen  Jüngern  ge- 
sagt hat:  „Dann  werdet  ihr  die  Wahrheit 
erkennen,  und  die  Wahrheit  wird  euch 
befreien."  (Johannes  8:32.) 

Brüder  und  Schwestern,  wir  kennen  die 
Wahrheit.  Und  weil  das  so  ist,  wird  von 
uns  erwartet,  daß  wir  alle  Kinder  des 
himmlischen  Vaters  daran  teilhaben  lassen. 
Liebe  Freunde  der  Kirche,  lassen  Sie  bitte 
diese  Gelegenheit  nicht  verstreichen,  eine 
persönliche  Offenbarung  von  Gott  zu  emp- 
fangen. Denken  Sie  über  das  nach,  was  ich 
gesagt  habe.  Erwägen  Sie  es  sorgsam. 
Messen  Sie  es  an  allem,  was  Sie  glauben. 
Halten  Sie  fest  an  allem,  was  wahr  ist,  und 
fügen  Sie  dem  die  Fülle  des  wiederherge- 
stellten Evangeliums  Jesu  Christi  hinzu. 
Ziehen  Sie  in  Betracht,  was  Sie  beim  Zu- 
hören empfunden  haben.  Sie  können  selbst 
wissen,  daß  es  wahr  ist,  indem  Sie  Gott 
fragen.  Horchen  Sie  auf  seine  Antwort; 
handeln  sie  gemäß  dem,  was  sie  dann 
empfinden. 

Wenn  Sie  das  tun,  dann  werden  Sie,  so 
glaube  ich,  so  wie  ich  wissen,  daß  die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
die  wahre  Kirche  Gottes  auf  Erden  ist.  Möge 
Gott  Sie,  meine  lieben  Freunde,  mit  dem 
Frieden  und  der  Freude  des  Evangeliums 
segnen.  Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 


Die  neue  PV-Präsidentschaft,  von  links:  die  Erste  Ratgeberin  Anne  G.  Wirthlin,  Präsidentin  Patricia  P.  Pinegar  und  die  Zweite  Ratgeberin  Susan  Carol  L.  Warner. 
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Die  Witwen  und  Vaterlosen 
von  Gott  geliebt 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Welche  Macht,  welche  Zärtlichkeit,  welches  Mitgefühl  zeigte 
unser  Meister  und  Vorbild!  Auch  wir  können  segnend  wirken, 
wenn  wir  nur  seinem  edlen  Beispiel  folgen. 


V7"or  vielen  Jahren  nahm  ich  in  Berlin 
an  einer  großen  Versammlung  von 
Mitgliedern  teil.  Eine  stille  Andacht  er- 
füllte die  Versammlung  während  des 
Orgelvorspiels.  Ich  beobachtete  diejenigen, 
die  vor  mir  saßen.  Väter,  Mütter  und  relativ 
wenig  Kinder.  Die  Mehrheit  derjenigen,  die 
vor  mir  saßen,  waren  Frauen  mittleren 
Alters,  allein.  Plötzlich  wurde  mir  bewußt, 
daß  es  wohl  Witwen  waren,  die  ihren  Mann 
im  Zweiten  Weltkrieg  verloren  hatten. 
Meine  Neugierde  verlangte  nach  einer  Ant- 
wort auf  die  noch  nicht  gestellte  Frage.  Also 
bat  ich  den  leitenden  Beamten,  die  Anwe- 
senden nach  Gruppen  aufzurufen.  Als  er 
alle  Witwen  bat,  sich  zu  erheben,  schien 
etwa  die  Hälfte  der  Anwesenden  aufzuste- 
hen. Auf  ihrem  Gesicht  spiegelten  sich  die 
schrecklichen  Folgen  der  Grausamkeit  des 
Krieges  wieder.  Ihre  Hoffnungen  waren  zer- 
schlagen, ihr  Leben  war  in  andere  Bahnen 
gelenkt  und  ihre  Zukunft  war  ihnen  geraubt 
worden.  Ich  richtete  meine  Worte  an  sie  und 
an  alle,  die  diejenigen  verloren  hatten,  die 
sie  am  meisten  liebten. 

Frederick  W.  Babbel,  der  Eider  Ezra  Taft 
Benson  begleitete,  als  dieser  nach  dem  Krieg 


nach  Europa  reiste,  um  den  ums  Überleben 
kämpfenden  Heiligen  zu  helfen,  schildert  in 
seinem  Buch  On  Wings  ofFaith,  ein  herzzer- 
reißendes Erlebnis.  Eine  Frau,  Mutter  von 
vier  Kindern,  hatte  gerade  ihren  Mann  ver- 
loren. Ihr  junger  und  gutaussehender  Mann, 
den  sie  mehr  als  das  Leben  selbst  liebte,  war 
in  den  letzten  Tagen  der  furchtbaren  Kämpfe 
in  ihrer  Heimat  Ostpreußen  ums  Leben  ge- 
kommen. Sie  und  ihre  Kinder  mußten  über 
1500  Kilometer  nach  Westdeutschland  flie- 
hen. Als  sie  sich  zu  Fuß  auf  ihren  langen  und 
beschwerlichen  Weg  aufmachten,  war  das 
Wetter  noch  mild.  Die  Flucht  war  angesichts 
der  verängstigten  Flüchtlinge  und  der  plün- 
dernden Soldaten  schwierig  genug,  dann 
nahte  aber  der  kalte  Winter  und  mit  ihm 
Schnee  und  Eis.  Ihre  ohnehin  kärglichen 
Vorräte  waren  verzehrt.  Ihr  war  nur  eines 
geblieben:  ihr  Glaube  an  Gott  und  an  das 
Evangelium,  wie  es  dem  Propheten  Joseph 
Smith  offenbart  worden  war. 

Eines  Morgens  geschah  das  Unvorstell- 
bare: als  sie  erwachte,  blieb  ihr  fast  das  Herz 
stehen.  Der  kleine  Körper  ihrer  dreijährigen 
Tochter  war  kalt  und  leblos.  Ihr  wurde  klar, 
daß  der  Tod  sie  geholt  hatte.  Mit  viel  Mühe 
grub  die  Mutter  ein  flaches  Grab  und  beer- 
digte ihr  geliebtes  Kind. 

Der  Tod  wich  auf  dem  ganzen  Weg  jedoch 
nicht  von  ihrer  Seite.  Ihr  siebenjähriges 
Kind  starb  und  dann  das  fünfjährige.  Ihre 
Verzweiflung  war  grenzenlos.  Als  sie 
schließlich  am  Ziel  anlangte,  starb  ihr  Baby 
in  ihren  Armen.  Sie  hatte  ihren  Mann  verlo- 
ren und  all  ihre  Kinder.  Sie  hatte  alle  irdi- 
schen Güter,  ihr  Zuhause  und  sogar  ihre 
Heimat  zurückgelassen. 

In  tiefster  Verzweiflung  kniete  sie  nieder 
und  betete  inständiger  als  je  zuvor  im 
Leben:  „Lieber  himmlischer  Vater,  ich  weiß 
nicht,  wie  ich  weitermachen  soll.  Mir  ist 
nichts  geblieben  -  außer  mein  Glaube  an 
dich.  Mitten  in  der  Trostlosigkeit  meiner 
Seele  verspüre  ich  eine  überwältigende 
Dankbarkeit  für  das  Sühnopfer  deines  Soh- 
nes, Jesus  Christus.  Ich  weiß:  Weil  er  gelitten 


hat  und  gestorben  ist,  werde  ich  wieder  mit 
meiner  Familie  leben;  weil  er  die  Ketten  des 
Todes  gesprengt  hat,  werde  ich  meine  Kin- 
der im  Fleisch  wiedersehen  und  die  Freude 
haben,  sie  aufzuziehen.  Auch  wenn  ich  jetzt 
nicht  den  Wunsch  zu  leben  habe,  will  ich  es 
tun,  damit  wir  als  Familie  vereinigt  werden 
und  gemeinsam  zu  dir  zurückkehren  kön- 
nen." Dieses  Gebet,  dieses  Zeugnis  gab  ihr 
Kraft,  bis  sie  schließlich  ihr  Ziel  Karlsruhe 
erreichte. 

Vielleicht  nicht  so  grausam  und  drama- 
tisch, jedoch  ebenso  bewegend  ist  das 
Leben,  wie  es  in  den  Nachrufen  unserer  Zeit 
beschrieben  wird,  wenn  der  unwillkom- 
mene Feind,  Tod  genannt,  die  Bühne  unse- 
res irdischen  Daseins  betritt  und  den  liebe- 
vollen Ehemann  oder  die  geliebte  Frau,  oft 
noch  in  der  Blüte  des  Lebens,  oder  unsere 
Kinder  oder  Enkelkinder  aus  unserer  Mitte 
reißt.  Der  Tod  zeigt  kein  Mitleid.  Der  Tod 
sieht  nicht  auf  die  Person,  sondern  sucht 
jeden  auf  seine  heimtückische  Art  heim. 
Manchmal  kommt  er  nach  langem  Leiden 
wie  ein  Segen,  dann  wieder  greift  er  sich 
jemanden  in  der  Blüte  des  Lebens. 

Wie  in  alter  Zeit  stellt  sich  der  Untröst- 
liche oft  und  leise  die  alte  Frage:  „Gibt  es 
keinen  Balsam  in  Gilead?",  „Warum  ich? 
Warum  jetzt?"  Die  Worte  eines  schönen  Lie- 
des können  uns  teilweise  Antwort  geben. 

Wo  wird  mir  Trost  zuteil,  wo  find  ich  Frieden, 
wenn  keine  Hilfe  da,  mich  zu  befrein, 
wenn  meinem  wunden  Herz  Kummer 

beschieden 
und  ich  mich  ganz  verlier  in  Seelenpein? 

Du  weißt  die  Antwort,  Herr,  stillst  mein 

Verlangen, 
kennst  mein  Getsemani,  wo  ich  geweint; 
führst  mich  zum  Friedensquell,  nimmst  alles 

Bangen, 
heilest  mich  liebevoll,  du,  Herr,  mein  Freund. 
(Hymns,  1985,  Nr.  129.) 

Die  Not  der  Witwe  ist  ein  wiederkehren- 
des Thema  in  der  heiligen  Schrift.  Wir 
fühlen  mit  der  Witwe  von  Sarepta.  Ihr 
Mann  war  tot,  ihr  geringer  Vorrat  aufge- 
braucht. Hunger  und  Tod  warteten.  Dann 
kam  der  Prophet  Gottes  mit  der  scheinbar 
unverschämten  Aufforderung,  die  Witwe 
solle  ihn  speisen.  Ihre  Antwort  rührt  beson- 
ders: „So  wahr  der  Herr,  dein  Gott,  lebt: 
Ich  habe  nichts  mehr  vorrätig  als  eine  Hand- 
voll Mehl  im  Topf  und  ein  wenig  Ol  im 
Krug.  Ich  lese  hier  ein  paar  Stücke  Holz 
auf  und  gehe  dann  heim,  um  für  mich 
und  meinen  Sohn  etwas  zuzubereiten.  Das 
wollen  wir  noch  essen  und  dann  sterben." 
(1  Könige  17:12.) 

Die  beruhigenden  Worte  Elijas  drangen 
ihr  tief  ins  Herz:  „Fürchte  dich  nicht!  Geh 
heim,  und  tu,  was  du  gesagt  hast.  Nur  ma- 
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che  zuerst  für  mich  ein  kleines  Gebäck  und 
bringe  es  zu  mir  heraus!  Danach  kannst  du 
für  dich  und  deinen  Sohn  etwas  zubereiten; 
denn  so  spricht  der  Herr,  der  Gott  Israels: 
Der  Mehltopf  wird  nicht  leer  werden  und 
der  Ölkrug  nicht  versiegen. ...  Sie  ging  und 
tat,  was  Elija  gesagt  hatte.  . . .  Der  Mehltopf 
wurde  nicht  leer,  und  der  Ölkrug  versiegte 
nicht."  (1  Könige  17:13-16.) 

Die  Witwe  von  Sarepta  erinnert  uns  an  die 
Witwe  von  Na'in.  Im  Neuem  Testament  fin- 
den wir  einen  bewegenden  und  rührenden 
Bericht  von  der  zärtlichen  Rücksicht  des 
Meisters  gegenüber  der  betrübten  Frau. 

„Einige  Zeit  später  ging  er  in  eine  Stadt 
namens  Na'in;  seine  Jünger  und  eine  große 
Menschenmenge  folgten  ihm.  Als  er  in  die 
Nähe  des  Stadttors  kam,  trug  man  gerade 
einen  Toten  heraus.  Es  war  der  einzige  Sohn 
seiner  Mutter,  einer  Witwe.  Und  viele  Leute 
aus  der  Stadt  begleiteten  sie.  Als  der  Herr 
die  Frau  sah,  hatte  er  Mitleid  mit  ihr  und 
sagte  zu  ihr:  Weine  nicht!  Dann  ging  er  zu 
der  Bahre  hin  und  faßte  sie  an.  Die  Träger 
blieben  stehen,  und  er  sagte:  Ich  befehle  dir, 
junger  Mann:  Steh  auf!  Da  richtete  sich  der 
Tote  auf  und  begann  zu  sprechen,  und  Jesus 
gab  ihn  seiner  Mutter  zurück."  (Lukas 
7:11-15.) 

Welche  Macht,  welche  Zärtlichkeit,  wel- 
ches Mitgefühl  zeigte  unser  Meister  und 
Vorbild!  Auch  wir  können  segnend  wir- 
ken, wenn  wir  nur  seinem  edlen  Beispiel  fol- 
gen. Gelegenheiten  bieten  sich  überall. 
Gebraucht  werden  Augen,  um  die  bedau- 
ernswerte Not  zu  sehen,  Ohren,  um  die 
stillen  Rufe  eines  gebrochenen  Herzen  zu 
hören,  ja,  und  eine  Seele  voller  Mitgefühl, 
damit  sich  nicht  nur  das  Auge  dem  Auge 
oder  die  Stimme  dem  Ohr  mitteilt,  sondern 
in  der  erhabenenen  Weise  des  Erretters,  ja, 
das  Herz  dem  Herzen. 

Das  Wort  'Witwe  scheint  für  unseren  Herrn 
eine  ganz  besondere  Bedeutung  zu  haben. 
Er  warnte  seine  Jünger  vor  dem  Beispiel  der 
Schriftgelehrten,  die  in  ihren  langen  Gewän- 
dern und  wortreichen  Gebeten  rechtschaffe- 
nes Verhalten  heuchelten,  aber  die  Witwen 
um  ihre  Häuser  brachten.  (Siehe  Lukas 
20:46,47.) 

Die  Nephiten  erhielten  die  eindeutige 
Warnung:  „Ich  werde  euch  nahen,  zum 
Gericht;  und  ich  werde  ein  eilfertiger  Zeuge 
sein  gegen  ...  diejenigen,  die  die  Witwen 
bedrücken."  (3  Nephi  24:5.) 

Dem  Propheten  Joseph  Smith  gab  er  die 
Anweisung:  „Das  Vorratshaus  soll  durch 
die  Weihungszuwendungen  der  Kirche 
erhalten  werden;  und  Witwen  und  Waisen 
sollen  versorgt  werden,  ebenso  die  Armen." 
(LuB83:6.) 

Das  Zuhause  der  Witwe  ist  im  allgemei- 
nen weder  groß  noch  prächtig.  Oft  ist  es 
klein  und  bescheiden.  Oft  ist  es  im  obersten 
Stockwerk  oder  ganz  hinten  im  Flur  ver- 


Der  Präsidierende  Bischof,  Merrill  J.  Bateman,  links,  und  Bischof  H.  David  Burton,  sein  Erster  Ratgeber, 
während  der  Konferenz. 


steckt  und  besteht  gerade  aus  einem  Zim- 
mer. Dorthin  schickt  er  Sie  und  mich! 

Sie  mag  in  der  Tat  Nahrung  brauchen, 
Kleidung  -  oder  sogar  Obdach.  Das  läßt  sich 
besorgen.  Fast  immer  bleibt  die  Hoffnung 
auf  die  besondere  Gabe,  die  die  Seele  speist. 

O  tröste  den  einsamen  Bruder, 
die  Schwester,  die  müde  und  weint, 
wo  immer  du  gehst,  tue  Gutes, 
bis  die  Sonne  für  sie  wieder  scheint. 
(Deseret  Sunday  School  Songs,  1909, 
Nr.  197.) 

Vergessen  wir  nicht:  Wenn  nach  der  Beer- 
digung die  Blumen  verwelken,  die  Wün- 
sche der  Freunde  Erinnerung  geworden 
sind  und  die  Gebete  und  Worte  im  Gedächt- 
nis verblassen,  dann  findet  sich  der  Trau- 
ernde häufig  allein.  Er  vermißt  das  Lachen 
der  Kinder,  die  Unruhe  der  Teenager  und 
die  liebevolle  Fürsorge  des  dahingeschiede- 
nen Partners.  Die  Uhren  ticken  lauter,  die 
Zeit  vergeht  langsamer,  und  die  vier  Wände 
werden  zum  Gefängnis. 

Hoffentlich  hören  wir  alle  aufs  Neue  die 
Worte  des  Meisters  widerhallen,  die  uns  zu 
guten  Werken  anregen:  „Was  ihr  für  einen 
meiner  geringsten  Brüder  getan  habt,  das 
habt  ihr  mir  getan."  (Matthäus  25:40.) 

Richard  L.  Evans  hat  uns  die  folgende 
Ermahnung  zur  Betrachtung  und  zum 
Handeln  hinterlassen: 

„Wir,  die  wir  jung  sind,  dürfen  uns  nie  so 
blindlings  in  unsere  Beschäftigung  vertiefen, 


daß  wir  darüber  vergessen,  daß  unter  uns 
Menschen  einsam  sind,  wenn  wir  sie  nicht 
an  unserem  Leben  teilhaben  lassen,  wie  sie 
uns  an  ihrem  haben  teilhaben  lassen.  Wir 
können  ihnen  nicht  Morgenstunden  der 
Jugend  wiederbringen.  Aber  wir  können 
ihnen  helfen,  im  warmen  Sonnenuntergang 
zu  leben,  den  wir  ihnen  durch  unsere  Rück- 
sichtnahme, unsere  Vorkehrungen  und  un- 
sere tätige  und  ungeheuchelte  Liebe  ver- 
schönen. Das  Leben  in  seiner  Fülle  ist  ein  von 
Liebe  getragener  Dienst  einer  Generation  für 
die  andere.  Gebe  Gott,  daß  diejenigen,  die  zu 
uns  gehören,  nie  einsam  zurückgelassen 
werden."  (Richard  L.  Evans,  Thoughtsfor  One 
Hundred  Days,  1966,  Seite  222.) 

Vor  vielen  Jahren  hat  eine  heftige  Trocken- 
heit das  Salzseetal  heimgesucht.  Die  Güter 
im  Vorratshaus  am  Weifare  Square  waren 
weder  in  der  üblichen  Qualität  noch  in 
reichlicher  Menge  vorhanden.  Viele  Güter, 
vor  allem  Frischobst,  fehlten.  Als  junger 
Bischof,  der  sich  um  die  Bedürfnisse  der 
vielen  Witwen  in  meiner  Gemeinde  Sorgen 
machte,  ist  mir  ein  Gebet  eines  Abends 
besonders  heilig  geblieben.  Ich  flehte,  daß 
diese  Witwen,  die  zu  den  hervorragendsten 
Frauen  gehörten,  die  ich  in  diesem  Leben 
gekannt  habe  und  deren  Bedürfnisse  ein- 
fach und  bescheiden  waren,  das  bekämen, 
was  sie  brauchten. 

Am  nächsten  Morgen  erhielt  ich  einen  An- 
ruf eines  Mitgliedes  meiner  Gemeinde,  der 
einen  Lebensmittelhandel  besaß.  „Bischof", 
sagte  er.  „Ich  möchte  einen  Anhänger  mit 
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Orangen,  Grapefruit  und  Bananen  zum  Vor- 
ratshaus des  Bischofs  schicken,  damit  das 
den  Bedürftigen  zugute  kommt.  Könnten 
Sie  dafür  die  Vorkehrungen  treffen?"  Und 
ob  ich  die  Vorkehrungen  treffen  konnte!  Das 
Vorratshaus  wurde  benachrichtigt.  Dann 
wurde  jeder  Bischof  angerufen  und  die  Lie- 
ferung verteilt.  Bischof  Jesse  M.  Dury,  der 
von  allen  geliebte  Wohlfahrtspionier  und 
Lagerverwalter,  sagte,  er  habe  so  einen  Tag 
noch  nie  erlebt.  Er  beschrieb  dieses  Ereignis 
mit  einem  Wort:  „Wunderbar!" 

Die  Frau  dieses  großzügigen  Geschäfts- 
mannes ist  heute  Witwe.  Ich  weiß,  daß  die 
Entscheidung,  die  ihr  Mann  und  sie  getrof- 
fen haben,  ihrem  Geist  angenehme  Erinne- 
rung und  ihrer  Seele  tröstlichen  Frieden 
bringt. 

Ich  drücke  jedem  meine  Wertschätzung 
aus,  der  an  die  Witwe  denkt.  Den  rück- 
sichtsvollen Nachbarn,  die  eine  Witwe  zum 
Essen  einladen,  der  göttlichen  Heerschar 
edler  Frauen,  den  Besuchslehrerinnen  der 
FHV,  sage  ich  ferner:  Möge  Gott  Sie  segnen 
für  Ihre  Güte  und  Ihre  ungeheuchelte  Liebe 
für  diejenige,  die  die  Hand  ausstreckt  und 
verschwundene  Hände  berührt  und  nach 
Stimmen  lauscht,  die  verstummt  sind.  Die 
Worte  des  Propheten  Joseph  Smith  machen 
ihren  Auftrag  deutlich:  „Ich  war  gebeten 
worden,  die  Frauenhilfsvereinigung  zu 
besuchen,  deren  Zweck  es  ist,  den  Armen, 
den  Notleidenden,  den  Witwen  und  Waisen 
Linderung  zu  verschaffen  und  alle  wohltäti- 
gen Absichten  zu  erfüllen."  (History  of  the 
Church,  4:567.) 

Ich  danke  den  rücksichtsvollen  und  für- 
sorglichen Bischöfen,  die  sicherstellen,  daß 
keine  Witwe  hungrig  sein,  frieren  oder  auf 
einen  Segen  verzichten  muß.  Ich  bewundere 
die  Führer  der  Gemeinden,  die  die  Witwen 
zu  allen  geselligen  Veranstaltungen  einla- 
den und  oft  einen  Jungen  des  Aaronischen 
Priestertums  dafür  als  Begleiter  bestellen. 

Oft  braucht  eine  Witwe  weder  Lebensmit- 
tel noch  Obdach,  sondern  das  Gefühl  dazu- 
zugehören. Präsident  Bryan  Richards  aus 
Salt  Lake  City,  der  jetzt  Missionspräsident 
ist,  brachte  eine  liebe  Witwe  in  mein  Büro, 
deren  Mann  auf  einer  gemeinsamen  Voll- 
zeitmission starb.  Präsident  Richards  versi- 
cherte, daß  ihre  finanzielle  Lage  angemes- 
sen war  und  daß  sie  dem  Allgemeinen 
Missionarsfond  der  Kirche  zwei  Lebensver- 
sicherungspolicen ihres  verstorbenen  Ehe- 
mannes überlassen  wollte.  Ich  konnte  meine 
Tränen  nicht  zurückhalten,  als  sie  sanft  er- 
klärte: „Das  möchte  ich  tun,  und  das  möchte 
mein  Mann  tun,  dem  die  Missionsarbeit  so 
am  Herzen  lag."  Wir  nahmen  die  Gabe  an 
und  verbuchten  eine  beträchtliche  Summe 
für  die  Missionsarbeit.  Ich  sah  die  auf  ihren 
Namen  ausgestellte  Quittung,  ich  glaube  in 
meinem  Herzen,  daß  sie  auch  im  Himmel 
ausgestellt  wurde.  Ich  lud  sie  und  Präsident 


Richards  in  das  freie  Konferenzzimmer  der 
Ersten  Präsidentschaft  im  Verwaltungs- 
gebäude ein.  Der  Raum  ist  schön  und  fried- 
lich. Ich  bat  diese  liebe  Witwe,  auf  dem 
Stuhl  Platz  zu  nehmen,  auf  dem  sonst  der 
Präsident  der  Kirche  sitzt.  Ich  dachte,  er 
hätte  nichts  dagegen,  denn  ich  kannte  sein 
Herz.  Als  sie  so  demütig  in  dem  großen 
Lederstuhl  saß,  hielt  sie  sich  mit  den  Hän- 
den an  beiden  Armstützen  fest  und  sagte: 
„Das  ist  einer  der  glücklichsten  Tage  in  mei- 
nem Leben."  Das  war  es  auch  für  Präsident 
Richards  und  mich. 

Ich  fahre  nie  durch  die  7.  East  Street  in  Salt 
Lake  City,  ohne  vor  meinem  geistigen  Auge 
eine  an  Arthritis  leidende,  rücksichtsvolle 
Tochter  zu  sehen;  in  der  Hand  hält  sie  einen 
Teller  mit  einer  warmen  Mahlzeit,  den  sie 
ihrer  alten  Mutter  auf  der  anderen  Straßen- 
seite bringt.  Sie  ist  nun  wieder  bei  ihrer 
Mutter,  die  ihr  im  Tod  vorangegangen  war. 
Aber  ihre  Töchter  lernten  von  ihrem  Bei- 
spiel und  erfreuen  ihren  verwitweten  Vater, 
indem  sie  jede  Woche  saubermachen,  ihn 
zum  Essen  zu  sich  einladen  und  ihn  am 
Lachen  und  Vergnügen  teilhaben  lassen, 
wodurch  sie  bei  dem  Witwer  Dankbarkeit 
für  seine  Töchter,  das  Licht  seines  Leben, 
zurücklassen.  Wie  die  Mütter  kennen  auch 
Väter  die  Einsamkeit. 

Eines  Abends  zur  Weihnachtszeit  besuch- 
ten meine  Frau  und  ich  ein  Pflegeheim  in 
Salt  Lake  City.  Vergebens  suchten  wir  eine 
95jährige  Witwe,  deren  Erinnerung  sich 
getrübt  hatte  und  die  kein  Wort  sprechen 
konnte.  Eine  Pflegerin  führte  uns  bei  unse- 
rer Suche,  und  wir  fanden  Neil  im  Speise- 
saal. Sie  hatte  ihr  Essen  gegessen  und  saß 
still  da  und  starrte  ins  Leere.  Sie  schien  uns 


nicht  zu  erkennen.  Als  ich  nach  ihrer  Hand 
greifen  wollte,  zog  sie  sie  zurück.  Ich 
bemerkte,  daß  sie  eine  Weihnachtskarte  fest- 
hielt. Die  Pflegerin  lächelte  und  sagte:  „Ich 
weiß  nicht,  wer  ihr  die  Karte  geschickt  hat, 
aber  sie  will  sie  nicht  beiseite  legen.  Sie 
spricht  kein  Wort,  aber  streichelt  die  Karte 
und  führt  sie  an  den  Mund  und  küßt  sie." 
Ich  erkannte  die  Karte.  Meine  Frau  Frances 
hatte  sie  ihr  eine  Woche  zuvor  geschickt. 
Wir  verließen  das  Heim,  mehr  erfüllt  vom 
Geist  der  Weihnacht  als  zuvor,  als  wir  es  be- 
treten hatten.  Wir  behielten  das  Geheimnis 
jener  Karte,  das  Leben,  das  sie  erfreut,  und 
das  Herz,  das  sie  berührt  hatte,  für  uns.  Der 
Himmel  war  nah. 

Wir  brauchen  nicht  auf  Weihnachten  oder 
bis  zum  Erntedankfest  zu  warten,  um  die 
sanfte  Ermahnung  des  Erretters  zu  befol- 
gen, der  gesagt  hat:  „Gehe  hin  und  handle 
genauso!"  (Lukas  10:37.) 

Wenn  wir  in  seinen  Fußstapfen  gehen, 
wenn  wir  uns  seine  Gedanken  und  Taten 
durch  den  Kopf  gehen  lassen,  werden  wir 
gesegnet  sein.  Die  trauernde  Witwe,  das 
vaterlose  Kind  und  die  im  Herzen  Einsamen 
werden  durch  unser  Dienen  erfreut,  getrö- 
stet und  gestärkt  sein,  und  wir  werden  die 
Worte  im  Brief  des  Jakobus  besser  verste- 
hen: „Ein  reiner  und  makelloser  Dienst  vor 
Gott  besteht  darin:  für  Waisen  und  Witwen 
zu  sorgen,  wenn  sie  in  Not  sind,  und  sich 
vor  jeder  Befleckung  durch  die  Welt  zu 
bewahren."  (Jakobus  1:27.) 

Möge  der  Friede,  den  der  Erretter  ver- 
heißen hat,  an  diesem  Sonntag  und  immer 
eine  Gabe  für  alle  sein.  Darum  bete  ich 
inständig  und  demütig.  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  D 


DER    STERN 


64 


Versammlung  am  Sonntagnachmittag 
2.  Oktober  1994 


Schlüssel,  die  niemals  rosten 


Eider  James  E.  Faust 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Ich  gebe  allen  Mitgliedern  der  Kirche  den  ernsten  Rat: 
Folgt  den  Lehren  und  dem  Rat  derer,  die  jetzt  als  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  die  Schlüssel  innehaben. 


Vfox  einigen  Monaten  gingen  Eider 
Holland  und  seine  Frau,  meine  Frau 
und  ich  mit  einer  Gruppe  in  die 
faszinierende  Altstadt  von  Jerusalem;  wir 
suchten  nach  der  Tür,  in  die  der  Name  Hyde 
eingeritzt  ist.  Der  bezaubernde  Duft  der 
offenen  Gewürzgefäße,  der  Lärm  der  Händ- 
ler -  das  war  aufregend.  Als  wir  das  Kloster 
des  Heiligen  Erretters  betraten  und  nach 
der  Tür  Ausschau  hielten,  betraten  wir  alte, 
von  Steinmauern  eingesäumte  Wege.  Man 
sagte  uns,  daß  diese  Mauern  teilweise  aus 
der  Zeit  der  Kreuzfahrer  stammen.  An  einer 
Mauer  hing  eine  Anzahl  uralter,  rostiger 
Schlüssel.  Einige  davon  waren  riesig.  Alle 
waren  größer  als  die,  die  wir  heute  verwen- 
den. Viele  waren  reich  verziert.  Viele  Türen, 
die  diese  Schlüssel  einmal  aufschlössen,  gibt 
es  nicht  mehr,  und  falls  es  sie  doch  noch 
geben  sollte,  wären  die  Schlüssel  und  die 
Schlösser  zu  rostig,  als  daß  sie  noch 
schließen  würden. 

Heute  spreche  ich  von  Schlüsseln,  die 
nicht  aus  Metall  sind;  von  Schlüsseln,  die 
niemals  rosten.  Es  sind  die  Schlüssel  des 
Lebens  und  der  Errettung  im  Reich  Gottes. 
Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  gesagt:  „Ich 


gebe  dir  einen  Schlüssel,  der  niemals  rostet: 
Wenn  du  dich  an  die  Mehrheit  der  Apostel 
und  an  die  Aufzeichnungen  der  Kirche 
hältst,  wirst  du  niemals  vom  Wege  abge- 
bracht werden."1 

Ferner  hat  der  Prophet  gesagt:  „Das  Prie- 
stertum  ist  immerwährend.  Der  Erretter 
und  Mose  und  Elija  gaben  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes  die  Schlüssel  -  auf  dem  Berg, 
als  sie  vor  ihm  verwandelt  wurden."2 
Petrus,  Jakobus  und  Johannes  übergaben 
die  Schlüssel  des  Gottesreiches  Joseph 
Smith  und  ordinierten  ihn  zu  einem  Apostel 
und  besonderen  Zeugen  für  den  Namen  des 
Erretters  und  dazu,  die  Schlüssel  seines 
geistlichen  Dienstes  innezuhaben.3  Die 
Schlüssel  für  die  Sammlung  Israels,  die 
der  Evangeliumszeit  Abrahams  und,  was 
besonders  wichtig  ist,  die  Schlüssel  der  Sie- 
gelung wurden  dem  Propheten  1836  von 
Mose,  Elias  und  Elija  übertragen.4 

Vor  seinem  Märtyrertod  hat  der  Prophet 
Joseph,  zweifellos  mit  einer  gewissen  Vor- 
ahnung, Vorbereitungen  für  sein  Ableben 
getroffen.  Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
bemerkt  dazu: 

„Der  Prophet  sagte,  er  kenne  den  Grund 
für  dieses  Gebot  nicht,  aber  der  Herr  habe 
ihn  geheißen,  die  Zwölf  mit  diesen  Schlüs- 
selvollmachten und  diesem  Priestertum  aus- 
zurüsten, und  nachdem  dies  geschehen  war, 
frohlockte  er  und  sagte  sinngemäß:  ,Wenn 
man  mich  jetzt  umbringt,  habt  ihr  alle 
Schlüsselvollmachten  und  könnt  sie  auf  an- 
dere übertragen,  und  die  Macht  des  Satans 
wird  nicht  imstande  sein,  das  Reich  Gottes  so 
schnell  niederzureißen,  wie  ihr  es  aufbauen 
könnt.  Auf  euren  Schultern  wird  die  Verant- 
wortung ruhen,  dieses  Volk  zu  führen."5 

Als  Wilford  Woodruff  vom  Tod  des  Pro- 
pheten Joseph  und  des  Patriarchen  Hyrum 
erfahren  hatte,  traf  er  sich  mit  Brigham 
Young,  der  damals  Präsident  des  Kollegi- 
ums der  Zwölf  Apostel  war.  Er  berichtet 
darüber:  „Brigham  Young  war  gerade  nach 
Boston  zurückgekehrt,  und  ich  traf  ihn  auf 
der  Straße  gegenüber  von  Schwester  Voces 


Haus.  Wir  gaben  einander  die  Hand,  aber 
wir  waren  beide  nicht  in  der  Lage,  auch  nur 
ein  Wort  zu  sprechen.  . . .  Nachdem  wir  ei- 
nige Tränen  vergossen  hatte,  unterhielten 
wir  uns.  ...  Im  Verlaufe  des  Gesprächs 
schlug  er  [Brigham  Young]  sich  mit  der 
Hand  auf  den  Oberschenkel  und  sagte: 
,Gott  sei  Dank,  die  Schlüssel  des  Reiches 
sind  hier.'"6 

Als  Brigham  Young  nach  Nauvoo  zurück- 
kehrte, stellte  Sidney  Rigdon,  der  ein  Rat- 
geber Joseph  Smiths  gewesen  war,  die 
Führungsrolle  Brigham  Youngs  in  Frage.  Da 
sagte  Brigham  Young  den  damals  versam- 
melten Heiligen:  „Wenn  die  Leute  Präsident 
Rigdon  als  Führer  haben  wollen,  dann  sol- 
len sie  ihn  haben;  ich  aber  sage  euch,  daß 
das  Kollegium  der  Zwölf  die  Schlüssel  des 
Reiches  in  aller  Welt  besitzt."  Er  fuhr  fort: 
„Ich  weiß,  wo  die  Schlüssel  des  Reiches  sind 
und  wo  sie  ewig  sein  werden.  Ihr  könnt  kei- 
nen Menschen  als  Prophet  berufen;  ihr 
könnt  Eid  er  Rigdon  nicht  über  die  Zwölf 
setzen.  Wenn  es  so  sein  soll,  dann  muß  er 
von  ihnen  ordiniert  werden."7 

Brigham  Young,  der  Präsident  des  Kolle- 
giums der  Zwölf,  wurde  später  Präsident 
der  Kirche  und  Nachfolger  des  Propheten 
Joseph  Smith.  So  ist  es  auch  mit  Präsident 
Howard  W.  Hunter,  der  nach  dem  Ableben 
von  Präsident  Ezra  Taft  Benson  dessen 
Nachfolger  wurde.  Präsident  Joseph  Fiel- 
ding Smith  schreibt: 

„Es  ist  kein  Geheimnis,  wie  der  Nachfol- 
ger des  Präsidenten  der  Kirche  bestimmt 
wird.  Der  Herr  hat  das  vor  langer  Zeit  gere- 
gelt, und  der  dienstälteste  Apostel  wird  auto- 
matisch der  präsidierende  Beamte  der  Kirche.  Er 
wird  darin  vom  Rat  der  Zwölf  bestätigt,  der 
die  präsidierende  Körperschaft  der  Kirche 
ist,  wenn  es  keine  Erste  Präsidentschaft  gibt. 
Der  Präsident  wird  nicht  gewählt,  sondern 
er  muß  sowohl  von  seinen  Brüdern  im  Rat 
als  auch  von  den  Mitgliedern  der  Kirche 
bestätigt  werden."8 

Am  5.  Juni  1994  trat  das  Kollegium  der 
Zwölf,  dessen  Präsident  Howard  W.  Hunter 
war  und  das  gemeinsam  alle  Schlüssel  des 
Reiches  innehat,  im  Salt-Lake-Tempel  zu- 
sammen. Sodann  wurde  Präsident  Hunter 
von  den  Zwölf  ordiniert  und  eingesetzt, 
wobei  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  als 
Sprecher  für  die  Zwölf  fungierte.  So  wurde 
Präsident  Hunter  der  Präsident  und  gesetz- 
mäßige Verwalter  der  Kirche,  der  einzige 
Mensch,  der  die  Vollmacht  hat,  alle  Schlüs- 
sel des  Gottesreiches  auf  Erden  zu  übertra- 
gen, zu  beaufsichtigen  und  anzuwenden.  Er 
besitzt  diese  Schlüssel  nun  in  der  Nachfolge 
von  Joseph  Smith,  Brigham  Young,  John 
Taylor,  Wilford  Woodruff,  Lorenzo  Snow, 
Joseph  F.  Smith,  Heber  J.  Grant,  George 
Albert  Smith,  David  O.  McKay,  Joseph 
Fielding  Smith,  Harold  B.  Lee,  Spencer  W. 
Kimball  und  Ezra  Taft  Benson. 
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Bonnie  D.  Parkin,  rechts,  die  auf  der  Konferenz  als  Zweite  Ratgeberin  in  der  JD-Präsidentschaft  bestätigt 
wurde,  mit  Präsidentin  Janette  C.  Haies,  Mitte,  und  der  Ersten  Ratgeberin  Virginia  H.  Pearce. 


Die  Schlüssel,  die  der  Erretter  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  übergab  und  die  sie 
wiederum  dem  Propheten  Joseph  Smith 
übergaben,  sind  nicht  verrostet.  Sie  öffnen 
alle  geistigen  Türen  in  der  Evangeliumszeit 
der  Fülle.  Heute  wendet  Präsident  Howard 
W.  Hunter  die  Schlüssel  an,  zusammen  mit 
seinen  Ratgebern  in  der  Ersten  Präsident- 
schaft und  dem  Kollegium  der  Zwölf,  das 
unter  der  Weisung  der  Ersten  Präsident- 
schaft fungiert. 

Wie  lange  werden  diese  Schlüssel  beste- 
hen? Präsident  Wilford  Woodruff  hat 
gesagt:  „Als  der  Herr  die  Schlüssel  des 
Gottesreiches,  die  Schlüssel  des  Melchisede- 
kischen  Priestertums,  des  Apostelamtes 
gab,  da  siegelte  er  sie  auf  das  Haupt  von 
Joseph  Smith.  Er  siegelte  sie  auf  sein  Haupt, 
damit  sie  bis  zum  Kommen  des  Menschen- 
sohnes auf  Erden  blieben.  ...  Er  hatte  sie 
inne  bis  zu  dem  Tag,  an  dem  er  starb.  Dann 
ruhten  sie  auf  einem  anderen  Mann.  Auch 
er  hatte  die  Schlüssel  inne  bis  zur  Stunde 
seines  Todes.  Dann  fielen  sie  der  Reihen- 
folge oder,  mit  anderen  Worten,  der  Vorse- 
hung Gottes  gemäß  Wilford  Woodruff  zu. 

Ich  sage  den  Heiligen  der  Letzten  Tage: 
Die  Schlüssel  des  Gottesreiches  sind  hier, 
und  sie  werden  auch  hier  bleiben,  bis  der 
Menschensohn  kommt.  Ganz  Israel  soll  das 
verstehen.  Vielleicht  ruhen  sie  nur  kurze 
Zeit  auf  mir,  doch  dann  ruhen  sie  auf  einem 
anderen  Apostel,  und  nach  diesem  auf 
einem  weiteren,  und  so  wird  es  sein,  bis 
der  Herr  Jesus  Christus  in  den  Wolken  des 
Himmels  kommt,  um  alle  Menschen  gemäß 
den  Taten  zu  richten,  die  sie  im  sterblichen 
Leib  getan  haben."9 

Es  gibt  nur  ein  Oberhaupt  dieser  Kirche, 
und  das  ist  der  Herr  Jesus  Christus.  Er  ist 


das  Haupt  aller.  Ihm  untersteht  Präsident 
Howard  W.  Hunter,  der  Mann,  den  der  Herr 
erwählt  hat,  an  der  Spitze  der  Kirche  zu  ste- 
hen, mit  seinen  Ratgebern  in  der  Ersten  Prä- 
sidentschaft und  dem  Kollegium  der  Zwölf. 
Alle  anderen  Organisationen  der  Kirche 
sind  denjenigen  untergeordnet,  die  diese 
Schlüssel  innehaben. 

Warum  sind  diese  geistigen  Schlüssel  so 
wichtig?  Diese  geistigen  Schlüssel  sind  das 
„Recht,  sich  der  segensreichen  Verbindung 
mit  dem  Himmel  zu  erfreuen,  sowie  die 
Vollmacht  und  Befugnis,  die  heiligen  Hand- 
lungen des  Evangeliums  Jesu  Christi  zu 
vollziehen,  das  Evangelium  der  Umkehr  zu 
verkündigen  und  Taufe  durch  Untertau- 
chen zur  Vergebung  der  Sünden  zu  predi- 
gen".10 Das  Aaronische  Priestertum  hat  das 
Recht  auf  die  Schlüssel  des  Dienstes  der  En- 
gel.11 Das  höhere  Melchisedekische  Priester- 
tum hat  den  „Schlüssel  der  Geheimnisse  des 
Reiches  inne,  nämlich  den  Schlüssel  der 
Gotteserkenntnis".12  Jede  im  Rahmen  der 
Kirche  vollzogene  Handlung  muß  unter  der 
Vollmacht  der  Schlüssel  zur  richtigen  Zeit, 
am  richtigen  Ort  und  in  der  angemessenen 
Weise  und  Ordnung  vollzogen  werden, 
damit  sie  wirksam  und  gültig  ist.  Die  Voll- 
macht und  Macht,  alle  Arbeiten  im  Gottes- 
reich auf  Erden  zu  leiten  -  das  macht  die 
Schlüssel  des  Priestertums  aus.  Wer  diese 
Schlüssel  innehat,  der  hat  das  Recht,  inner- 
halb seines  Aufgabenbereichs  zu  präsidie- 
ren und  die  Angelegenheiten  der  Kirche 
zu  lenken. 

Warum  ist  es  so  wichtig,  denen  zu  folgen, 
die  die  Schlüssel  der  Priestertumsvollmacht 
innehaben?  Der  Grundsatz,  der  diese  Kir- 
che und  ihre  Mitglieder  von  Anfang  an  ge- 
leitet hat,  ist  Offenbarung.  Unter  den  Mit- 


gliedern der  Kirche  waren  die  lebenden 
Wahrworte  Gottes,  welche  die  Schlüssel  zur 
Leitung  seines  heiligen  Werkes  innehatten. 
Ohne  Propheten,  Seher  und  Offenbarer  kön- 
nen die  Kirche  und  das  Gottesreich  nicht 
wachsen  und  gedeihen. 

Im  Jahre  1170  erkannte  Petrus  Waldes  aus 
Lyon  in  Frankreich,  daß  apostolische  Wei- 
sung nötig  ist.  Er  war  ein  reicher  Mann, 
doch  er  entsagte  dem  Reichtum,  damit  er 
das  schlichte  Leben  eines  Nachfolgers  der 
Apostel  Christi  führen  konnte.  Er  wirkte 
hauptsächlich  unter  den  Armen  in  und  um 
Lyon,  und  er  ließ  Teile  der  Bibel  in  die  Spra- 
che dieser  Menschen  übersetzen.  Er  und 
seine  Anhänger  reisten  zu  zweit  umher  und 
lehrten  die  einfachen  Wahrheiten  aus  der 
Bibel.  Einige  von  ihnen  überquerten  die 
Alpen  und  ließen  sich  in  den  Tälern  von 
Piemont  in  Italien  nieder.13 

Die  Angehörigen  dieser  tapferen  Gruppe, 
die  als  Waldenser  oder  Vaudois  bekannt 
sind,  wurden  von  ihren  Zeitgenossen  als 
gefährliche  Abweichler  betrachtet.  Im  Lauf 
der  Jahrhunderte  wurden  sie  „am  Pfahl 
verbrannt,  lebendig  begraben,  gesteinigt, . . . 
erhängt,  in  krankheitsverseuchte  Verliese 
gepfercht  [und]  . . .  über  Felsen,  Schluchten 
und  eisbedeckte  Berge  gejagt".14  Und  doch 
blieben  diese  Menschen  standhaft  und 
wehrten  ganze  Armeen  der  Tyrannen  ab, 
um  ihr  kostbares  Erbe  zu  bewahren,  nämlich 
den  Glauben  an  die  frühen  Apostel,  welche 
die  Schlüssel  besaßen,  die  niemals  rosten. 

Im  Jahre  1655  verfügte  ihr  Landesherr,  der 
Herzog  von  Savoyen,  daß  sie  entweder  zu 
widerrufen  hätten  oder  abgeschlachtet  wür- 
den. Das  folgende  Gemetzel  weckte  schließ- 
lich das  Gewissen  einiger  ihrer  Mitmen- 
schen, darunter  auch  John  Milton,  der 
englische  Dichter.  Abgestoßen  von  dieser 
Untat  schrieb  er  das  Sonnet  On  the  Late 
Massacre  in  Piedmont.  Darin  heißt  es: 

„Räche,  o  Herr,  deine  gemordeten 

Heiligen,  deren  Knochen 
verstreut  liegen  auf  den  kalten  Bergen  der 

Alpen."15 

1850  erstieg  Eider  Lorenzo  Snow  vom  Rat 
der  Zwölf  Apostel  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  den  hohen 
Berg  bei  LaTour,  um  die  Waldenser  von 
Piemont  zu  besuchen.  Er  und  seine  beiden 
Begleiter  standen  auf  einem  kühn  aufragen- 
den Felsen  und  verkündigten,  daß  Joseph 
Smith  den  Vater  und  den  Sohn  gesehen  und 
das  Evangelium  in  seiner  Fülle  und  Voll- 
ständigkeit wiederhergestellt  hatte.  Er  be- 
zeugte, daß  die  Schlüssel  des  heiligen  Apo- 
stelamtes wiederhergestellt  worden  waren. 
Er  bezeugte  auch,  daß  es  tatsächlich  wieder 
lebende  Apostel  und  Propheten  auf  Erden 
gab.  Viele  glaubten  dieser  erstaunlichen 
Botschaft  und  schlössen  sich  der  Kirche  an. 
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Bewegt  von  dem,  was  er  bei  den  Waiden- 
sem in  den  Alpentälern  erlebt  hatte,  schrieb 
Präsident  Snow  das  aufrüttelnde  Lied: 

Für  der  Berge  Kraft  wir  preisen  dich, 
unsrer  Väter  Gott, 
du  machst  deine  Kinder  mächtig 
in  des  stolzen  Gebirges  Hort.16 

John  Daniel  Malan  wurde  am  27.  Oktober 
1850  als  erster  Waldenser  getauft,  später 
folgten  die  Familien  Cardon,  Stalle,  Beuse, 
Pon,  Malan,  Gaudin,  Chatelains  und  viele 
andere.  Einige  von  den  Waldensern  waren 
in  den  ersten  Handkarrengruppen,  die  An- 
fang der  50er  Jahre  des  letzten  Jahrhunderts 
ins  Salzseetal  kamen.  Die  Familien  verban- 
den sich  durch  Heirat  mit  wohlbekann- 
ten Familien  der  westlichen  Vereinigten 
Staaten,  beispielsweise  mit  den  Familien 
Larson,  Maughan,  Crockett,  Miner,  Budge, 
Thatcher,  Steed  und  Parkinson.17  Mit  der 
Kraft,  die  sie  aus  ihren  Wurzeln  in  den 
Bergen  zogen,  pflegten  viele  ihrer  Nach- 
kommen den  Weinberg  der  kurz  zuvor  wie- 
derhergestellten Kirche,  und  heute  leisten 
sie  einzigartige  Beiträge  für  die  weltweite 
Kirche;  sie  glauben  wie  ihre  Vorfahren,  daß 
die  Apostel  die  Schlüssel  innehaben,  die 
niemals  rosten. 


Ich  gebe  allen  Mitgliedern  der  Kirche  den 
ernsten  Rat:  Folgt  den  Lehren  und  dem  Rat 
derer,  die  jetzt  als  Propheten,  Seher  und 
Offenbarer  die  Schlüssel  innehaben.  Es  sind 
diejenigen,  die  uns  dazu  inspirieren,  mit 
den  Wechselfällen  des  heutigen  Lebens  zu- 
rechtzukommen. Ich  bitte  Sie  alle:  Versu- 
chen Sie  nicht,  willkürlich  Evangeliums- 
grundsätze und  Schriftstellen  aus  dem 
Zusammenhang  zu  lösen,  um  fälschlicher- 
weise geistigen  Ungehorsam  zu  rechtferti- 
gen! Versuchen  Sie  nicht,  sich  selbst  gegen 
den  Rat  derer,  die  in  der  Kirche  propheti- 
sches Gewicht  haben,  von  der  Verpflichtung 
gegen  die  Bündnisse  und  Verordnungen  zu 
distanzieren.  Die  heiligen  Schriften  und  die 
Lehren  der  Kirche  dürfen  nicht,  wie  Petrus 
sagt,  eigenmächtig  ausgelegt  werden.18 

Große  Kraft  in  zeitlicher  und  geistiger 
Hinsicht  erwächst  den  Menschen,  die  denje- 
nigen folgen,  die  in  dieser  Zeit  die  Schlüssel 
des  Gottesreiches  innehaben.  Persönliche 
Kraft  und  Macht  kommt  davon,  daß  man 
den  ewigen  Grundsätzen  gehorcht,  die  von 
den  lebenden  Vertretern  des  Herrn  gelehrt 
werden.  Möge  der  Geist  Gottes  auf  uns 
ruhen,  wenn  wir  den  lebenden  Wahrworten 
folgen. 

Nun,  da  diese  historische  Konferenz  dem 
Ende  zugeht,  gebe  ich  gern  der  Welt  Zeug- 


Die  Assembly  Hall  auf  dem  Tempelplatz,  wo  Besucher,  die  im  Tabernakel  keinen  Platz  gefunden  haben,  die 
Konferenz  verfolgen  können. 


nis  von  einer  sehr  bedeutenden  Sache.  Als 
ein  besonderer  Zeuge  des  Herrn  Jesus 
Christus  bestätige  ich,  daß  unter  denen,  die 
die  Schlüssel  des  Reiches  Gottes  auf  Erden 
innehaben,  völlige  Einigkeit,  Liebe  und  ge- 
genseitige Achtung  herrschen.  Vorbehaltlos 
bestätigen  und  unterstützen  wir  Präsident 
Howard  W.  Hunter,  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  und  Präsident  Thomas  S.  Monson 
als  die  Erste  Präsidentschaft.  Diese  völlige 
Einigkeit  und  Unterstützung  für  die  Erste 
Präsidentschaft  kam  vergangenen  Donners- 
tag im  Salt-Lake-Tempel  zum  Ausdruck, 
und  zwar  in  einem  Beschlußantrag,  den 
Präsident  Boyd  K.  Packer  im  Namen  der 
Zwölf  vortrug.  Präsident  Rex  D.  Pinegar 
stimmte  dem  Antrag  für  die  Siebziger  zu, 
und  Bischof  Merrill  J.  Bateman  tat  es  für  die 
Präsidierende  Bischofschaft.  Sodann  stimm- 
ten alle  Generalautoritäten  zu,  Präsident 
Packers  Vorlage  anzunehmen  und  damit  die 
Erste  Präsidentschaft  ebenso  wie  einander 
völlig  zu  unterstützen.  In  dieser  Einigkeit 
werden  die  Pforten  der  Hölle  nicht  gegen 
uns  obsiegen.  Das  bezeuge  ich  im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  D 

FUSSNOTEN 

1  Zitiert  in  Young  Woman's  Journal,  Dez.  1906, 
Seite  543;  siehe  auch  Ensign,  Juni  1994, 
Seite  15. 

2  Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Hrsg.  Joseph 
Fielding  Smith,  Seite  160;  siehe  auch 
Matthäus  17:1-3. 

3  Siehe  , Lehre  und  Bündnisse'  27:12,13. 

4  Siehe  ,Lehre  und  Bündnisse'  110. 

5  Joseph  Fielding  Smith,  Lehren  der  Erlösung, 
Hrsg.  Bruce  R.  McConkie  (Bookcraft,  Salt 
Lake  City,  1954-1956),  Band  1,  Seite  256f. 

6  „The  Keys  of  the  Kingdom",  Millennial  Star, 
2.  Sept.  1889,  Seite  546. 

7  History  ofthe  Church,  Band  7,  Seite  233. 

8  Doctrines  ofSalvation,  Band  3,  Seite  156. 

9  Millennial  Star,  2.  Sept.  1889,  Seite  547. 

10  Joseph  F.  Smith,  Evangeliumslehre,  Seite  163. 

11  Siehe  ,Lehre  und  Bündnisse'  13;  107:20. 

12  'Lehre  und  Bündnisse'  84:19. 

13  Siehe  Giorgio  Tourn,  The  Waldensians:  The 
First  800  Years,  englisch  von  Camillo  P. 
Merlino  (Claudiana,  Turin,  1980)  Seite  3,4. 

14  Archibald  F.  Bennett,  „The  Vaudois  Revisi- 
ted",  Improvement  Era,  Jan.  1948,  Seite  12. 

15  Ibid. 

16  Gesangbuch,  Nr.  168.  Der  Originaltext  ist  ein 
Gedicht  von  Felicia  D.  Hemans,  das  von 
Edward  L.  Sloan  für  den  Gebrauch  in  der 
Kirche  adaptiert  wurde. 

17  Archibald  F.  Bennett,  „The  Vaudois  of  the 
Alpine  Valleys  and  Their  Contribution  to 
Utah  and  Latter-day  Saint  History",  Brigham 
Young  University,  1960,  Geschichtsabteilung 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  Salt  Lake  City,  Seite  9, 16. 

18  2  Petrus  1:20. 


JANUAR    1995 

67 


Tiefe  Wurzeln 


Eider  Joseph  B.  Wirthlin 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wir  als  Mitglieder  müssen  nach  unserer  Religion  und  nach  ihren 

Grundsätzen  leben  und  der  Führung  unseres  Propheten, 

Sehers  und  Offenbarers  folgen,  ungeachtet  dessen,  was  die  Welt  tut. 


Eiche  sein  und  seine  Wurzeln  tief  in  den 
fruchtbaren  Boden  der  grundlegenden  Prin- 
zipien des  Evangeliums  senken.  Wir  müs- 
sen die  einfachen,  grundlegenden  Wahrhei- 
ten kennen  und  danach  leben  und  dürfen 
sie  nicht  verkomplizieren.  Unsere  Grund- 
lage muß  solide  und  tief  verwurzelt  sein,  so 
daß  wir  den  Winden  der  Versuchung,  der 
Irrlehre,  der  widrigen  Umstände  und  An- 
griffe des  Widersacher  standhalten,  ohne  zu 
schwanken  und  entwurzelt  zu  werden.  Ein 
Mitglied,  dessen  Wurzeln  sich  nur  an  der 
Oberfläche  des  Evangeliums  befinden,  muß 
sie  tiefer  senken,  bis  sie  das  Muttergestein 
unter  der  weichen  Ackerkrume  erreichen. 

Geistige  Nahrung  ist  ebenso  wichtig  wie 
eine  ausgeglichene  Kost,  um  uns  gesund 
und  kräftig  zu  erhalten.  Wir  ernähren  uns 
geistig,  indem  wir  jede  Woche  am  Abend- 
mahl teilnehmen,  täglich  in  der  Schrift 
lesen,  täglich  persönlich  und  als  Familie 
beten  und  regelmäßig  in  den  Tempel  gehen. 
Unsere  geistigen  Kräfte  sind  wie  Batterien: 
Sie  müssen  häufig  aufgeladen  werden. 

Ich  möchte  mit  Ihnen  auf  einige  Kernprin- 
zipien des  Evangeliums  eingehen,  in  die  un- 
sere geistigen  Wurzeln  tief  eindringen  soll- 
ten. Am  wichtigsten  ist,  daß  es  unseren  Vater 
im  Himmel,  seinen  Sohn  Jesus  Christus,  und 
den  Heiligen  Geist  wirklich  gibt. 

Der  himmlische  Vater  ist  der  Vater  der 
Geister  der  gesamten  Menschheit;  wir  sind 
seine  Nachkommen,  seine  Söhne  und  Töch- 
ter. Wir  haben  göttliche  Merkmale  von  ihm 
geerbt.  Aufgrund  seiner  Liebe  für  seine  Kin- 
der hat  er  einen  Plan  für  uns  geschaffen, 
wodurch  wir  Fortschritt  machen  und  unser 
höchstes  Potential  erreichen  und  in  seine 
Gegenwart  zurückkehren  können.  Der  Pro- 
phet Joseph  Smith  hat  gelehrt:  „Gott,  der  ja 
intelligenter  war  als  alle,  sah  sich  inmitten 
von  Geistern  und  Herrlichkeit  und  hielt  es 
für  richtig,  Gesetze  wirksam  werden  zu  las- 
sen, die  den  übrigen  einen  ebensolchen 
Fortschritt  ermöglichen  konnten."  (Lehren 
des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  360.) 

Jesus  Christus  ist  unendlich  mehr  als  ein 
großer  Lehrer  und  Philosoph.  Er  ist  der  erst- 
geborene Sohn  Gottes,  der  Einziggezeugte 
im  Fleisch,  der  Erretter  und  Erlöser  der 


Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern, ich  bin  dankbar,  daß  ich 
gemeinsam  mit  Ihnen  während 
dieser  Generalkonferenz  Präsident  Howard 
W.  Hunter  als  vierzehnten  Präsidenten  der 
Kirche  in  dieser  Evangeliumszeit  bestätigen 
konnte.  Ich  unterstütze  ihn  aus  ganzem 
Herzen  und  bete,  daß  ich  unter  seiner  inspi- 
rierten Führung  und  der  Führung  seiner 
wundervollen  Ratgeber  treu  dienen  kann. 

Vor  kurzem  fuhren  meine  Frau  und  ich 
auf  der  hawaiianischen  Insel  Molokai  an 
zwei  riesigen  Bäumen  vorbei,  die  der  Wind 
umgeworfen  und  entwurzelt  hatte.  Diese 
Bäume  hatten  äußerst  flache  Wurzeln.  Ich 
fragte  mich,  ob  sie  den  Winden  und  Stür- 
men widerstanden  hätten,  wenn  die  Wur- 
zeln tiefer  gereicht  hätten.  Ein  relativ  schwa- 
cher Windstoß  kann  manchmal  einen  Baum 
umwehen.  Anmutige  Palmen  beispiels- 
weise sind  schön  anzusehen,  halten  aber 
einem  schweren  Wind  nicht  stand,  weil 
sie  nicht  fest  verwurzelt  sind.  Vergleichen 
Sie  das  mit  den  gigantischen  Eichen,  die 
ein  tiefgehendes  Wurzelsystem  haben,  das 
zweieinhalbmal  so  tief  in  den  Boden  gehen 
kann,  wie  diese  Bäume  hoch  sind.  Solche 
Bäume  werden  selten  umgeblasen,  ganz 
gleich,  wie  heftig  der  Sturm  sein  mag. 
Ein  glaubenstreues  Mitglied  soll  wie  eine 


gesamten  Menschheit.  Er  nahm  den  großen 
Plan  des  Glücklichseins  an  und  sagte: 
„Vater,  dein  Wille  geschehe,  und  dein  sei  die 
Herrlichkeit  immerdar."  (Mose  4:2.)  Der 
Plan  des  Vaters  gab  uns  die  Entscheidungs- 
freiheit, das  Rechte  oder  das  Falsche,  das 
Gute  oder  das  Böse  zu  wählen,  so  daß  wir 
lernen,  uns  zu  entwickeln  und  Fortschritt 
machen  können.  Im  Rahmen  dieses  Plans 
bot  Jesus  sich  an,  die  Sünden  der  gesamten 
Menschheit  zu  sühnen  und  das  Leiden  für 
alle  diese  Sünden  zu  tragen  und  somit  dem 
Gesetz  der  Gerechtigkeit  Genüge  zu  tun, 
falls  die  Sünder  umkehren.  Sonst  müssen 
sie  leiden  und  die  Strafe  für  ihre  Übertre- 
tungen zahlen. 

Er  bot  auch  sein  irdisches  Leben  an, 
wurde  gekreuzigt  und  war  der  erste,  der 
auferstand,  und  ermöglichte  so  die  buch- 
stäbliche Auferstehung  aller  Kinder  unseres 
Vaters.  Auf  Weisung  des  Vaters  schuf  er  die 
Erde  als  einen  Ort,  an  dem  wir  in  der  Sterb- 
lichkeit leben  und  beweisen  können,  ob  wir 
gehorsam  sind  und  alles  tun,  „was  der  Herr 
[unser]  Gott,  . . .  gebietet".  (Abraham  3:25.) 
Er  hat  ebenfalls  Welten  ohne  Zahl  geschaf- 
fen. Er  ist  unser  Mittler  beim  Vater  und 
unser  Vorbild  in  allem.  Sein  liebevolles 
Wohlwollen  gegenüber  uns  geht  über  das 
Verstehen  hinaus.  Er  steht  an  der  Spitze  der 
Kirche,  die  seinen  Namen  trägt,  und  führt 
sie  durch  seine  Propheten. 

Der  Herr  Jesus  Christus  ist  der  Fels  unse- 
rer Errettung.  Er  hat  in  der  Bergpredigt 
gesagt: 

„Wer  diese  meine  Worte  hört  und  danach 
handelt,  ist  wie  ein  kluger  Mann,  der  sein 
Haus  auf  Fels  baute.  Als  nun  ein  Wolken- 
bruch kam  und  die  Wassermassen  heran- 
fluteten, als  die  Stürme  tobten  und  an  dem 
Haus  rüttelten,  da  stürzte  es  nicht  ein;  denn 
es  war  auf  Fels  gebaut.  Wer  aber  meine 
Worte  hört  und  nicht  danach  handelt,  ist  wie 
ein  unvernünftiger  Mann,  der  sein  Haus  auf 
Sand  baute.  Als  nun  ein  Wolkenbruch  kam 
und  die  Wassermassen  heranfluteten,  als  die 
Stürme  tobten  und  an  dem  Haus  rüttelten, 
da  stürzte  es  ein."  (Matthäus  7:24-27.) 

Den  Heiligen  in  dieser  Evangeliumszeit 
hat  er  gesagt:  „Tut  Gutes,  laßt  die  Erde  und 
die  Hölle  sich  gegen  euch  verbinden,  denn 
wenn  ihr  auf  meinem  Felsen  gebaut  seid, 
können  sie  nicht  obsiegen."  (LuB  6:34.) 

Der  Heilige  Geist  ist  die  dritte  Person  der 
Gottheit.  Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
gesagt:  „Der  Vater  hat  einen  Körper  aus 
Fleisch  und  Gebein,  so  fühlbar  wie  der  eines 
Menschen,  ebenso  der  Sohn;  aber  der  Hei- 
lige Geist  hat  keinen  Körper  aus  Fleisch  und 
Gebein,  sondern  ist  eine  Person  aus  Geist." 
(LuB  130:22.)  Er  ist  ein  Zeuge  für  die  Wahr- 
heit des  Evangeliums.  Er  ist  ein  Offenbarer 
und  Lehrer,  der  unserem  Geist  mit  größerer 
Gewißheit  Informationen  vermittelt,  als  das 
durch  unsere  Sinne  möglich  wäre.  Er  kann 
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uns  bei  jeder  Wahl  und  Entscheidung  leiten 
und  wird  uns  nie  täuschen  oder  irreführen. 
Er  ist  ein  Beistand,  der  unserer  Seele  in  Zei- 
ten der  Not  Frieden  schenkt. 

Ebenso  wirklich  ist  einer,  der  uns  davon 
abhalten  möchte,  in  Gott  und  seinen  Wahr- 
heiten verwurzelt  zu  sein.  Zwei  seiner 
Namen  sind  Luzifer  und  der  Satan.  Er  ist  der 
Widersacher  unseres  himmlischen  Vaters 
und  Jesu  Christi  und  all  dessen,  was  gut  ist. 
Er  wies  den  Plan  des  Vaters  im  vorirdischen 
Leben  zurück  und  sagte:  „Sende  mich!  Ich 
will  dein  Sohn  sein,  und  ich  will  die  ganze 
Menschheit  erlösen,  daß  auch  nicht  eine 
Seele  verlorengehe,  und  ich  werde  es  sicher- 
lich tun;  darum  gibt  mir  deine  Ehre!" 
(Mose  4:1.)  Der  Vater  sagte  darauf: 

„Darum,  weil  der  Satan  sich  gegen  mich 
auflehnte  und  danach  trachtete,  die  Ent- 
scheidungsfreiheit zu  vernichten,  die  ich, 
der  Herr  Gott,  den  Menschen  gegeben  hatte, 
und  weil  ich  ihm  auch  meine  eigene  Macht 
geben  sollte,  ließ  ich  ihn  durch  die  Macht 
meines  Einziggezeugten  hinabwerfen;  und 
er  wurde  der  Satan,  ja,  nämlich  der  Teufel, 
der  Vater  aller  Lügen,  die  Menschen  zu 
täuschen  und  zu  verblenden  und  sie  nach 
seinem  Willen  gefangenzuführen,  ja,  alle, 
die  nicht  auf  meine  Stimme  hören  wollen." 
(Mose  4:3,4.) 

Seitdem  führt  der  Satan  die  Mächte  des 
Bösen  zu  einem  Kampf  um  die  Seele  der 
Menschen,  um  den  Errettungsplan  zunich- 
tezumachen. Wir  erfahren  vom  Propheten 
Moroni  im  Buch  Mormon:  „Darum  kommt 
alles,  was  gut  ist,  von  Gott;  und  das,  was  böse 
ist,  kommt  vom  Teufel;  denn  der  Teufel  ist 
ein  Feind  Gottes  und  kämpft  beständig  gegen 
ihn;  und  er  lädt  ein  und  lockt,  zu  sündigen 
und  beständig  das  zu  tun,  was  böse  ist. 

Aber  siehe:  das,  was  von  Gott  ist,  lädt  ein 


Eider  VaughnJ.  Featherstone,  links,  und  Eider  Albert  Choules  jun.  begrüßen  einander  herzlich. 


und  lockt,  beständig  Gutes  zu  tun;  darum 
ist  . . .  Gott  zu  lieben  und  ihm  zu  dienen  . . . 
von  Gott  eingegeben. . . . 

Jedem  Menschen  ist  der  Geist  Christi  ge- 
geben, damit  er  Gut  von  Böse  unterscheiden 
könne;  . . .  alles,  was  einlädt,  Gutes  zu  tun, 
und  dazu  bewegt,  daß  man  an  Christus 
glaubt,  geht  von  der  Macht  und  Gabe 
Christi  aus; . . . 

Aber  alles,  was  den  Menschen  dazu 
bewegt,  daß  er  Böses  tut  und  nicht  an 
Christus  glaubt  und  ihn  verleugnet  und 
nicht  Gott  dient,  ...  [ist]  vom  Teufel  ...; 
denn  auf  diese  Weise  arbeitet  der  Teufel, 
denn  er  bewegt  keinen  Menschen  dazu, 
daß  er  Gutes  tut,  nein,  auch  nicht  einen; 
auch  seine  Engel  tun  das  nicht;  und  auch 
die  tun  das  nicht,  die  sich  ihm  unterwer- 
fen." (Moroni  7:12,13,16,17.) 

Die  Sünden  Korruption,  Unehrlichkeit, 
Streit  und  andere  Übel  in  dieser  Welt  gibt 
es  nicht  von  ungefähr.  Sie  sind  ein  Beweis 
für  den  unerbittlichen  Feldzug  Satans  und 
seiner  Anhänger.  Er  setzt  jedes  verfügbare 
Instrument  und  jedes  Mittel  ein,  um  zu 
täuschen,  zu  verwirren  und  irrezuführen. 
Viele  folgen  ihm,  die  alles  für  Geld  tun, 
ganz  gleich,  welche  Auswirkungen  ihre 
Untaten  haben. 

Ein  weiteres  Kernprinzip  ist  sittliche  Rein- 
heit. Zu  den  verbreitetsten  Täuschungen 
der  letzten  Jahre  gehört  die  Auffassung,  daß 
Unsittlichkeit  normal  sei  und  keine  negati- 
ven Konsequenzen  habe.  In  Wahrheit  ist  die 
Unsittlichkeit  die  Ursache  von  viel  Leid  und 
Problemen,  die  heute  vorherrschen,  und  zu 
denen  auch  um  sich  greifende  Krankheiten, 
Abtreibung,  zerrüttete  Familien,  vaterlose 
Kinder  sowie  Mütter  gehören,  die  selbst 


noch  Kinder  sind.  Präsident  Ezra  Taft 
Benson  hat  gesagt:  „Die  große  Sünde  dieser 
Generation  ist  die  sexuelle  Unmoral."  (The 
Teachings  of  Ezra  Taft  Benson,  Seite  277.)  Der 
Herr  hat  gesagt:  „Du  sollst  nicht  . . .  Ehe- 
bruch begehen,  . . .  und  auch  sonst  nichts 
Derartiges  tun."  (LuB  59:6.)  Das  bedeutet, 
daß  wir  abnormales  sexuelles  Verhalten, 
einschließlich  der  Unzucht,  der  Homo- 
sexualität, des  Kindesmißbrauchs  und  son- 
stiger Pervertierungen  des  göttlichen  Planes 
des  Glücks  vermeiden. 

Ein  Evangeliumsgrundsatz,  der  geistige 
und  körperliche  Kraft  schenkt,  ist  das  Wort 
der  Weisheit.  Jahre  nachdem  der  Prophet 
Joseph  Smith  1833  diese  Offenbarung  emp- 
fangen hatte,  redeten  sich  die  Menschen  ein, 
sie  könnten  dieses  Gesundheitsgesetz  unge- 
straft ignorieren  oder  übertreten.  Ich  glaube, 
der  Herr  inspirierte  Präsident  Heber  J. 
Grant  dazu,  es  häufig  zu  betonen  und  ener- 
gisch den  Medien  zu  widersprechen,  die  da- 
mals immer  raffinierter  und  überzeugender 
wurden.  Heute  hat  die  Medizin  bewiesen, 
daß  Tabak  und  andere  derartige  Suchtmittel 
Gifte  sind,  die  dem  Körper  schaden. 

Wir  können  anderen  missionarisch  dienen 
und  kommen  damit  der  Aufforderung  des 
Erretters  nach,  in  die  ganze  Welt  hinaus- 
zugehen und  allen  Geschöpfen  das  Evange- 
lium zu  verkündigen.  Der  Herr  benutzte  die 
Analogie  mit  der  Ernte,  als  er  die  frühen 
Heiligen  anwies,  das  Evangelium  zu  ver- 
kündigen. Er  sagte:  „Siehe,  das  Feld  ist 
schon  weiß,  zur  Ernte  bereit;  darum,  wer  zu 
ernten  wünscht,  der  soll  seine  Sichel  mit 
Macht  einschlagen  und  ernten,  solange  es 
noch  Tag  ist,  damit  er  im  Reich  Gottes 
immerwährende  Errettung  für  seine  Seele 
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aufhäufe  wie  einen  Schatz."  (LuB  6:3.)  Das 
ist  unser  heiliges  Recht  und  unsere  Ver- 
pflichtung. 

Das  Feld  ist  noch  immer  weiß,  zur  Ernte 
bereit.  Die  Mitglieder  der  Kirche  machen 
nur  einen  kleinen  Prozentsatz  der  Welt- 
bevölkerung aus.  „Denn  es  gibt  unter  allen 
Glaubensgemeinschaften,  Parteien  und 
Konfessionen  noch  immer  viele  . . . ,  ... 
denen  die  Wahrheit  nur  deshalb  vorenthal- 
ten ist,  weil  sie  nicht  wissen,  wo  sie  zu  fin- 
den ist".  (LuB  123:12.)  Wenn  wir  das  Evan- 
gelium verkünden,  müssen  wir  auf  die 
Gefühle  anderer  eingehen  und  eines  beden- 
ken: „Wir  beanspruchen  für  uns  das  Recht, 
Gott  den  Allmächtigen  zu  verehren,  wie  es 
uns  das  Gewissen  gebietet,  und  wir  geste- 
hen allen  Menschen  das  gleiche  Recht  zu, 
mögen  sie  verehren,  wie  oder  wo  oder  was 
sie  wollen."  (11.  Glaubensartikel.) 

Die  Missionare  arbeiten  eifrig,  um  die- 
jenigen zu  belehren  und  zu  taufen,  die 
das  Evangelium  annehmen.  Dabei  wird  ihr 
eigenes  Zeugnis  tiefer  verwurzelt.  Der  Mis- 
sionsdienst legt  das  bestmögliche  Funda- 
ment für  einen  jungen  Menschen,  der 
erwachsen  wird.  Die  tiefen  Wurzeln,  die 
er  in  das  Evangelium  senkt,  werden  ihm 
ein  ganzes  Leben  und  für  alle  Ewigkeit 
Halt  geben.  Die  Kirche  braucht  mehr  Mis- 
sionare, viel  mehr,  auch  Ehepaare,  um  den 
Auftrag,  das  Evangelium  „allen  Nationen, 
Geschlechter,  Sprachen  und  Völker" 
(LuB  42:58)  zu  lehren,  zu  erfüllen. 


Gott  hat  alles  offenbart,  was  für  unsere 
Errettung  nötig  ist.  Wir  müssen  das  lehren 
und  auf  das  eingehen,  was  offenbart  wor- 
den ist,  und  sollten  uns  nicht  in  die  soge- 
nannten Geheimnisse  vertiefen.  Mein  Rat  an 
die  Lehrer  in  der  Kirche,  ob  sie  nun  in  der 
Gemeinde  oder  im  Pfahl,  in  den  höheren 
Bildungseinrichtungen  der  Kirche,  in  den 
Religionsinstituten,  im  Seminar  oder  sogar 
als  Eltern  zu  Hause  unterrichten,  lautet: 
Gründen  Sie  Ihre  Unterweisung  auf  die 
Schrift  und  auf  die  Worte  der  Propheten  der 
Letzten  Tage. 

Befolgen  wir  doch  den  Rat  des  Paulus  an 
die  Epheser:  „Laßt  euch  nicht  mehr  hin  und 
hertreiben  von  jedem  Wind  der  Meinun- 
gen." (Epheser  4:14.)  Die  Winde  der  Irrlehre, 
die  heute  außerhalb  und  innerhalb  der  Kir- 
che wehen,  setzen  die  endgültige  Errettung 
der  Menschheit  einer  weitaus  größeren 
Gefahr  aus  als  Erdbeben,  Orkane,  Taifune, 
Vulkanausbrüche  und  andere  Naturkata- 
strophen. Diese  Winde  können  Menschen 
entwurzeln,  wenn  sie  nicht  fest  auf  dem  Fels 
unserer  Errettung  verankert  sind,  ja,  auf  den 
Lehren  Jesu  Christi. 

Wir  als  Mitglieder  müssen  nach  unserer 
Religion  und  nach  ihren  Grundsätzen  le- 
ben und  der  Führung  unseres  Propheten, 
Sehers  und  Offenbarers  folgen,  ungeachtet 
dessen,  was  die  Welt  tut.  Wir  müssen  uns 
immer  bemühen,  dem  himmlischen  Vater 
und  Jesus  Christus  zu  gehorchen,  und 
müssen  die  Worte  des  Erretter  im  Gedächt- 


nis behalten:  „Ich,  der  Herr,  bin  verpflichtet, 
wenn  ihr  tut,  was  ich  sage;  tut  ihr  aber  nicht, 
was  ich  sage,  so  habt  ihr  keine  Verheißung." 
(LuB  82:10.) 

Der  Herr  hat  Amerika  als  den  Ort  für  die 
Wiederherstellung  seiner  Kirche  vorbehal- 
ten. Damit  dieses  Land  sein  volles  Potential 
verwirklichen  kann,  müssen  seine  Bürger 
fest  in  den  Grundsätzen  verwurzelt  sein,  die 
es  groß  gemacht  haben.  Die  Feinde  Gottes 
fallen  über  das  Fundament  selbst  her.  Das 
Gesetz  des  Herrn  für  Amerika  wird  im  Buch 
Mormon  verkündet,  wo  wir  lesen,  dieses 
Land  sei  ein  „Land  der  Verheißung",  das 
„der  Herr  Gott  für  ein  rechtschaffenes  Volk 
bewahrt  hat.  . . .  und  welche  Nation  es  auch 
immer  besitzt,  die  soll  Gott  dienen,  sonst 
wird  sie  hinweggefegt".  (Ether  2:7,9.)  Die 
einzige  Macht,  die  stark  genug  ist,  der  Fülle 
des  Übeltuns  zu  widerstehen,  ist  die  Fülle 
des  Evangeliums  Jesu  Christi. 

In  dem  Maß,  wie  wir  die  Grundprinzipien 
verstehen  und  danach  leben,  entwickeln  wir 
ein  unerschütterliches  Zeugnis  und  kom- 
men zu  der  Überzeugung,  daß  sie  wahr  sind 
und  uns  davor  bewahren,  daß  wir  schwan- 
ken und  entwurzelt  werden. 

Der  himmlische  Vater  hat  uns  ein  mutiges 
und  gläubiges  Herz  gegeben,  einen  starken 
Willen  und  die  Einsicht  und  die  Fähigkeit, 
den  Unterschied  zwischen  Recht  und  Un- 
recht sowie  Gut  und  Böse  klar  zu  erkennen. 
Er  hat  jedes  Mitglied  gnädigerweise  mit 
der  Gabe  des  Heiligen  Geistes  ausgestattet, 
der  uns  Einsicht  und  persönliche  Macht 
vermittelt. 

Auch  wenn  die  Aufgaben  des  Lebens 
schwer  werden  und  die  Sorge  uns  eine 
schwere  Last  aufbürdet,  führt  uns  das  Licht, 
das  vom  Erretter  ausgeht,  weiter,  unver- 
zagt. Rechtschaffene  Selbstbeherrschung 
kann  und  wird  unser  Leben  lenken. 

Zum  Schluß  möchte  ich  folgendes  sagen: 
Unsere  Kirche  wird  in  keiner  Weise  ihre 
Stellung  kompromittieren,  nie  und  nirgends 
wird  sie  schwanken  oder  zögern,  uner- 
schütterlich Zeugnis  davon  zu  geben,  daß 
Jesus  Christus  Gottes  Sohn  ist. 

Vergessen  wir  nicht  die  beiden  Riesen- 
bäume auf  Molokai,  deren  Wurzeln  nicht 
stark  genug  waren  oder  tief  genug  gingen, 
um  den  schweren  Winden,  die  sie  zerstör- 
ten, Widerstand  zu  leisten. 

Ich  gebe  Zeugnis,  daß  wir  in  den  Grund- 
sätzen des  Evangeliums  Frieden,  Geborgen- 
heit und  Freude  finden  können.  Ich  weiß, 
daß  der  himmlische  Vater  lebt  und  daß 
sein  Sohn  Jesus  Christus  unser  Erretter  und 
Erlöser  ist.  Sie  kennen  und  lieben  jeden  von 
uns.  Das  Evangelium  Jesu  Christi  wurde 
durch  den  Propheten  Joseph  Smith  wieder- 
hergestellt. Wir  werden  heute  von  einem 
Propheten,  Präsident  Howard  W.  Hunter, 
geführt.  Ich  bezeuge  dies  demütig  im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Belehrt  die  Kinder" 


Patricia  P.  Pinegar 

PV-Präsidentin 


Belehren  Sie  die  Kinder  und  zeigen  Sie  ihnen,  daß  der  himmlische  Vater 
sie  liebt  und  ihnen  vertraut,  weil  sie  seine  Kinder  sind. 
Belehren  Sie  sie  und  zeigen  Sie  ihnen,  daß  sie  Jesus  brauchen. 


r\  räsident  Hunter,  Präsident  Hinckley, 
Präsident  Monson  -  danke,  daß  ich 
Zeugnis  geben  und  von  meiner  Freude 
und  Dankbarkeit  und  auch  von  dem  Verant- 
wortungsgefühl erzählen  darf,  das  damit 
einhergeht,  daß  ich  berufen  wurde,  den  PV- 
Kindern  der  Kirche  zu  dienen. 

Ich  schätze  sehr,  was  Eider  Wirthlin  ge- 
sagt hat.  Ich  habe  etwas  ähnliches  erlebt. 

Vor  ein  paar  Jahren,  als  Ed,  mein  Mann, 
und  ich  in  der  England-Mission  London- 
Süd  dienten,  brach  ein  unerwarteter  Sturm 
los.  Er  tobte  die  ganze  Nacht.  Am  Morgen 
wagten  wir  uns  aus  dem  Missionsbüro,  um 
den  Schaden  anzuschauen.  Er  war  verhee- 
rend. Viele  Bäume  in  unserem  Garten,  in  der 
Nachbarschaft  und  in  ganz  Südengland 
waren  entwurzelt  worden.  Es  war  erstaun- 
lich: Die  umgestürzten  Bäume  hatte  riesige 
Wurzeln,  die  immer  noch  intakt  waren,  jetzt 
aber  in  der  Luft  hingen.  In  England  gibt  es 
reichlich  Regen,  und  ich  kam  zu  dem 
Schluß,  daß  die  Bäume  dort  -  „weil  der  Weg 
so  leicht  ist"  (Alma  37:46)  -  es  nicht  nötig 
haben,  ihre  Wurzeln  tief  in  den  Boden  zu 
senken  und  sich  dort  die  nötige  Nahrung  zu 
holen.  Die  Wurzeln  waren  nicht  stark  oder 
tief  genug,  um  einem  sehr  starken  Sturm 
zu  widerstehen. 


Andererseits  haben  die  riesigen  Redwood- 
Mammutbäume  in  Nordkalifornien  auch 
sehr  flache  Wurzeln.  Wenn  sie  aber  von 
anderen  Redwood-Bäumen  umgeben  sind, 
dann  können  die  stärksten  Stürme  sie  nicht 
umwerfen.  Die  Wurzeln  dieser  Baumriesen 
verflechten  sich  ineinander  und  geben  ein- 
ander Halt.  Wenn  ein  Sturm  kommt,  halten 
sie  sich  buchstäblich  gegenseitig  aufrecht. 

Ich  möchte  denjenigen  Menschen  danken, 
die  in  meinem  Leben  wie  die  Redwood- 
Bäume  waren,  jenen,  die  mir  ein  Beispiel  der 
Fürsorge  und  Belehrung  gegeben  haben, 
jenen,  die  ihre  Wurzeln  mit  den  meinen 
verflochten  und  mir  geholfen  haben,  fest  zu 
stehen,  indem  sie  mich  durch  Wort  und  Tat 
belehrten. 

Ich  bin  meiner  Mutter  sehr  dankbar,  denn 
sie  hat  mir  erlaubt,  Verantwortung  zu  über- 
nehmen, und  sie  hat  nicht  immer  meine 
Fehler  für  mich  korrigiert.  Meinem  Vater, 
der  bald  neunundachtzig  wird  und  bei 
uns  wohnt,  sage  ich:  Danke,  Vati!  Danke, 
daß  du  mich  so  belehrt  hast,  wie  die  Schrift 
rät:  „ . . .  nur  mit  überzeugender  Rede,  mit 
Langmut,  mit  Milde  und  Sanftmut  und 


mit  ungeheuchelter  Liebe,  . . .  alsbald  mit 
aller  Deutlichkeit  zurechtweisend,  wenn  . . . 
vom  Heiligen  Geist  dazu  bewegt, . . .  danach 
aber  . . .  vermehrte  Liebe  erweisend." 
(LuB  121:41,43.) 

Die  Wurzeln,  die  sich  am  stärksten  mit 
meinem  Leben  verflochten  haben,  gehören 
Ed,  meinem  Gefährten  und  lieben  Mann, 
der  durch  und  durch  rechtschaffen  ist.  Er 
hat  mich  belehrt  und  ermutigt,  und  beispiel- 
haft setzt  er  das  in  die  Tat  um,  wozu  Präsi- 
dent Hunter  uns  aufgefordert  hat,  nämlich 
„daß  wir  einander  mit  mehr  Freundlichkeit, 
mehr  Höflichkeit,  mehr  Demut,  Geduld  und 
Vergebungsbereitschaft  begegnen"  mögen 
{Der  Stern,  August  1994). 

Meinen  Kindern,  deren  Wurzeln  Teil  mei- 
ner Wurzeln  sind  und  die  das  Licht  der 
Hoffnung  in  meinem  Leben  sind,  sage  ich: 
Danke,  daß  ich  frohen  Herzens  aufrecht  ste- 
hen kann,  weil  ihr  euch  Mühe  gebt. 

Ich  bin  eine  glückliche  Großmutter.  Drei- 
zehn unserer  siebzehn  Enkel  sind  im  PV- 
Alter  oder  jünger.  Auch  durch  sie  werde  ich 
viel  über  die  PV  und  über  Kinder  lernen.  An 
ihnen  kann  ich  die  Praxis  erproben.  Kann 
es  denn  für  eine  Großmutter  eine  bessere 
Aufgabe  geben,  als  Kinder  zu  lieben  und  zu 
stärken? 

Ich  möchte  euch,  meinen  Brüdern  und 
Schwestern,  aufrichtig  sagen,  wie  dankbar 
ich  euch  bin;  ihr  habt  mich  gestärkt  und  mir 
vergeben,  falls  ich  euch  einmal  enttäuscht 
habe. 

Es  gibt  noch  viele  andere  Menschen,  die 
mich  ermutigt  und  mir  erlaubt  haben,  an 
ihrer  Kraft  teilzuhaben.  Meine  tiefe  Dank- 
barkeit gilt  der  Präsidentin  Janette  C.  Haies, 
der  Präsidentschaft,  dem  Ausschuß  und  den 
Mitarbeiterinnen  der  Organisation  der  Jun- 
gen Damen;  sie  haben  mich  an  ihrer  Weis- 
heit und  Einsicht  teilhaben  lassen.  Sie  haben 
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in  den  vergangenen  zwei  Jahren  mehr  getan, 
als  mich  zu  lieben  und  zu  unterstützen. 
Michaelene  Grassli,  Betty  Jo  Jeppsen,  Ruth 
Wright  und  dem  PV- Ausschuß  danke  ich  für 
ihre  Hingabe  und  ihr  rastloses  Bemühen, 
alle  Mitglieder  der  Kirche  dazu  anzuhalten, 
daß  sie  sich  auf  das  konzentrieren,  was  für 
die  Kinder  am  besten  ist. 

Mit  zehn,  elf  Jahren  wurde  ich  PV-Organi- 
stin  unserer  Gemeinde  auf  Hawaii,  wo  ich 
aufgewachsen  bin.  Das  gehört  zu  den  leb- 
haftesten Erinnerungen  an  meine  PV-Zeit. 
Ich  weiß  noch,  wie  nervös  ich  war.  Ich  weiß 
noch,  daß  ich  mich  oft  verspielt  habe.  Aber 
noch  deutlicher  erinnere  ich  mich,  daß  die 
PV-Führerinnen  mehr  an  mir  interessiert 
waren  als  an  meinen  Fehlern. 

Ich  danke  der  Gemeinschaft  der  Heiligen, 
den  Gemeindefamilien  von  Heiligen,  die 
mir  mein  ganzes  Leben  hindurch  sichere 
Orte  geboten  haben,  Orte,  wo  ich  lernen, 
Erfahrung  sammeln,  üben  und  schließlich 
die  Grundsätze  des  Evangeliums  besser  ver- 
stehen und  danach  leben  konnte. 

Als  Ed  und  ich  einmal  durch  die  Straßen 
Englands  fuhren,  wandte  er  sich  mit  Tränen 
in  den  Augen  an  mich  und  sagte:  „Sieh 
mal!"  Ich  drehte  mich  um  und  sah  ein  Kind 
am  Straßenrand.  Und  dann  sagte  er:  „Wer 


belehrt  diese  Kinder?"  Dieser  Gedanke  will 
mir  nicht  mehr  aus  dem  Herzen  und  aus 
dem  Sinn.  Wer  belehrt  die  Kinder?  Wer 
belehrt  das  Kind,  das  fragt:  „Antwortet  der 
Vater  im  Himmel,  wenn  ich  bete?"  Wer 
belehrt  die  fünfjährige  Kate,  wenn  sie  fragt: 
„Warum  brauche  ich  Jesus?"  Wer  belehrt 
die  Kinder?  Bitte  -  tun  Sie  es?  Tun  Sie's? 
Helfen  Sie  mit,  die  Kinder  zu  belehren? 

Seit  ich  berufen  worden  bin,  habe  ich 
gebetet  und  gefragt:  „Vater,  was  möchtest 
du,  daß  wir  die  Kinder  lehren?" 

Belehren  Sie  die  Kinder  und  zeigen  Sie  ih- 
nen, daß  der  himmlische  Vater  sie  liebt  und 
ihnen  vertraut,  weil  sie  seine  Kinder  sind. 

Belehren  Sie  sie  und  zeigen  Sie  ihnen,  daß 
sie  Jesus  brauchen,  unseren  Erretter  und 
Führer.  Helfen  Sie  ihnen,  seine  Liebe  zu  ver- 
stehen und  anzunehmen,  ihm  zu  vertrauen 
und  ihm  zu  folgen.  Lehren  Sie  sie,  daß  unser 
Prophet,  Präsident  Howard  W.  Hunter, 
gesagt  hat:  „Wir  müssen  uns  bei  jeder  Gele- 
genheit fragen:  ,Was  würde  Jesus  tun?'. 
Dann  müssen  wir  der  Antwort  mit  noch 
mehr  Mut  Folge  leisten."  Er  hat  auch  gesagt: 
„Wir  müssen  Christus  besser  kennenlernen; 
wir  müssen  häufiger  an  ihn  denken;  wir 
müssen  ihm  tapferer  dienen."  (Der  Stern, 
Oktober  1994,  Seite  6.) 


Lehren  Sie  die  Kinder:  Mit  acht  Jahren, 
wenn  sie  getauft  worden  sind  und  den  Hei- 
ligen Geist  empfangen  haben,  sind  sie  für 
ihre  Entscheidungen  selbst  verantwortlich. 
Lehren  Sie  sie,  daß  sie  dann  Versuchungen 
ausgesetzt  sein  werden,  doch  wenn  sie  auf 
die  leise,  feine  Stimme  des  Heiligen  Geistes 
hören,  dann  hilft  er  ihnen  bei  ihren  Ent- 
scheidungen. 

Wir  können  die  Kinder  diese  Evangeli- 
umswahrheiten lehren,  und  auch  alle  Wahr- 
heiten in  bezug  auf  den  Plan  des  Glück- 
lichseins; der  himmlische  Vater  möchte 
nämlich,  daß  alle  seine  Kinder  diesen  Plan 
verstehen  und  danach  leben.  Der  Familien- 
abend kann  einer  dieser  sicheren  und  liebe- 
vollen Orte  sein,  wo  man  den  Geist  spüren 
kann.  Wir  haben  acht  Kinder,  und  ich  kann 
mich  gut  erinnern,  daß  der  Familienabend 
nicht  immer  leicht  durchzuführen  war.  Den- 
ken Sie  auch  an  andere  Möglichkeiten  der 
Unterweisung:  das  Familiengebet,  gemein- 
sames Schriftstudium  der  Familie  (geben  Sie 
nicht  auf!),  im  Klassenzimmer,  im  Flur,  in 
der  Nachbarschaft. 

Und  bitte:  Seien  Sie,  jeder  einzelne,  wie 
ein  starker  und  verläßlicher  Redwood- 
Baum,  und  verflechten  Sie  die  Wurzeln  Ih- 
res Zeugnisses,  Ihrer  Liebe,  Ihrer  Freund- 
lichkeit und  Geduld  mit  denen  eines  jeden 
Kindes.  Die  Wurzeln  der  Kinder  sind  noch 
nicht  tief  genug,  als  daß  sie  allein  den  Stür- 
men des  Lebens  widerstehen  könnten.  Sie 
brauchen  uns  -  jeden  von  uns:  Eltern,  Leh- 
rer, Führer,  Jugendliche,  Brüder,  Schwe- 
stern. Die  Kinder  brauchen  Sie. 

Und  jetzt  blicke  ich  in  die  Zukunft.  Wie 
dankbar  bin  ich  doch  für  das  Prinzip  der 
Präsidentschaft,  dankbar  für  Schwester 
Anne  Wirthlin  und  für  Schwester  Susan 
Warner.  „Rettung  ist  dort,  wo  viele  Ratgeber 
sind."  (Sprichwörter  11:14.)  Gemeinsam 
und  einig  werden  wir  unsere  Priestertums- 
führer  unterstützen  und  den  Eltern  helfen, 
ihre  Kinder  zu  belehren  und  zu  stärken. 

Den  PV- Kindern  in  aller  Welt  sage  ich:  Es 
gibt  viele  Menschen,  die  ihr  nicht  einmal 
kennt,  die  euch  aber  liebhaben  und  die  sich 
um  euch  Gedanken  machen  und  die  möch- 
ten, daß  ihr  in  Sicherheit  und  glücklich  seid 
und  Frieden  habt.  Ich  habe  euch  lieb  und 
möchte,  daß  Ihr  euch  von  den  Armen  der 
Liebe  Christi  (siehe  2  Nephi  1:15)  und  von 
meiner  Liebe  umfangen  fühlt.  Achtet  sorg- 
sam auf  alles  Gute,  was  Ihr  über  den  himm- 
lischen Vater  und  Jesus  Christus,  unseren 
Erretter,  hört;  dann  tut  euer  Bestes,  um  ihm 
zu  folgen,  indem  ihr  das  tut,  was  er  von 
euch  möchte. 

Wir  alle  können  wie  die  riesigen  Red- 
wood-Bäume sein  und  uns  gegenseitig  stüt- 
zen und  stärken,  ganz  besonders  die  Kinder, 
damit  wir  uns  gegenseitig  aufrecht  halten 
können,  wenn  sich  der  Sturm  erhebt.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 
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Das  Einfache 


Eider  Rex  D.  Pinegar 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Wir  dürfen  nicht  versäumen,  das  Einfache  und  Leichte  zu  tun, 

das  das  Evangelium  von  uns  fordert,  denn  sonst  versagen  wir  unseren 

Familien  die  großen  Segnungen,  die  der  Herr  verheißen  hat. 


dem  einsetzen."  Als  er  mir  die  Hände  auf- 
legte, war  ich  mir  nicht  sicher,  was  er  sagen 
würde.  Ich  dachte,  er  würde  mich  vielleicht 
als  Heimlehrer  einsetzen.  Auf  seine  liebe- 
volle, beruhigende  Art  gab  er  mir  den 
Segen,  daß  ich  in  der  Lage  sein  würde, 
meine  Berufung  zu  erfüllen.  -  Ich  gelobte 
mir,  ein  besserer  Heimlehrer  zu  werden. 

Was  Präsident  Hunter  damals  über  die 
Heimlehrer  gesagt  hat,  stimmt  völlig  damit 
überein,  daß  er  heute  auf  die  einfachen 
Botschaften  des  Evangeliums  Jesu  Christi  so 
viel  Wert  legt.  Das  große  Werk  des  Herrn 
wird  vor  allem  durch  kleine,  liebevolle 
Taten  vollbracht,  die  beispielhaft  sind  für 
die  grundlegenden  Lehren  seines  Evange- 
liums. Das  Einfache  folgsam  zu  tun  war 
schon  immer  die  Methode,  die  Segnungen 
des  Herrn  zu  erlangen. 

Denken  Sie  an  die  Geschichte  von  Naa- 
man,  den  Feldherrn  des  Königs  von  Aram. 
Er  „galt  viel  bei  seinem  Herrn  ...,  denn 


r\  räsident  Hunter,  ich  liebe  und  unter- 
stütze  Sie  von  ganzem  Herzen  und 
mit  ganzer  Seele,  wie  es  auch  alle  ande- 
ren Siebziger  tun.  Wir  verkünden  allen  un- 
ser Zeugnis,  daß  Jesus  Christus  wirklich  lebt 
und  Sie  in  dieser  Zeit  als  sein  Prophet  beru- 
fen sind. 

Ich  bin  Präsident  Howard  W.  Hunter  zum 
erstenmal  1967  begegnet,  als  ich  sein  Büro 
aufsuchte,  um  für  eine  neue  Berufung  ein- 
gesetzt zu  werden.  Wir  sprachen  kurz  über 
meine  neue  Aufgabe  und  dann  überraschte 
er  mich,  indem  er  sinngemäß  folgendes 
sagte:  „Bruder  Pinegar,  wir  brauchen  nicht 
jemand,  der  in  dieser  Berufung  dient.  Wis- 
sen Sie,  was  wir  brauchen?"  Ich  saß  da  und 
wußte  nicht,  was  ich  antworten  sollte.  Ich 
fragte  mich,  ob  ich  im  Hinblick  auf  meine 
Berufung  etwas  falsch  verstanden  hatte.  In 
seiner  freundlichen  Art  sagte  er,  wenn  wir 
die  nächsten  hundert  Mitglieder,  die  vor 
dem  Verwaltungsgebäude  der  Kirche  vor- 
beigingen, anhalten  würden,  wären  fast  alle 
von  ihnen  fähig  und  gewillt,  in  dieser  selben 
Berufung  zu  dienen.  „Was  wir  brauchen", 
sagte  er,  „sind  Heimlehrer;  Menschen,  die 
bereit  sind,  füreinander  dazusein.  Das  ist  es, 
was  die  Kirche  heute  so  dringend  braucht." 

Dann  sagte  er  mit  einem  Lächeln:  „In  Ord- 
nung, Bruder  Pinegar,  ich  werde  Sie  trotz- 


durch  ihn  hatte  der  Herr  den  Aramäern  den 
Sieg  verliehen.  Der  Mann  war  tapfer,  aber 
an  Aussatz  erkrankt."  (2  Könige  5:1.) 

Auf  Anweisung  des  Königs  wurde 
Naaman  zum  Propheten  Elischa  geschickt, 
der  ihn  von  seiner  furchtbaren  Krankheit 
heilen  sollte. 

„So  kam  Naaman  mit  seinen  Pferden  und 
Wagen  und  hielt  vor  dem  Haus  Elischas. 
Dieser  schickte  einen  Boten  zu  ihm  hinaus 
und  ließ  ihm  sagen:  Geh  und  wasch  dich 
siebenmal  im  Jordan!  Dann  wird  dein  Leib 
wieder  gesund,  und  du  wirst  rein. 

Doch  Naaman  wurde  zornig  . . .  und 
sagte:  Ich  dachte,  er  würde  herauskommen, 
vor  mich  hintreten,  den  Namen  Jahwes, 
seines  Gottes,  anrufen,  seine  Hand  über 
die  kranke  Stelle  bewegen  und  so  den  Aus- 
satz heilen. . . . 

Doch  seine  Diener  traten  an  ihn  heran  und 
redeten  ihm  zu:  Wenn  der  Prophet  etwas 
Schweres  von  dir  verlangt  hätte,  würdest  du 
es  tun;  wieviel  mehr  jetzt,  da  er  zu  dir  nur 
gesagt  hat:  Wasch  dich,  und  du  wirst  rein. 

So  ging  [Naaman]  also  zum  Jordan  hinab 
und  tauchte  siebenmal  unter,  wie  ihm  der 
Gottesmann  befohlen  hatte.  Da  wurde  sein 
Leib  gesund  wie  der  Leib  eines  Kindes,  und 
er  war  rein."  (2  Könige  5:9-11,13,14.) 

Sind  wir  nicht  manchmal  wie  Naaman 
und  halten  Ausschau  nach  großen  oder 
wichtigen  Werken,  die  zu  tun  sind,  und 
übersehen  dabei  das  Einfache,  das  unser  Le- 
ben ändern  und  uns  von  unseren  Bedräng- 
nissen heilen  kann? 

Bei  einer  Fireside  an  der  Brigham  Young 
University  sagte  Präsident  Hunter:  „Wenn 


Eider  Carlos  H.  Amado,  links,  und  Eider  Angel  Abrea  von  den  Siebzigern  zwischen  zwei  Versammlungen 
im  Gespräch. 
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Einige  der  Missionare,  die  auf  dem  Tempelplatz  tätig  sind. 


Sie  das  Gefühl  haben,  daß  das,  was  Sie  in 
diesem  Jahr  oder  in  den  kommenden  Jahren 
tun,  Sie  nicht  sehr  berühmt  machen  wird, 
dann  fassen  Sie  Mut:  Die  meisten  der  besten 
Menschen,  die  je  gelebt  haben,  waren  eben- 
falls nicht  sehr  berühmt." 

Ein  andermal  sagte  er:  „Wahre  Größe  zu 
erlangen,  ist  ein  langfristiger  Vorgang 
der  wohl  immer  regelmäßige,  beständige, 
kleine  und  manchmal  ganz  gewöhnliche, 
alltägliche  Schritte  erfordert,  und  das  über 
einen  langen  Zeitraum." 

Der  Herr  hat  gesagt:  „ . . .  aus  etwas  Klei- 
nem geht  das  Große  hervor."  (LuB  64:33.) 

Präsident  David  O.  McKay  hat  auch  ein- 
mal über  die  Kraft  von  kleinen  und  einfa- 
chen Taten  gesprochen. 

„Es  gibt  keine  einmalige  große  Tat,  durch 
die  wir  ewiges  Leben  erlangen  können,  und 
mir  scheint,  die  bedeutende  Lektion,  die 
wir  heute  lernen  müssen,  ist,  in  den  kleinen 
Taten  und  Aufgaben  des  Lebens  die  herr- 
lichen Grundsätze  des  Evangeliums  anzu- 
wenden. Wir  dürfen  nicht  meinen,  nur  weil 
manches  von  dem,  was  heute  gesagt  wurde, 
einfach  und  banal  zu  sein  scheint,  sei  es  un- 
wichtig. Schließlich  besteht  das  Leben  aus 
kleinen  Dingen.  Unser  Leben,  unser  körper- 
liches Dasein  hier  auf  der  Erde,  besteht  aus 
kleinen  Herzschlägen.  Lassen  Sie  das  kleine 
Herz  aufhören  zu  schlagen,  und  es  gibt  kein 
Leben  mehr  in  dieser  Welt."  Präsident 
McKay  fuhr  fort:  „Die  große  Sonne  ist  eine 
mächtige  Kraft  im  Universum,  doch  wir 
empfangen  ihre  Strahlung  als  kleine  Son- 
nenstrahlen, die  zusammengenommen  die 
ganze  Welt  mit  Licht  erfüllen.  Die  dunkle 


Nacht  wird  durch  den  Schimmer  von 
scheinbar  kleinen  Sternen  erhellt.  Und 
ebenso  besteht  ein  wahres  christliches 
Leben  aus  vielen  kleinen  christlichen  Taten, 
die  jetzt,  in  dieser  Stunde,  in  dieser  Minute 
in  der  Familie,  im  Kollegium,  in  einer  Orga- 
nisation, in  der  Stadt  verrichtet  werden, 
wo  auch  immer  wir  leben  und  handeln." 
(Generalkonferenz,  1914.) 

Wenn  wir  uns  darauf  konzentrieren,  die 
einfachen  Botschaften  des  Erretters  in  unse- 
rer Familie  zu  lehren  und  zu  verwirklichen, 
werden  wir  zu  besseren  Menschen,  und 
unsere  Familie  wird  stärker.  Dann  werden 
wir  die  Zerstörung  der  Familie  erfolgreich 
bekämpfen,  die  ja,  wie  Präsident  Hunter 
gesagt  hat,  in  unserer  Welt  heute  die  größte 
Herausforderung  darstellt.  Wenn  wir  uns 
selbst  vervollkommnen,  dann  vervoll- 
kommnen wir  auch  unsere  Gesellschaft.  Die 
vorderste  Verteidigungslinie  in  einer  Welt 
des  geistigen  und  sittlichen  Verfalls  ist  und 
bleibt  die  Familie. 

Christusähnliche  Eigenschaften,  die  schon 
früh  im  Leben  erworben  werden,  legen 
Wertmaßstäbe  fest,  die  dazu  führen,  daß  wir 
richtige  Entscheidungen  treffen  und  richtig 
handeln. 

Jemand  hat  gesagt:  „Kinder  sind  wie 
feuchter  Beton;  was  auch  darauffällt,  hinter- 
läßt einen  Eindruck."  (Haim  Ginott.) 

Als  Teenager  begann  ich,  für  einen  Bau- 
unternehmer zu  arbeiten,  und  half  mit,  das 
Betonfundament  für  Häuser  zu  gießen.  Ich 
lernte,  daß  Beton  eine  Mischung  aus  ganz 
einfachen  Bestandteilen  ist,  die  für  sich 
genommen  für  ein  Fundament  nicht  stabil 


genug  wären.  Doch  wenn  sie  in  der  richti- 
gen Reihenfolge  und  Zusammensetzung 
vermischt  werden,  bilden  winzige  Sandkör- 
ner, kleine  Kieselsteine,  Wasser  und  Zement 
eine  einzigartige  Substanz  von  außerordent- 
licher Festigkeit  und  Beständigkeit.  Nach- 
dem der  Beton  angerührt  ist,  kann  er  einige 
Stunden  lang  in  jede  gewünschte  Form  ge- 
gossen werden.  Am  Anfang,  wenn  er  noch 
nicht  vollständig  getrocknet  ist,  kann  selbst 
der  winzigste  Vogel,  der  über  die  weiche 
Oberfläche  hüpft,  einen  Abdruck  hinterlas- 
sen. Später  jedoch  wird  der  Beton  so  fest, 
daß  ein  Elefant  darüberlaufen  kann,  ohne 
eine  Spur  zu  hinterlassen. 

So  wie  ein  paar  einfache  Bestandteile,  die 
in  der  richtigen  Weise  zusammengefügt 
werden,  ein  starkes  Fundament  für  ein 
Haus  bilden,  so  sind  die  einfachen  Lehren 
des  Evangeliums  miteinander  verbunden, 
um  ein  starkes  Fundament  für  unser  Leben 
zu  bilden. 

Im  Gegensatz  dazu  muß  uns  aber  auch 
bewußt  sein,  daß  es  kleine  Dinge  gibt,  die 
uns  zerstören  können,  anstatt  uns  auf- 
zubauen und  zu  stärken.  Streut  man  win- 
zige Salzkörner  auf  Beton,  kann  das  tat- 
sächlich dazu  führen,  daß  er  bricht  und 
zerfällt,  wenn  sie  nicht  entfernt  werden. 
In  ähnlicher  Weise  werden  kleine  Schritte 
in  die  falsche  Richtung,  die  ignoriert  oder 
nicht  berichtigt  werden,  uns  schwächen  und 
zerstören.  Große  Probleme  entstehen  aus 
der  Meinung,  daß  es  auf  Kleinigkeiten  nicht 
ankäme. 

Wie  damals  Naaman,  sind  auch  wir  von 
unseren  Propheten  angewiesen  worden, 
etwas  Einfaches  zu  tun,  worauf  es  sehr  wohl 
ankommt.  Wir  haben  einfache  Anweisun- 
gen erhalten,  die  jeder  von  uns  befolgen 
kann,  um  die  Familie  zu  stärken,  uns  von 
unseren  geistigen  Bedrängnissen  zu  heilen 
und  in  Gedanken  und  Tat  Nachfolger  Jesu 
zu  werden. 

Den  Eltern  wird  der  Rat  gegeben,  einen 
Abend  in  der  Woche  darauf  zu  verwenden, 
ihre  Kinder  in  den  grundlegenden  Evange- 
liumsprinzipien zu  unterweisen. 

Die  Erste  Präsidentschaft  hat  erklärt: 

„Keine  Organisation  der  Kirche  kann  die 
Eltern  ersetzen  und  ihnen  diese  Aufgabe 
abnehmen.  Die  Kirche  kann  bestenfalls  jede 
erdenkliche  Hilfe  anbieten,  damit  die  Eltern 
keine  Entschuldigung  dafür  haben,  sich  die- 
ser überaus  heiligen  und  lebenswichtigen 
Aufgabe  zu  entziehen,  nämlich  in  der  Fami- 
lie eine  stabile  Grundlage  zu  errichten.  ..." 
(1974  Family  Home  Evening  Manual.) 

Wenn  der  Prophet  uns  bitten  würde,  et- 
was Großartiges  zu  tun,  um  diese  große 
Segnung  zu  erlangen,  würden  wir  es  dann 
tun?  Regelmäßig  den  Familienabend  abzu- 
halten ist  etwas  ganz  Einfaches,  das  wir  tun 
können,  um  diese  großen  Segnungen  zu 
erlangen. 
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Es  gibt  noch  etwas  Einfaches,  was  wir  alle 
tun  können,  um  dem  Erretter  näherzukom- 
men und  seine  Führung  zu  erlangen,  und 
das  ist  das  tägliche  Familiengebet.  Der 
Erretter  selbst  hat  gelehrt:  „Betet  in  euren 
Familien  immer  in  meinem  Namen  zum 
Vater,  damit  eure  Frauen  und  Kinder  geseg- 
net seien."  (3  Nephi  18:21.) 

Miteinander  beten,  danach  trachten,  den 
Willen  des  Vaters  im  Himmel  zu  erfahren, 
und  sich  die  Kraft  wünschen,  seinen  Willen 
auch  zu  tun,  das  bringt  ihn  uns  näher. 
Außerdem  werden  dadurch  die  einzelnen 
Familienmitglieder  in  einer  gemeinsamen 
Zielrichtung  und  Absicht  vereint.  Wie  ein- 
fach der  Herr  es  uns  macht!  Wir  müssen 
nichts  weiter  tun,  als  in  seinem  Namen  voll 
Glauben  zu  bitten,  und  er  wird  unsere 
Gebete  hören  und  beantworten.  Ja,  wenn 
der  Prophet  uns  bitten  würde,  etwas 
Großartiges  für  diese  Segnungen  zu  tun, 
würden  wir  es  dann  nicht  tun?  Das 
regelmäßige  Familiengebet  ist  etwas  ganz 
Einfaches,  wodurch  wir  große  Segnungen 
erlangen. 

Präsident  Ezra  Taft  Benson  hat  verheißen, 
daß  unsere  Kinder  uns  und  dem  Herrn  nahe 
bleiben  und  daß  wir  „ungeahnten  Segen" 
empfangen  werden,  wenn  wir  gewissenhaft 
das  Buch  Mormon  gemeinsam  lesen  und 
„die  Weisungen  befolgen".  (Der  Stern, 
Bericht  von  der  156.  Frühjahrs-Generalkon- 
ferenz,  1986,  Seite  78.)  Er  sagte,  daß  wir  im 
Buch  Mormon  „Kraft,  Trost  und  Schutz  fin- 
den". (Der  Stern,  Januar  1987,  Seite  4.) 


Wenn  wir  vom  Herrn  lesen,  seine  Worte 
hören  und  seine  Lehren  kennenlernen,  emp- 
fangen wir  in  der  Familie  und  im  Herzen 
den  friedevollen  Geist  der  Wahrheit  und  des 
Glaubens.  Dann  erfahren  wir,  was  Jesus 
möchte,  daß  wir  tun  und  sagen  sollen. 

Wenn  der  Prophet  etwas  Großartiges  von 
uns  verlangt  hätte,  damit  wir  diese  Segnun- 
gen erlangen,  würden  wir  es  nicht  tun?  Täg- 
lich im  Buch  Mormon  zu  lesen  ist  eine  ganz 
einfache  Voraussetzung  dafür,  so  große  Seg- 
nungen zu  empfangen. 

Im  Buch  Mormon  erklärt  der  Prophet 
Nephi  seinem  Volk,  warum  so  viele  der 
Kinder  Israel  in  der  Wildnis  zugrunde 
gingen,  nachdem  sie  Ägypten  verlassen 
hatten.  Wegen  ihres  Übeltuns  sandte  der 
Herr  „feurige  fliegende  Schlangen  unter 
sie;  und  nachdem  sie  gebissen  worden 
waren,  bereitete  er  ein  Mittel,  daß  sie  geheilt 
werden  konnten;  und  sie  brauchten  nichts 
zu  tun,  als  zu  schauen;  aber  weil  das  Mit- 
tel so  einfach  war,  ja,  weil  es  so  leicht 
war,  gab  es  viele,  die  zugrunde  gingen" 
(1  Nephi  17:41). 

Brüder  und  Schwestern,  wir  dürfen  nicht 
versäumen,  das  Einfache  und  Leichte  zu 
tun,  das  das  Evangelium  von  uns  fordert, 
denn  sonst  versagen  wir  unserer  Familie 
die  großen  Segnungen,  die  der  Herr  ver- 
heißen hat. 

Auf  der  Generalkonferenz  im  April  hat 
Eider  Neal  A.  Maxwell  vom  Kollegium  der 
Zwölf  gefragt:  „In  Anbetracht  der  gegen- 
wärtigen Umstände  -  sind  die  Eltern  bereit, 


auf  nur  eine  einzige  Sache  zu  verzichten 
und  die  gesparte  Zeit  und  die  Talente  statt 
dessen  der  Familie  zu  widmen?"  (Der  Stern, 
Juli  1994,  Seite  80.) 

Charles  Francis  Adams,  der  Enkel  des 
zweiten  Präsidenten  der  Vereinigten  Staa- 
ten, war  ein  erfolgreicher  Rechtsanwalt, 
Mitglied  des  Repräsentantenhauses  und 
US-Botschafter  in  England.  Bei  seinen  vielen 
Aufgaben  blieb  ihm  wenig  Zeit.  Dennoch 
führte  er  ein  Tagebuch.  An  einem  Tag 
schrieb  er:  „Heute  bin  ich  mit  meinem  Sohn, 
angeln  gegangen  -  ein  vergeudeter  Tag!" 

Unter  demselben  Datum  hatte  Charles 
Adams'  Sohn,  Brooks  Adams,  in  seinem 
Tagebuch  vermerkt:  „Heute  bin  ich  mit  mei- 
nem Vater  angeln  gegangen  -  der  schönste 
Tag  in  meinem  Leben."  (Daily  Guideposts  - 
1994,  Scott  Walker.) 

Präsident  Hunter  hat  gesagt:  „Häufig 
sind  es  gerade  die  gewöhnlichen  Aufgaben, 
die  den  größten  positiven  Einfluß  auf  das 
Leben  anderer  haben."  (BYU  1986/87  Fire- 
side  Speeches,  „What  is  True  Greatness?", 
Seite  115.) 

Ich  bete,  daß  wir  wie  unser  Prophet 
den  Glauben  haben,  dem  Erretter  darin 
zu  folgen,  daß  wir  das  Einfache  tun,  das 
sein  Evangelium  von  uns  fordert.  Denn 
wenn  der  Prophet  des  Herrn  von  uns 
verlangt  hätte,  irgend  etwas  Großartiges 
zu  tun,  um  die  großen  Segnungen  des 
Herrn  zu  empfangen,  wer  von  uns  würde 
es  nicht  tun?  Im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  □ 


HHMMH| 
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„Ihr  sollt  an  heiliger  Stätte 
stehen" 

Eider  Lance  B.  Wickman 

von  den  Siebzigern 


Der  Tempel  ist  der  Schlüssel  zur  Errettung, . . .  ein  Ort  der  Danksagung, 
der  Unterweisung  und  des  Verstehens  von  allem. 


wohl  zum  letzten  Mal  gesehen  hatte.  Für 
mich  war  wirklich  finstere  Nacht. 

Schweigend  fuhren  mein  Freund  und  ich 
durch  die  dunklen  Zuckerrohrfelder  und 
Ananasplantagen  von  Oahu.  Mir  zersprang 
schier  das  Herz.  Als  wir  an  Schofield  vorbei- 
fuhren, schoß  irgendwo  eine  Infanterie- 
Einheit  auf  Nachtmanöver  eine  Leuchtkugel 
ab.  Augenblicklich  drang  heller  Glanz 
durch  die  tiefe  Dunkelheit,  und  mir  schien, 
als  entzündete  sie  eine  geistige  Flamme  in 
der  Finsternis,  die  meine  Seele  umfing.  Von 
diesem  traurigsten  aller  Tage  wurden  meine 
Gedanken  fortgezogen,  hin  zum  allerglück- 
lichsten:  Zu  dem  schönen  Dezembertag,  an 
dem  Pat  und  ich  in  den  heiligen  Tempel  gin- 
gen und  aneinander  gesiegelt  wurden,  und 
zwar  nicht  nur  für  dieses  Leben,  sondern  für 
alle  Ewigkeit.  Ich  dachte  an  die  ewigen 
Bündnisse,  die  wir  eingegangen  waren.  Wie 
ein  Sonnenaufgang  wurde  mir  klar:  ganz 
gleich,  was  die  ungewisse  Zukunft  bringen 
würde  -  Pat  gehörte  auf  immer  zu  mir.  Vom 
Flughafen  aus  rief  ich  Pat  an.  Mit  neuer 
Hoffnung  und  einem  Frieden,  der  dem 
Glauben  und  Verstehen  entspringt,  spra- 
chen wir  miteinander,  lachten  leise  und  sag- 
ten einander  dann  noch  einmal  Lebewohl. 
Es  war  erst  Mitternacht,  doch  für  mich  ging 
bereits  die  Sonne  auf. 

An  einem  anderen  Ort  zu  einer  anderen 
Zeit  begann  die  Sonne  über  dem  sterblichen 


Eine  Nacht  vor  beinahe  drei  Jahrzehn- 
ten werde  ich  nie  vergessen.  Patricia 
und  ich  waren  seit  zwei  Jahren  verhei- 
ratet. Wir  wohnten  in  einer  kleinen  Doppel- 
haushälfte am  Nordstrand  von  Oahu.  Ich 
war  als  Infanterie-Offizier  einer  Einheit 
zugeteilt,  die  in  der  Schofield-Kaserne  auf 
Hawaii  lag.  Unsere  Brigade  war  zum  Krieg 
in  Vietnam  abkommandiert  worden.  Das 
Flugzeug  sollte  kurz  nach  Mitternacht  abge- 
hen, und  ein  guter  Freund  -  ein  Mitglied  der 
Kirche  -  wollte  mich  um  11  Uhr  nachts  zum 
Flughafen  bringen. 

Während  dieses  ganzen  langen  Abends 
saßen  Pat  und  ich  Hand  in  Hand  auf  dem 
Sofa  unseres  winzigen  Wohnzimmers;  wir 
sahen  zu,  wie  die  Zeiger  der  Uhr  sich  lang- 
sam auf  die  schicksalsschwere  Stunde  zube- 
wegten, und  lauschten  dem  sanften  Rau- 
schen der  Wellen  am  Strand.  Das  Ticken  der 
Uhr  erschien  uns  wie  ein  Metronom  der 
Sterblichkeit,  und  schmerzlich  empfanden 
wir  sein  Ticken  gegen  das  gedämpfte  Rau- 
schen des  ewigen  Meeres.  Dann  war  es  Zeit, 
Abschied  zu  nehmen.  An  der  Haustür  nahm 
ich  meine  Frau  in  den  Arm  und  küßte  sie  ein 
letztes  Mal;  dann  war  ich  auf  dem  Weg.  Als 
ich  die  Tür  hinter  mir  schloß,  fragte  ich 
mich,  ob  ich  meinen  Schatz  in  diesem  Leben 


Leben  des  Erretters  unterzugehen,  als  er 
zum  letzten  Mal  den  Tempel  in  Jerusalem 
verließ.  Während  er  mit  seinen  Jüngern  den 
Ölberg  emporstieg,  prophezeite  er  von  den 
umwälzenden  Ereignissen,  die  der  Zer- 
störung Jerusalems  und  seinem  Zweiten 
Kommen  vorausgehen  sollten.  Dann  gab  er 
seinen  Jüngern,  und  zwar  denen  aus  alter 
wie  denen  aus  neuer  Zeit,  die  folgende  ern- 
ste Ermahnung: 

„Dann  sollt  ihr  an  heiliger  Stätte  stehen; 
wer  das  liest  -  möge  er  es  verstehen." 
(JST  -  Matthäus  1:12,  Hervorhebung  hinzu- 
gefügt; siehe  auch  Matthäus  24:15.)  Durch 
die  Offenbarungen  der  Letzten  Tage  können 
wir  verstehen.  Sie  lehren  uns  heute,  daß 
inmitten  von  Streit,  Katastrophen  und  Seu- 
chen zwei  Reiche  heftig  um  die  Seelen  der 
Menschen  ringen,  nämlich  Zion  und  Baby- 
lon. Mehr  als  nur  einmal  werden  wir  aufge- 
fordert, „an  heiligen  Stätten  zu  stehen",  die 
Schutz  vor  den  Lebensstürmen  der  Letzten 
Tage  bieten.  (LuB  45:32;  siehe  auch  LuB  87:8; 
101:16-23.)  Die  erste  unter  diesen  heiligen 
Stätten,  und  der  Schlüssel  zu  allen  anderen, 
ist  der  Tempel  des  Herrn. 

Die  Worte  Zion  und  Tempel  gehören  zu- 
sammen. Im  August  1833,  als  die  Heiligen 
versuchten,  im  Kreis  Jackson  in  Missouri  ein 
geographisches  Zion  zu  errichten,  wurde 
dem  Propheten  Joseph  Smith  geboten,  dem 
Herrn  ein  Haus  zu  bauen,  und  zwar  „für  die 
Errettung  Zions"  (LuB  97:12).  Der  Tempel  ist 
der  Schlüssel  zur  Errettung,  denn  er  ist  ein 
Ort  der  Danksagung,  der  Unterweisung  und 
des  Verstehens  von  allem  (siehe  LuB 
97:12-14).  Dann  kommt  die  folgende  herrli- 
che Verheißung  für  diejenigen,  die  rein  und 
würdig  in  den  Tempel  gehen:  „Ja,  und  meine 
Gegenwart  wird  da  sein,  denn  ich  werde 
dorthin  kommen;  und  alle,  die  im  Herzen 
rein  sind  und  dorthin  kommen,  werden  Gott 
sehen.  . . .  Darum  . . .  laßt  Zion  sich  freuen  - 
denn  Zion,  das  ist:  ,DIE  IM  HERZEN  REIN 
SIND';  darum  laßt  Zion  sich  freuen, 
während  alle  Schlechten  trauern."  (LuB 
97:16,21;  Hervorhebungen  hinzugefügt.)  Für 
Zion,  also  diejenigen,  die  im  Herzen  rein 
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sind,  sind  im  Tempel  die  Schlüssel,  die  hei- 
lige Stätten  erschließen,  ja,  Stätten  des  Froh- 
lockens, während  die  Menschen  in  den  Gas- 
sen Babylons  zu  trauern  verdammt  sind. 

Noch  zweimal  während  der  turbulenten 
Jahre  des  Vietnamkrieges  mußte  ich  meiner 
lieben  Frau  Lebewohl  sagen.  Jahre  später 
standen  wir  beieinander  und  sagten  Lebe- 
wohl, als  einer  unserer  Söhne  mit  fünf  Jah- 
ren die  Schwelle  zwischen  dieser  und  der 
nächsten  Welt  überschritt.  Und  noch  später 
hießen  wir  eine  behinderte  Tochter  in  die- 
sem Leben  willkommen.  Das  Leben  hat  uns 
vor  Aufgaben  gestellt,  wie  es  das  mit  jedem 
Menschen  tut.  Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich 
jedoch  die  weise  Einsicht  eines  Freundes 
schätzengelernt;  er  ist  Patriarch  und  Siege- 
ler im  Tempel.  Er  sagte:  „Lance,  die  Freude, 
die  ich  empfinde,  ist  mehr  als  nur  die 
Anwesenheit  im  Tempel.  Der  Tempel  ist  in 
mir!  Wenn  ich  den  Tempel  verlasse,  dann 
begleitet  mich  sein  Friede." 

So  kann  es  jedem  rechtschaffenen  Men- 
schen gehen.  Wenn  wir  den  Tempel  so  oft 
besuchen,  wie  Zeit  und  Entfernung  es 
gestatten,  dann  ist  der  Tempel  in  uns.  Dann 
stehen  wir  ungeachtet  aller  Wechselfälle  des 
Lebens  immer  an  einer  heiligen  Stätte.  Vom 
Haus  des  Herrn  geht  ein  Aufruf  an  alle,  die 
Zion  angehören  wollen:  „Kommt,  wir  zie- 
hen hinauf  zum  Berg  des  Herrn  und  zum 
Haus  des  Gottes  Jakobs.  Er  zeigt  uns  seine 
Wege,  auf  seinen  Pfaden  wollen  wir  gehen." 
(Jesaja  2:3.) 

Als  unser  Pfahl  an  der  Weihung  des  San- 
Diego-Tempels  teilnahm,  kam  ich  ein  paar 
Minuten  vor  der  Zeit  in  den  Celestialen 
Raum;  meine  Tochter  und  einer  meiner 
Söhne  waren  bei  mir.  Mein  liebe  Pat  leitete 
den  Chor.  Wie  von  Engeln  begleitet  übten 
sie  ein  bekanntes  Lied  der  Kirche,  ein  Lied, 
das  wir  vor  wenigen  Augenblicken  hier 
gesungen  haben: 

Hoch  auf  des  Berges  Höhn  sieht  man  das 

Banner  wehn, 
ihr  Völker,  schaut  hinauf,  laßt  alle  Welt  es 

sehn! 
In  Zions  Land,  in  Gottes  Hand, 
laßt  auf  des  Berges  Höhn  das  Banner  wehn! 
(Gesangbuch,  Nr.  28.) 

Unsere  Blicke  trafen  sich.  Für  einen 
Augenblick  war  ich  wieder  in  der  Zeit  vor 
all  den  Prüfungen  und  den  schmerzlichen 
Erfahrungen,  an  jenem  wundervollen  Tag, 
als  wir  gemeinsam  in  das  Haus  des  Herrn 
gingen.  Ich  zog  meine  Kinder  an  mich.  Und 
in  diesem  Augenblick  erfüllte  ein  wunder- 
bares, celestiales  Gefühl  meine  Brust.  Ich 
wußte,  ich  war  an  einer  heiligen  Stätte.  Ich 
fühlte  wieder  den  Frieden,  den  ich  vor  vie- 
len Jahren  in  einer  finsteren  Nacht  empfun- 
den hatte  -  und  wieder  freute  ich  mich.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  □ 


Der  Geist  des  Elija 


Eider  Russell  M.  Nelson 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Der  gemeinsame  Dienst  im  Tempel  ist  etwas  sehr  Erhebendes  für  die  ganze 
Familie.  Die  Motivation  dafür  und  die  Bestätigung,  daß  dieses 
einzigartige  Werk  wahr  ist,  entsteht  immer  wieder  aus  der  Arbeit  selbst. 


sident  Howard  W.  Hunter,  der  einmal  über 
diese  Gesellschaft  präsidierte  und  der  uns 
heute  aufruft,  ins  Haus  des  Herrn  zu  gehen. 

Die  Taufe  ist  notwendig, 

um  in  das  Reich  Gottes  zu  kommen 

Grundlegend  für  die  Erkenntnis  des 
Christen  ist  die  zeitlose  Aussage  von  Jesus: 
„Wenn  jemand  nicht  aus  Wasser  und  Geist 
geboren  wird,  kann  er  nicht  in  das  Reich 
Gottes  kommen."4 

Nach  der  Kreuzigung  diente  Jesus  in  der 
Geisterwelt,  wo  er  das  Missionswerk  unter 
denjenigen,  die  gestorben  waren,  ohne  vom 
Evangelium  gehört  zu  haben,  in  Gang 
brachte.5 

Natürlich  wird  auch  von  diesen  Seelen  die 
Taufe  erwartet.  Doch  nur  ein  Vers  im  Neuen 
Testament  bezieht  sich  direkt  auf  diese  Not- 
wendigkeit: „Wie  kämen  sonst  einige  dazu, 
sich  für  die  Toten  taufen  zu  lassen?  Wenn 
Tote  gar  nicht  auferweckt  werden,  warum 
läßt  man  sich  dann  taufen  für  sie?"6 

Diese  Fragen  des  Apostels  Paulus  würden 
ohne  neuzeitliche  Offenbarung  ein  Rätsel 
bleiben.  Aber  durch  neuzeitliche  Offenba- 
rung wird  ihr  Sinn  klar.  Die  Klärung  dieser 
Frage  begann,  als  der  Prophet  Joseph  Smith 
vom  Engel  Moroni7  unterwiesen  wurde,  der 
sagte: 

„Ich  will  euch  durch  den  Propheten  Elija 
das  Priestertum  offenbaren,  ehe  der  große 
und  schreckliche  Tag  des  Herrn  kommt. 

Und  er  wird  die  Verheißungen,  die  den 
Vätern  gemacht  worden  sind,  den  Kindern 
ins  Herz  pflanzen,  und  das  Herz  der  Kinder 
wird  sich  ihren  Vätern  zuwenden.8 

Wenn  es  nicht  so  wäre,  würde  die  ganze 
Erde  bei  seinem  Kommen  völlig  verwüstet 
werden."9 

Joseph  Smith  verglich  Moronis  Belehrung 
mit  einer  ähnlichen  Prophezeiung  von 
Maleachi,  nämlich  daß  Elija  wiederkommen 
werde.10  Wir  wissen,  daß  Elija  seit  Malea- 
chis  Verheißung  in  der  Tat  wiedergekom- 
men ist,  mindestens  zweimal.  Bei  der  Ver- 
klärung Jesu  auf  dem  Berg  erschien  Elija 
dem  Petrus,  Jakobus  und  Johannes.11  Am 
3.  April  1836  erschien  Elija  im  Kirtland- 


Im  letzten  Jahr  haben  vier  unserer  lieben 
Brüder  aus  den  Reihen  der  Generalauto- 
riäten  ihre  irdische  Mission  beendet.  Den 
Angehörigen  von  Präsident  Ezra  Taft  Ben- 
son,  Eider  Marvin  J.  Ashton,  Eider  Sterling 
W.  Sill  und  Eider  Clinton  L.  Cutler  ist  in  rei- 
chem Maß  Liebe  und  Anteilnahme  gezeigt 
worden.  Das  Hinscheiden  dieser  Brüder  hat 
unterstrichen,  was  gemäß  der  Schrift  auf  der 
anderen  Seite  des  Schleiers  vor  sich  geht, 
nämlich  „daß  die  getreuen  Ältesten  unserer 
Evangeliumszeit  nach  ihrem  Hinscheiden 
aus  dem  irdischen  Leben  mit  ihrer  Arbeit 
fortfahren,  indem  sie  das  Evangelium  . . . 
in  der  großen  Welt  der  Totengeister  [ver- 
kündigen]".1 

Präsident  Spencer  W.  Kimball  hat  gelehrt, 
daß  „unser  bedeutender  Anteil  an  dieser 
Art  von  Missionsarbeit  der  ist,  daß  wir  hier 
auf  Erden  die  heiligen  Handlungen  vollzie- 
hen, die  für  diejenigen,  die  das  Evangelium 
dort  annehmen,  erforderlich  sind".2 

Diese  Gedanken,  verbunden  mit  der 
Tatsache,  daß  nächsten  Monat  die  Genea- 
logische Gesellschaft  von  Utah  ihr  einhun- 
dertjähriges Bestehen  feiern  kann,  unter- 
streichen die  große  Bedeutung  und  den 
Einfluß  des  „Geistes  des  Elija".3  Dazu  trifft 
das  Datum  dieses  hundertjährigen  Jubi- 
läums noch  fast  auf  den  Geburtstag  von  Prä- 
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Tempel  dem  Propheten  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery  und  sagte:  „Die  Schlüssel 
dieser  Ausschüttung  [sind]  euch  in  die 
Hand  übertragen."12 

Der  Prophet  Joseph  Smith  war  dazu  er- 
wählt, die  Kirche  wiederherzustellen,  Prie- 
stertumsvollmacht  zu  erhalten  und  auszu- 
üben sowie  klare  und  kostbare  Wahrheiten 
zu  offenbaren,  die  der  Menschheit  verloren- 
gegangen waren.13 

Eine  dieser  Lehren  war  die  Lehre  von  der 
Errettung  der  Toten,  ein  ganz  wesentlicher 
Teil  der  verheißenen  „Wiederherstellung 
von  allem".14 

Vor  einigen  Jahren  hat  Präsident  Howard 
W.  Hunter  gesagt:  „Wäre  es  denn  vernünf- 
tig, wenn  die  Menschen,  die  auf  der  Erde 
gelebt  haben  und  nicht  die  Möglichkeit  hat- 
ten, getauft  zu  werden,  in  alle  Ewigkeit  die- 
ses Rechtes  beraubt  wären?  Ist  denn  irgend 
etwas  Unvernünftiges  dabei,  wenn  die  Le- 
benden die  Taufe  für  die  Toten  vollziehen? 
Das  vielleicht  größte  Beispiel  für  die  stell- 
vertretende Arbeit  für  die  Verstorbenen  ist 
der  Meister  selbst.  Er  hat  sein  Leben  als 
stellvertretendes  Sühnopfer  gegeben,  damit 
alle,  die  sterben,  wiederum  das  Leben 
haben,  immerwährendes  Leben.  Er  hat  für 
uns  getan,  was  wir  selbst  nicht  für  uns  tun 
konnten.  In  ähnlicher  Weise  können  wir  hei- 
lige Handlungen  für  diejenigen  vollziehen, 
die  nicht  die  Möglichkeit  hatten,  sie  im  Lauf 
ihres  Lebens  zu  empfangen." 

Präsident  Hunter  fügte  hinzu:  „Nicht  nur 
die  Taufe  kann  für  die  Toten  vollzogen  wer- 
den, sondern  auch  die  Begabung;  ebenso 
die  Siegelung,  durch  die  die  Frau  zur  ewi- 
gen Gefährtin  ihres  Mannes  wird  und  die 


Kinder  an  die  Familie  gesiegelt  werden.  Die 
Siegelung  von  Familien  kann  so  lange  fort- 
geführt werden,  bis  die  Familie  Gottes  voll- 
kommen gemacht  ist.  Das  ist  das  große 
Werk  der  Evangeliumszeit  der  Fülle.  . . . 
Das  Vereinigen  und  Erlösen  der  Familie 
Gottes  war  der  göttliche  Plan  noch  vor 
Grundlegung  der  Welt."15 

Präsident  Hunters  wichtige  Aussage 
unterstreicht  die  Bedeutung  der  Tempel- 
arbeit für  unsere  eigene  Familie  und  hilft 
uns,  die  Prophezeiung  im  Alten  Testament 
zu  verstehen,  daß  „Befreier  auf  den  Berg 
Zion  [ziehen]".16 

Dieser  erhebende  Dienst  für  andere,  die 
wir  nicht  sehen  können,  ist  eine  der  edelsten 
Taten  menschlicher  Güte. 

Die  Tempelarbeit  - 
in  alter  und  neuer  Zeit 

Von  den  Tagen  Adams  bis  zur  Mitte  der 
Zeit  wurden  heilige  Handlungen  im  Tempel 
nur  für  Lebende  vollzogen.  Verordnungen 
für  die  Toten  konnte  es  erst  nach  dem  Sühn- 
opfer und  nach  dem  Wirken  des  Erretters 
im  Anschluß  an  seinen  Tod  geben.17 

Die  Taufe  für  die  Toten  war  nicht  vorgese- 
hen, als  der  Kirtland -Tempel  gebaut  wurde. 
Doch  diente  er  einem  wichtigen  Zweck, 
nämlich  der  Vorbereitung.  Eine  Woche  nach 
der  Weihung  erschien  der  Herr  selbst  im 
Tempel,  um  ihn  anzunehmen.18  Dann  stell- 
ten Mose,  Elias  und  Elija  unter  seiner  An- 
weisung bestimmte  Schlüsselgewalten  des 
Priestertums  wieder  her.19 

Fünf  Jahre  danach  befanden  sich  die  Heili- 
gen in  Nauvoo  in  Illinois.  Wiederum  gebot 


der  Herr  ihnen,  einen  Tempel  zu  bauen  — 
diesmal  mit  zusätzlichen  Einrichtungen  -, 
denn,  so  sagte  er,  „auf  der  Erde  gibt  es  kein 
Taufbecken,  wo  meine  Heiligen  für  diejeni- 
gen getauft  werden  könnten,  die  tot  sind  - 
denn  diese  Verordnung  gehört  in  mein 
Haus".20 

Um  sicherzugehen,  daß  es  kein  Mißver- 
ständnis gab,  sprach  er  noch  eine  ernste 
Warnung  aus:  „Wenn  ihr  ...  dies  nicht  tut 
[die  Taufen  für  die  Toten],  werdet  ihr  als  Kir- 
che samt  euren  Toten  verworfen  werden."21 

Obwohl  der  Tempel  in  Nauvoo  durch 
Feuer  zerstört  wurde,  erfüllte  er  seinen  hei- 
ligen Zweck.22 

Genealogische  Aufzeichnungen 
für  den  Tempel 

Auf  der  ganzen  Welt  bereiten  Mitglieder 
der  Kirche  Familienaufzeichnungen  vor,  die 
in  unseren  vielen  Tempeln  gebraucht  wer- 
den. Wenn  die  heiligen  Handlungen  vollzo- 
gen worden  sind,  werden  weitere  Aufzeich- 
nungen geführt,  denn  der  Herr  hat  gesagt: 

„Wenn  jemand  von  euch  für  eure  Toten 
getauft  wird,  so  soll  es  einen  Berichtführer 
geben,  und  er  soll  Augenzeuge  eurer  Taufen 
sein; . . .  damit  das,  was  ihr  aufzeichnet,  auch 
im  Himmel  aufgezeichnet  werde,  damit  das, 
was  ihr  auf  Erden  bindet,  auch  im  Himmel 
gebunden  sei,  damit  das,  was  ihr  auf  Erden 
löst,  auch  im  Himmel  gelöst  sei."23 

Diese  bedeutsame  Lehre  ging  dem  Pro- 
pheten Joseph  Smith  nicht  mehr  aus  dem 
Sinn.24  Seine  Gedanken  waren  mit  denen 
früherer  Propheten  im  Gleichklang.  Er 
schrieb:  „Johannes  der  Offenbarer  [hatte] 
eben  dieses  Thema  hinsichtlich  der  Toten 
im  Sinn,  als  er  sagte:  ...  Ich  sah  die  Toten  . . . 
vor  Gott  stehen,  und  die  Bücher  wurden  aufge- 
schlagen. . . .  Und  die  Toten  wurden  gemäß  ihren 
Werken  gerichtet,  nach  dem,  was  in  den  Büchern 
aufgeschrieben  war."75 

Dann  fügte  der  Prophet  Joseph  Smith 
hinzu:  „Was  ihr  auf  Erden  nicht  aufzeichnet, 
wird  auch  im  Himmel  nicht  aufgezeichnet 
sein;  denn  eure  Toten  werden  aus  den 
Büchern  gerichtet  werden."26 

Elija  und  die  Schlüssel 
der  Priestertumsvollmacht 

1844  stellte  Joseph  Smith  die  Frage: 
„Worin  besteht  dieses  Amt  und  diese  Arbeit 
des  Elija?"  Der  Prophet  beantwortete  seine 
Frage  gleich  selbst:  „Das  ist  eines  der  bedeu- 
tendsten und  wichtigsten  Themen,  die  Gott 
offenbart  hat. . . . 

Das  ist  der  Geist  des  Elija,  daß  wir  nämlich 
unsere  Toten  erlösen  und  eine  Verbindung 
schaffen  zwischen  uns  und  unseren  Vätern, 
die  im  Himmel  sind.  Das  also  ist  die  Macht 
des  Elija  und  sind  die  Schlüssel  des  Reiches 
Jehovas."27 
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Manche  von  uns  haben  immer  noch  nicht 
den  Geist  des  Elija,  noch  seine  Macht  ver- 
spürt. Doch  sind  wir  an  folgende  Warnung 
gebunden: 

„Es  [handelt]  sich  hier  um  Grundsätze 
hinsichtlich  der  Toten  und  der  Lebenden, 
die  man  nicht  leichthin  übergehen  kann.  . . . 
Denn  deren  Errettung  ist  für  unsere  eigene 
Errettung  notwendig  und  wesentlich;  ... 
sie  [werden]  nicht  ohne  uns  vollkommen 
gemacht  -,  und  auch  wir  können  ohne 
unsere  Toten  nicht  vollkommen  gemacht 
werden."28 

Joseph  Smith  hatte  die  Aufgabe,  für  dieses 
große  Werk  „den  Grund  zu  legen"29.  Wich- 
tige Einzelheiten  sollten  später  noch  offen- 
bart werden.  Auf  der  Frühjahrs-General- 
konferenz  1894  verkündete  Präsident 
Wilford  Woodruff  folgende  Offenbarung: 
„Wir  möchten,  daß  die  Heiligen  der  Letzten 
Tage  von  jetzt  an  ihre  Abstammung  so  weit 
wie  möglich  zurückverfolgen  und  an  ihre 
Väter  und  Mütter  gesiegelt  werden.  Siegelt 
die  Kinder  an  ihre  Eltern  und  setzt  diese 

Kette  so  weit  wie  möglich  fort Das  ist  der 

Wille  des  Herrn  für  sein  Volk."30 

Hundertjähriges  Jubiläum  der 
Genealogischen  Gesellschaft  von  Utah 

Diese  im  April  verkündete  Offenbarung 
führte  zur  Gründung  der  Genealogischen 
Gesellschaft  von  Utah  am  13.  November 
1894.  Ihr  Ziel  war  es,  „eine  genealogische 
Bibliothek  aufzubauen  und  zu  bewahren . . . ; 
die  Mitglieder  zu  lehren,  wie  sie  Angaben 
über  ihre  Familie  auf  die  richtige  Weise  zu- 
sammentragen und  ihren  Stammbaum 
zurückverfolgen  können,  und  die  Tempel- 
arbeit zu  fördern".31  Seit  den  Ereignissen  in 
diesem  historischen  Jahr  werden  in  der  Kir- 
che die  genealogische  Forschung  und  der 
Dienst  im  Tempel  als  eine  Arbeit  betrachtet. 

In  dem  Jahrhundert,  das  seither  vergan- 
gen ist,  wurde  viel  erreicht.  Mehr  und 
mehr  Menschen  begeistern  sich  dafür,  ihre 
Abstammung  zurückzuverfolgen,  und  die 
Kirche  tut  ihr  Bestes,  um  ihnen  dabei  zu 
helfen.  Auf  der  ganzen  Welt  sind  2150 
Genealogie-Forschungsstellen  errichtet  wor- 
den, die  emsig  und  wirkungsvoll  arbei- 
ten. Das  FamilySearch®-Center  im  Joseph- 
Smith-Memorial-Building  beispielsweise  hat 
bereits  Hunderttausenden  Besuchern  behilf- 
lich sein  können,  und  mindestens  zwei  Drit- 
tel von  ihnen  haben  in  der  Computerdatei 
etwas  über  ihre  Vorfahren  gefunden. 

Über  dreihunderttausend  Exemplare  von 
Personal  Ancestral  File®,  einem  Computer- 
programm der  Kirche,  werden  von  vielen 
Hunderttausenden  in  den  Forschungsstel- 
len und  auch  zu  Hause  genutzt.  Unser  Pro- 
gramm FamilySearch®  wird  von  Millionen 
von  Menschen  auf  der  ganzen  Welt,  die  ge- 
nealogische Forschung  betreiben,  genutzt, 


und  die  meisten  von  ihnen  sind  keine  Mit- 
glieder der  Kirche.  TempleReady™  ermög- 
licht es  uns,  auf  einem  PC  Namen  für  die 
Tempelverordnungen  ganz  bequem  und 
auch  sehr  rasch  vorzubereiten,  was  bisher 
viel  Zeit  und  Mühe  erfordert  hat. 

Meine  Frau,  unsere  Kinder  und  ich  haben 
die  Namen  unserer  Vorfahren  im  Tempel 
eingereicht  und  die  heiligen  Handlungen 
für  sie  vollzogen.  Da  wir  das  Glück  haben, 
in  der  Nähe  eines  Tempels  zu  wohnen, 
kommen  wir  dort  gern  früh  am  Morgen  zu- 
sammen. In  weniger  als  einer  Stunde  sind 
die  Vorverordnungen  durchgeführt,  die 
Jugendlichen  werden  zur  Schule  gebracht, 
die  Mütter  kehren  nach  Hause  zurück  und 
die  Väter  gehen  zur  Arbeit  -  pünktlich! 
Wenn  wir  Begabungen  oder  Siegelungen 
vollziehen,  treffen  sich  die  Erwachsenen, 
die  teilnehmen  können,  lieber  am  frühen 
Abend,  um  diese  kostbare  Zeit  gemeinsam 
zu  erleben.  Im  Anschluß  daran  treffen  wir 
uns  bei  uns  zu  Hause,  um  die  Aufzeichnun- 
gen auf  den  neuesten  Stand  zu  bringen  und 
einige  der  von  meiner  Frau  selbstgemachten 
Naschereien  zu  genießen. 

Wir  verrichten  auch  die  Tempelarbeit  für 
die  Vorfahren  eines  neubekehrten  russi- 
schen Mitglieds  der  Kirche,  das  selbst  nicht 
zu  einem  Tempel  reisen  kann.  Als  unser 
Sohn  in  Rußland  auf  Mission  war,  vertraute 
ihm  dieses  treue  Mitglied  seine  Aufzeich- 
nungen über  seine  Verwandten  an,  mit  der 
Bitte,  die  Tempelarbeit  für  sie  zu  tun.  Wenn 
unsere  Kinder  und  Enkel  in  den  Tempel 
gehen,  um  die  heiligen  Handlungen  zu  voll- 
ziehen, brauchen  wir  zuvor  die  Hilfe  unse- 
res Sohnes,  um  die  Namen  richtig  auszu- 
sprechen, doch  nicht,  um  die  Freude  zu 
empfinden,  die  alle  Beteiligten  erfahren. 


Der  gemeinsame  Dienst  im  Tempel  ist  für 
die  ganze  Familie  etwas  sehr  Erhebendes. 
Die  Motivation  dafür  und  die  Bestätigung, 
daß  dieses  einzigartige  Werk  wahr  ist,  ent- 
steht immer  wieder  aus  der  Arbeit  selbst. 

Das  Recht  der  eigenen  Entscheidung 
und  Verantwortung  und  das 
Persönlichkeitsrecht 

Für  wen  wird  die  Tempelarbeit  wirksam 
sein?  Der  Grundsatz  der  freien  Entschei- 
dung gilt  auf  beiden  Seiten  des  Schleiers.  In 
dem  Reich  jenseits  des  Todes  sind  die  eigene 
Entscheidung  und  Verantwortung  von 
höchster  Bedeutung.32  Nicht  alle  werden 
die  Verordnungen  annehmen.  Nicht  alle,  die 
sie  gern  annehmen  würden,  sind  würdig 
genug,  sie  zu  empfangen.  Die  Schrift  sagt 
aus,  daß  der  Glaube33,  die  Umkehr34  und 
der  Gehorsam35  des  einzelnen  für  die  Voll- 
endung dieser  stellvertretenden  Arbeit  er- 
forderlich sind. 

Hier,  auf  dieser  Seite  des  Schleiers,  gibt  es 
Einschränkungen,  was  die  verfügbare  Zeit 
und  die  Anzahl  der  Tempel  angeht.  Das  be- 
deutet, daß  es  unsere  höchste  Priorität  sein 
muß,  unsere  eigenen  Vorfahren  ausfindig  zu 
machen  und  die  heiligen  Handlungen  für  sie 
zu  vollziehen.  Der  Geist  des  Elija  wird  die 
einzelnen  Mitglieder  der  Kirche  dazu  inspi- 
rieren, die  Generationen  ihrer  eigenen  Vor- 
fahren zu  verbinden,  anstatt  Listen  von  Leu- 
ten oder  bekannten  Persönlichkeiten  einzu- 
reichen, mit  denen  sie  nicht  verwandt  sind  36 

Wir  denken  aber  auch  an  diejenigen,  die 
nicht  unserem  Glauben  angehören  und  be- 
sorgt sind  oder  sogar  Anstoß  daran  neh- 
men, daß  wir  die  Tempelverordnungen  für 
die  Toten  vollziehen.  Ihnen  sagen  wir,  daß 
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der  himmlische  Vater  die  Wiederherstellung 
der  Schlüsselgewalten  des  Priestertums  an- 
geordnet, aber  sicherlich  nicht  beabsichtigt 
hat,  irgendeines  seiner  Kinder  zu  verärgern. 
Ganz  im  Gegenteil.  Es  war  seine  Absicht,  sie 
zu  segnen.  Diese  Lehre  und  die  dazugehöri- 
gen Verordnungen  sind  erfüllt  von  Liebe 
und  sollen  die  schönste  aller  Beziehungen, 
die  der  Familie,  für  immer  bewahren. 

Doch  verschließt  die  Kirche  die  Augen 
nicht  vor  solchen  Bedenken.  Die  Erste  Präsi- 
dentschaft hat  darum  gebeten,  daß  das  Per- 
sönlichkeitsrecht des  einzelnen  so  weit  wie 
möglich  gewahrt  bleibt.  1972  hat  die  Erste 
Präsidentschaft  geschrieben:  „Wer  Namen 
von  Personen  einreicht,  die  keine  direkten 
Vorfahren  sind,  soll  die  Genehmigung  des 
nächsten  lebenden  Verwandten  des  Ver- 
storbenen einholen,  ehe  er  die  Daten  einer 
Person,  die  innerhalb  der  letzten  fünfund- 
neunzig Jahre  verstorben  ist,  einreicht."37 
Darüber  hinaus  wird  auch  in  den  Compu- 
terprogrammen bei  jeder  Benutzung  auf  die 
Rechte  des  nächsten  lebenden  Verwandten 
und  das  Persönlichkeitsrecht  hingewiesen. 

Inzwischen  stellen  die  Führer  der  Kirche  - 
als  Geste  ihrer  Großzügigkeit  und  ihres 
guten  Willens  -  ihre  genealogischen  Ein- 
richtungen weiterhin  jedem  zur  Verfügung, 
der  daran  interessiert  ist,  unabhängig  von 
seiner  Religionszugehörigkeit  und  ohne  Ge- 
bühren zu  verlangen!  Alle  Benutzer  werden 
aber  eingeladen,  der  stetig  wachsenden 
Datei  mit  genealogischen  Angaben  aus  aller 
Welt  wertvolle  Beiträge  zu  liefern. 

Möglichkeiten  zu  dienen 

Präsident  Howard  W.  Hunter  hat  kürzlich 
folgendes  erklärt:  „Ich  wünsche  mir,  daß 
wir  Mitglieder  der  Kirche  den  Tempel  besu- 
chen und  den  Tempel  lieben.  Eilen  wir  . . . 
zum  Tempel,  . . .  nicht  nur  für  unsere  ver- 
storbenen Vorfahren  . . . ,  sondern  auch  um 
des  Segens  [willen],  der  mit  dem  Gottes- 
dienst im  Tempel  verbunden  ist."38 

Präsident  Hunters  Aufforderung  erinnert 
uns  daran,  daß  wir  die  Namen  der  Vorfah- 
ren einreichen  können,  deren  Angaben 
leicht  ausfindig  zu  machen  sind,  und  die 
heiligen  Handlungen  für  sie  verrichten  kön- 
nen, und  daß  wir,  wenn  möglich,  den  Tem- 
pel regelmäßig  besuchen.  Was  und  wieviel 
wir  tun,  hängt  von  unseren  Umständen  und 
Fähigkeiten  ab,  von  den  Anweisungen  der 
Führer  der  Kirche  und  von  der  Führung 
durch  den  Geist.  Unser  ganzes  Leben  lang 
können  wir  etwas  Bedeutendes  beitragen. 

Ich  möchte  noch  hinzufügen:  Wenn  wir 
in  der  Familie  täglich  glückliche  Erinnerun- 
gen schaffen,  ist  das  auch  ein  wichtiger  Bei- 
trag dazu,  unsere  Familiengeschichte  zu  et- 
was Erfreulichem  zu  machen.  Jeden  Tag 
können  wir  ein  Stückchen  Himmel  auf  die 
Erde  bringen. 


Viele  sind  auf  ihrem  Lebensweg  ohne  Ge- 
fährten. Auch  sie  werden  von  ihrer  Familie 
auf  beiden  Seiten  des  Schleiers  gebraucht. 
Andere  können  vielleicht  ihr  ganzes  Leben 
lang  nie  einen  Tempel  besuchen.  Die  Treuen 
schöpfen  Trost  aus  der  Erkenntnis,  daß 
keinem,  der  den  Herrn  liebt  und  ernsthaft 
danach  trachtet,  seine  Gebote  zu  halten, 
irgendwelche  Segnungen  vorenthalten  wer- 
den.39 Wir  werden  gemäß  unseren  Werken 
und  gemäß  den  Wünschen  unseres  Herzens 
gerichtet  -  auf  die  barmherzige  Weise  des 
Herrn  und  zu  der  von  ihm  bestimmten 
Zeit.40 

Kein  sterblicher  Verstand  hätte  sich  dieses 
göttliche  Werk  ausdenken  können.  Es  ist  ein 
Beweis  für  die  Wiederherstellung  des  Evan- 
geliums in  seiner  Fülle  und  wird  vom  Geist 
des  Elija  angeregt.  „Darum  laßt  uns  -  als 
Kirche  und  als  Volk  ...  -  dem  Herrn  Opfer 
darbringen  in  Rechtschaffenheit;  laßt  uns  . . . 
in  seinem  heiligen  Tempel  ein  Buch  mit  den 
Aufzeichnungen  über  unsere  Toten  darbrin- 
gen, das  aller  Annahme  wert  ist."41  Dann 
werden  wir  als  Befreier  auf  dem  Berg  Zion 
andere  segnen  und  selbst  gesegnet  sein.  Das 
bezeuge  ich  im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 
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Dem  Sohn  Gottes  folgen 


Präsident  Howard  W.  Hunter 


Wir  sind  in  der  Weltgeschichte  und  im  Wachstum  der  Kirche  an  einem 
Punkt  angelangt,  wo  wir  mehr  über  Heiliges  nachdenken  und  vermehrt  so 
handeln  müssen,  wie  der  Erretter  es  von  seinen  Jüngern  erwartet. 


an  der  Güte  und  den  Segnungen  des  himm- 
lischen Vaters  teilzuhaben?  Die  Antwort 
liegt  darin,  daß  wir  den  Anweisungen  fol- 
gen, die  wir  von  denen  erhalten  haben,  die 
wir  als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer  be- 
stätigen, ebenso  von  anderen  Generalauto- 
ritäten. Wir  wollen  ihre  Worte,  die  unter 
dem  Geist  der  Inspiration  gesprochen  wur- 
den, studieren  und  oft  darauf  verweisen. 
Der  Herr  hat  den  Heiligen  in  dieser  Konfe- 
renz seinen  Willen  offenbart. 

Ich  gebe  feierlich  und  dankbar  Zeugnis, 
daß  Jesus  der  Messias  ist,  der  Erretter  der 
Welt.  Gewiß  ist  er  der  Mittelpunkt  unserer 
Gottesverehrung  und  der  Schlüssel  zu  unse- 
rem Glück.  Folgen  wir  dem  Sohn  Gottes  in 
jeder  Weise  und  in  jedem  Lebensabschnitt. 
Nehmen  wir  uns  ihn  zum  Vorbild,  und  las- 
sen wir  uns  von  ihm  führen. 

Wir  sind  in  der  Weltgeschichte  und  im 
Wachstum  der  Kirche  an  einem  Punkt  ange- 
langt, wo  wir  mehr  über  Heiliges  nachden- 
ken und  vermehrt  so  handeln  müssen,  wie 
der  Erretter  es  von  seinen  Jüngern  erwartet. 
Wir  sollen  uns  bei  jeder  Gelegenheit  fragen: 
„Was  würde  Jesus  tun?"  und  dann  mit  mehr 
Mut  der  Antwort  Folge  leisten.  Wir  müssen 
mit  seinem  Werk  so  befaßt  sein,  wie  er  mit 
dem  Werk  seines  Vaters  befaßt  war.  Wir  sol- 
len jede  Anstrengung  unternehmen,  um  wie 
Christus  zu  werden,  das  einzige  vollkom- 


Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern, wir  sind  nun  am  Ende  einer 
weiteren  wunderbaren  Konferenz 
der  Kirche  angelangt.  Wir  haben  erfahren, 
wie  der  Geist  auf  wundersame  Weise  aus- 
geschüttet wurde.  Ich  anempfehle  Ihnen 
den  klugen  und  inspirierten  Rat,  den  Sie 
von  den  Generalautoritäten  und  den  Beam- 
ten der  Hilfsorganisationen  der  Kirche  er- 
halten haben.  Ich  bete  demütig  darum,  daß 
wir,  solange  wir  ihre  Unterweisungen  noch 
frisch  im  Gedächtnis  haben,  den  Entschluß 
fassen,  sie  in  die  Tat  umzusetzen. 

Sie  sollen  wissen,  wie  sehr  ich  meine 
treuen  Ratgeber,  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  und  Präsident  Thomas  S.  Monson, 
liebe  und  schätze.  Sie  sind  weise,  erfahrene 
und  verständnisvolle  Männer.  Ich  liebe  und 
unterstütze  meine  Brüder  im  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel,  mit  denen  ich  über  vierund- 
dreißig Jahre  lang  gedient  habe.  Den  Siebzi- 
gern und  der  Präsidierenden  Bischofschaft 
drücke  ich  ebenfalls  meine  Liebe  und  Dank- 
barkeit aus  für  die  Opfer,  die  sie  bringen, 
und  den  Dienst,  den  sie  überall  auf  der  Welt 
für  die  Kirche  leisten.  Ebenso  spreche  ich 
den  Beamten  der  Hilfsorganisationen  meine 
Hochachtung  aus. 

Als  ich  über  die  Botschaften  der  Konfe- 
renz nachgedacht  habe,  habe  ich  mich  ge- 
fragt: Wie  kann  ich  anderen  dazu  verhelfen, 


mene  und  sündenfreie  Vorbild,  das  die  Welt 
je  gesehen  hat. 

Und  wiederum  betonen  wir  die  Segnun- 
gen, die  jedem  zuteil  werden,  der  am 
Gottesdienst  im  Tempel  teilnimmt,  auch  die 
Heiligkeit  und  Sicherheit,  die  innerhalb  die- 
ser geheiligten  Mauern  zu  finden  sind.  Der 
Tempel  ist  das  Haus  des  Herrn,  ein  Ort  der 
Offenbarung  und  des  Friedens.  Wenn  wir 
den  Tempel  besuchen,  gewinnen  wir  eine 
reichere  und  tiefere  Erkenntnis  vom  Zweck 
des  Lebens  und  von  der  Bedeutung  des 
Sühnopfers  unseres  Herrn  Jesus  Christus. 
Machen  wir  den  Tempel  mit  seinem  Gottes- 
dienst, den  Tempelbündnissen  und  der  Ehe- 
schließung im  Tempel  zu  unserem  höchsten 
irdischen  Ziel  und  zu  unserer  größten  irdi- 
schen Erfahrung. 

Erzählen  wir  unseren  Kindern  von  den 
geistigen  Empfindungen,  die  wir  im  Tempel 
haben.  Und  lehren  wir  sie  ernsthafter  und 
zwangloser  alles,  was  angemessenerweise 
über  den  Zweck  des  Hauses  des  Herrn 
gesagt  werden  kann. 

Bereiten  wir  jeden  Missionar  darauf  vor, 
würdig  zum  Tempel  zu  gehen  und  diese 
Erfahrung  zu  einem  noch  größeren  Höhe- 
punkt zu  machen  als  die  Berufung  auf  Mis- 
sion. Planen  wir  für  unsere  Kinder  und  leh- 
ren und  bitten  wir  sie  eindringlich,  daß  sie 
im  Haus  des  Herrn  heiraten.  Versichern  wir 
ihnen  nachdrücklicher,  als  wir  es  je  in  der 
Vergangenheit  getan  haben,  daß  es  sehr 
wohl  darauf  ankommt,  wo  man  heiratet 
und  mit  welcher  Vollmacht  man  zu  Mann 
und  Frau  erklärt  wird. 

All  unsere  Bemühungen,  das  Evangelium 
zu  verkündigen,  die  Heiligen  zu  vervoll- 
kommnen und  die  Toten  zu  erlösen,  führen 
zum  heiligen  Tempel.  Und  zwar  deshalb, 
weil  die  Tempelverordnungen  absolut  ent- 
scheidend sind;  wir  können  ohne  sie  nicht 
in  die  Gegenwart  Gottes  zurückkehren.  Ich 
ermutige  Sie,  würdig  den  Tempel  zu  besu- 
chen oder  auf  den  Tag  hinzuarbeiten,  an 
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dem  Sie  dieses  heilige  Haus  betreten  kön- 
nen, um  die  Verordnungen  und  Bündnisse 
zu  empfangen. 

Mögen  Sie  die  Bedeutung  und  die  Schön- 
heit und  den  Frieden  des  Tempels  direkter 
in  Ihren  Alltag  aufnehmen,  damit  das  Mil- 
lennium kommen  kann,  diese  verheißene 
Zeit,  in  der  „sie  Pflugscharen  aus  ihren 
Schwertern  [schmieden]  und  Winzermesser 
aus  ihren  Lanzen.  Man  zieht  nicht  mehr 
das  Schwert,  Volk  gegen  Volk,  und  übt 
nicht  mehr  für  den  Krieg.  . . .  Wir  wollen 
unsere  Wege  gehen  im  Licht  des  Herrn." 
(Jesaja  2:4,5.) 

Wieder  und  wieder  hat  unser  Herr 
während  seines  irdischen  Wirkens  eine 
Berufung  ausgesprochen,  die  sowohl  eine 
Einladung  als  auch  eine  Herausforderung 
war.  Zu  Petrus  und  Andreas  sagte  Christus: 
„Folgt  mir  nach!  Ich  werde  euch  zu  Men- 
schenfischern machen."  (Matthäus  4:19.) 
Wir  sind  mit  dem  Werk  befaßt,  Seelen  zu  er- 
retten, Menschen  einzuladen,  zu  Christus 
zu  kommen,  sie  in  das  Wasser  der  Taufe  zu 
führen,  damit  sie  weiter  Fortschritt  machen 
können  auf  dem  Weg,  der  zum  ewigen 
Leben  führt.  Diese  Welt  braucht  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi.  Das  Evangelium  ist  der 
einzige  Weg,  wie  die  Welt  jemals  Frieden 
finden  kann.  Als  diejenigen,  die  Jesus 
Christus  nachfolgen,  bemühen  wir  uns,  den 
Kreis  der  Liebe  und  des  Verständnisses 
unter  den  Völkern  der  Erde  zu  vergrößern. 

Frühere  Propheten  haben  gelehrt,  daß 
jeder  würdige  junge  Mann,  der  dazu  in  der 
Lage  ist,  eine  Vollzeitmission  erfüllen  soll. 
Ich  betone  diese  Notwendigkeit  heute.  Wir 
haben  auch  großen  Bedarf  an  fähigen,  reifen 
Ehepaaren,  die  im  Missionsfeld  dienen. 
Jesus  hat  seinen  Jüngern  gesagt:  „Die  Ernte 
ist  groß,  aber  es  gibt  nur  wenige  Arbeiter. 
Bittet  also  den  Herrn  der  Ernte,  Arbeiter  für 
seine  Ernte  auszusenden."  (Lukas  10:2.) 

Und  nun,  meine  lieben  Brüder  und 
Schwestern,  mit  der  Kraft  und  Vollmacht 
des  Priestertums,  das  ich  trage,  und  kraft 
meiner  Berufung  rufe  ich  meinen  Segen  auf 
Sie  herab.  Ich  segne  Sie  in  Ihren  Bemühun- 
gen, ein  christlicheres  Leben  zu  führen.  Ich 
segne  Sie  mit  dem  stärkeren  Wunsch,  für 
einen  Tempelschein  würdig  zu  sein  und  den 
Tempel  so  häufig  zu  besuchen,  wie  es  die 
Umstände  zulassen.  Ich  segne  Sie,  daß  Sie 
den  Frieden  unseres  himmlischen  Vaters  in 
Ihrer  Familie  empfangen  und  geführt 
werden,  wenn  Sie  Ihre  Kinder  lehren,  dem 
Meister  zu  folgen. 

Wiederum  bezeuge  ich,  daß  das  wieder- 
hergestellte Evangelium  Jesu  Christi  wahr 
ist.  Ich  spüre  deutlich  meine  Abhängigkeit 
vom  Herrn  für  die  Führung  und  Leitung 
seines  Reiches.  Ich  danke  Ihnen  noch  einmal 
für  Ihre  Bestätigung  und  Ihren  Glauben  und 
Ihre  Gebete  für  mich  und  meine  Brüder.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 


Allgemeine  FHV-Versammlung 
24.  September  1994 

„Sucht,  dann  werdet 
ihr  finden" 


Elaine  LJack 

FHV-Präsidentin 


Die  Frauenhilfsvereinigung  ist  ein  zeitgemäßes  Forum,  wo  die 
Schwestern  gemeinsam  geistige  Wahrheiten  lernen.  . . .  [Wir]  strecken 
unseren  Geist  und  füllen  unseren  Glaubensvorrat  auf. 


Präsident  Hunter,  wir  lieben  Sie.  Ihr  ruhi- 
ges, edles  Gesicht,  Ihre  Güte,  Ihre  Urteils- 
kraft und  Ihre  Hingabe  sind  eine  Inspiration 
für  uns.  Wir  sind  dankbar  für  Ihre  unwider- 
stehliche Aufforderung,  daß  wir  voller 
Rücksichtnahme,  Mitgefühl  und  Demut 
dem  Beispiel  Jesu  Christi  folgen  sollen.  Und 
wir  danken  Gott  für  die  Schlüssel  des  heili- 
gen Priestertums,  die  Sie  zu  unserem  Segen 
anwenden. 

Ich  spreche  für  über  dreieinhalb  Millionen 
FHV-Schwestern,  wenn  ich  Ihnen  jetzt 
unsere  Unterstützung  für  Sie  als  Prophet, 
Seher  und  Offenbarer  der  Kirche  zum  Aus- 
druck bringe.  Obwohl  wir  erst  nächste 
Woche  bei  der  Generalkonferenz  offiziell 
die  Hand  heben  können,  sage  ich  doch 
heute  im  Namen  der  Frauen  der  Kirche: 
„Wir  danken  dir  Gott  für  den  Propheten,  der 
jetzt,  in  der  Endzeit,  uns  führt."  Präsident 
Hunter,  wir  versichern  auch  Ihre  Ratgeber, 
die  Mitglieder  des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel,  die  Siebzigerkollegien  und  die  Prä- 
sidierende Bischofschaft  unserer  Unterstüt- 
zung. Sie  sollen  wissen,  daß  die  Schwestern 
der  Kirche  freudig  und  harmonisch  unter 
der  Leitung  der  Führer  der  Kirche  und  der 
örtlichen  Priestertumsführer  arbeiten. 

Da  wir  jetzt  den  Wechsel  in  der  Führung 
der  Kirche  von  Präsident  Benson  zu  Präsi- 
dent Hunter  miterlebt  haben,  ist  deutlich 
geworden,  daß  dies  eine  Kirche  der  Ord- 
nung ist.  Jesus  Christus  hat  die  Ordnung  auf 
der  Erde  selbst  festgelegt.  Wir  brauchen  uns 
keine  Sorgen  zu  machen,  denn  er  hat  gesagt: 
„Darum  möge  sich  euer  Herz  in  bezug  auf 
Zion  trösten,  denn  alles  Fleisch  ist  in  meiner 
Hand;  seid  ruhig  und  wißt,  daß  ich  Gott 
bin."  (LuB  101:16.) 

Die  Frauenhilfsvereinigung  ist  Teil  dieser 
Ordnung,  denn  sie  ist  die  Organisation  des 
Herrn  für  die  Frauen.  Sie  erstreckt  sich  über 
die  ganze  Welt,  und  ihr  Einfluß  ist  für  alle 
Frauen  von  größter  Bedeutung.  Vor  vierzig 


Meine  lieben  Schwestern,  ich  habe 
mich  auf  diese  Zeit  gefreut,  da  ich 
zu  Ihnen  sprechen  und  Ihnen  mit- 
teilen kann,  was  in  meinem  Herzen  ist.  Als 
FHV-Schwestern  sind  wir  durch  unseren 
Glauben  an  Jesus  Christus  und  an  sein 
Evangelium  verbunden.  Wir  schöpfen  im- 
mer Kraft  daraus,  wenn  wir  zusammen  sind 
-  wo  immer  wir  auch  zusammenkommen. 

Ich  habe  in  meinem  Leben  acht  verschie- 
dene Präsidenten  der  Kirche  erlebt,  und  ich 
habe  ein  Zeugnis  von  der  göttlichen  Beru- 
fung eines  jeden  dieser  Propheten  und  ihrer 
Vorgänger.  Ich  wurde  geboren,  als  Präsident 
Heber  J.  Grant  die  Kirche  leitete.  Als  ich 
meine  Kinder  großzog,  kam  mir  die  Weis- 
heit des  Präsidenten  David  O.  McKay  zu- 
gute. In  den  letzten  vier  Jahren  habe  ich  als 
FHV-Präsidentin  unter  Präsident  Ezra  Taft 
Benson  gedient.  Heute  sind  wir  gesegnet, 
denn  wir  haben  den  Propheten  Howard  W. 
Hunter,  den  vierzehnten  Präsidenten  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  bei  uns. 


DER    STERN 


82 


Jahren  hat  Präsidentin  Belle  S.  Spafford  den 
führenden  Pionierfrauen  ihre  Hochachtung 
ausgesprochen  und  sie  als  diejenigen 
beschrieben,  die  „durch  göttliche  Einsicht 
gewußt  haben,  was  die  Bestimmung  der 
Frauenhilfsvereinigung  ist"  (Jill  Mulvay 
Derr,  Janath  Russell  Cannon  und  Maureen 
Ursenbach  Beecher,  Women  of  Covenant:  The 
Story  of  Relief  Society,  Salt  Lake  City,  1992, 
Seite  337).  Heute  entwickelt  sich  die  FHV 
weiterhin  zu  dem,  was  diese  Schwestern 
sich  vor  so  vielen  Jahren  vorgestellt  haben. 
Als  FHV-Schwestern  sind  wir  ein  Beispiel 
für  Licht  und  Hoffnung,  Geistigkeit  und 
Mitgefühl.  Wir  sind  Frauen  verschiedenen 
Alters  aus  verschiedenen  Kulturkreisen  und 
mit  unterschiedlicher  Erfahrung,  die  vereint 
darangehen,  Zeugnisse  entstehen  zu  lassen 
und  die  Nächstenliebe  zu  üben,  für  die  wir 
bekannt  sind. 

Schwestern,  wir  leben  in  einer  komplizier- 
ten Zeit.  Die  Technologie  hat  manche  Arbei- 
ten vereinfacht  und  uns  Lernmöglichkeiten 
eröffnet,  die  sich  unsere  Großmütter  nie 
hätten  vorstellen  können.  Doch  mit  der 
computerisierten  Gesellschaft  ist  auch  ver- 
mehrt Druck  entstanden,  so  daß  wir  sorg- 
sam abwägen  müssen,  wie  wir  unsere  Zeit 
nutzen,  und  aufmerksam  beurteilen  müs- 
sen, was  wir  tun  können,  um  am  meisten  zu 
bewirken. 

Unsere  Vereinigung  von  Schwestern 
befähigt  uns,  zu  arbeiten,  zu  beeinflussen, 
zu  lehren,  zu  schulen  und  zu  erbauen.  Sie 
schafft  auch  eine  beachtliche  Lebens- 
bejahung. Täglich  -  und  mutig  -  stehen  die 
Schwestern  der  Kirche  treu  zu  den  Bündnis- 
sen, die  sie  geschlossen  haben. 

Viele  von  Ihnen  haben  mir  von  ihren 
Erfahrungen,  ihren  Prüfungen,  ihren  Trium- 
phen und  ihrem  Zeugnis  geschrieben.  Ich 
bin  dankbar  für  Ihre  Bereitschaft,  andere  an 
Ihren  Erfahrungen  teilhaben  zu  lassen.  Dar- 
aus habe  ich  ein  Bild  entstehen  sehen  von 
Frauen,  die  verstehen,  daß  der  Herr  „das 
Herz  und  einen  willigen  Sinn"  fordert 
(LuB  64:34).  Lassen  Sie  mich  von  einigen 
dieser  Erlebnisse  erzählen,  denn  wir  können 
viel  daraus  lernen. 

Eine  Schwester  in  Neu-Mexiko  beschreibt, 
wie  sie  sich  bemühte,  eine  Konferenzan- 
sprache besser  zu  verstehen:  „Ich  las  die 
Ansprache  immer  wieder,  betete  viel  und 
sann  über  die  Bedeutung  nach.  . . .  Das 
Ergebnis  war  erstaunlich.  Ich  habe  schon 
immer  geglaubt,  daß  ich  ein  Kind  Gottes 
bin,  doch  irgendwann,  als  ich  die  Anspra- 
che studierte,  erlangte  ich  die  Bestätigung 
durch  den  Geist,  daß  es  wahr  ist." 

In  Argentinien  bemühen  sich  die  FHV- 
Führerinnen,  den  Schwestern  beizubringen, 
wie  wichtig  ein  Lebensmittelvorrat  ist.  Sie 
schreiben:  „Leider  können  es  sich  die  mei- 
sten Schwestern  [hier]  nicht  leisten,  zusätz- 
lich ein  Kilo  Zucker  oder  Mehl  oder  einen 


Liter  Öl  zu  kaufen.  Wir  haben  sie  jedoch  an- 
gespornt, wenigstens  etwas  zu  sparen,  und 
wenn  es  jedesmal  nur  ein  Löffel  voll  ist." 

In  Tonga  haben  FHV-Schwestern  gemein- 
sam eine  Schule  gereinigt.  „Es  war  ein  herr- 
licher Anblick,  die  Schwestern  zu  beobach- 
ten, wie  sie  mit  ihren  Hacken  und 
Buschmessern  arbeiteten,  . . .  das  Geräusch 
der  Besen  aus  Kokospalmwedeln  zu  hören, 
mit  denen  der  Abfall  zusammengefegt 
wurde.  Die  Freude  an  der  gemeinsamen 
Arbeit  hat  die  Schwestern  im  Geist  des 
Dienens  verbunden." 

Eine  Schwester  in  Südafrika  schreibt: 
„Unser  Pfahl  gehört  zu  den  Pfählen,  die 
am  weitesten  vom  Hauptsitz  der  Kirche 
entfernt  sind,  doch  wenn  auch  Kontinente 
zwischen  uns  liegen,  sind  wir  doch  im 
Herzen  eins.  Und  als  FHV-Schwestern  stre- 
ben wir  danach,  es  dem  Erretter  gleich- 
zutun, der  sein  Leben  im  Dienst  für  andere 
hingegeben  hat." 

Einen  ähnlichen  Brief  erhielt  ich  aus 
Broken  Arrow  in  Oklahoma  von  einer  Frau, 
die  schreibt:  „Mit  19  saß  ich  in  der  FHV 
neben  einer  lieben  Großmutter  und  lernte 
stricken.  Sie  lernte  auch  stricken.  Über  die 
Jahre  lernte  ich,  Brot  zu  backen,  und  erfuhr 
viel  über  Stärke  und  Ausdauer.  Ich  erfuhr, 
daß  mein  Kleinkind  ein  ganz  normales 
zweijähriges  Kind  war,  und  ich  lernte  viel 
über  den  himmlischen  Vater,  der  mich  liebt. 
Ich  lernte  zu  lehren,  zu  umarmen,  zu  führen 
und  zu  folgen." 

Eine  FHV-Leiterin  aus. Georgia  berichtet 
von  dem  großherzigen  Dienst,  der  nach 
einer  verheerenden  Flut  in  dieser  Region 
geleistet  wurde.  Sie  schreibt:  „Die  Schwe- 
stern hier  leben  nach  den  Lehren  des  Erret- 
ters. Bitte  sagen  Sie  Schwester  Jack,  daß  sie 
sich  keine  Sorgen  machen  muß.  Die  Schwe- 
stern hier  sind  eine  Truppe  mobilisierter 
Nächstenliebe.  Wir  werden  nicht  nachlas- 
sen." Vielen  Dank!  Ich  schöpfe  Mut  aus  der 
Überzeugung,  daß  wir  nicht  nachlassen. 
Überall  in  der  Kirche  tragen  Frauen  ihren 
Teil  bei. 

Der  Herr  hat  uns  in  dieser  Evangeliums- 
zeit angewiesen,  nach  dem  Geist  zu  streben 
-  viel  zu  lernen  -,  damit  wir  „die  Dinge  die- 
ser Welt  aufgeben  und  nach  den  Dingen  ei- 
ner besseren  Welt  trachten"  (LuB  25:10).  Ich 
bin  überzeugt,  daß  dies  für  die  Frauen  der 
Kirche  in  dieser  Zeit  eine  deutliche  Auffor- 
derung ist.  Um  standhaft  und  treu  sein  zu 
können,  müssen  wir  uns  ganz  klar  darauf 
konzentrieren,  nach  dem  Herrn  zu  trachten. 

Nach  etwas  trachten  bedeutet  so  viel 
mehr,  als  bloß  danach  Ausschau  zu  halten. 
Trachten  erfordert  Energie,  Richtung,  Lei- 
denschaft, Absicht.  Trachten  fordert  das 
ganze  Herz,  alle  Macht,  den  ganzen  Sinn 
und  alle  Kraft  (siehe  LuB  4:2).  Wir  Schwe- 
stern sind  gut  darin,  unser  Herz  und  unsere 
Hände  im  Werk  des  Herrn  einzusetzen.  Wir 


müssen  aber  auch  unseren  ganzen  Sinn  ein- 
setzen. Vor  über  hundert  Jahren  hat  die 
FHV-Präsidentin  Emmeline  B.  Wells  gesagt: 
„Ich  glaube  an  die  Frauen,  vor  allem  an  die 
denkenden  Frauen."  („Why,  Ah!  Why", 
Women's  Exponent,  3.  Bd.,  1.  Oktober  1874, 
Seite  67.)  Das  tue  ich  auch. 

Wie  suchen  wir  denn  mit  dem  Sinn? 
Mit  dem  Verstand  können  wir  nachdenken, 
Umstände  analysieren,  Informationen  ein- 
ordnen und  sichten,  Möglichkeiten  abwä- 
gen; wir  können  Ideen  speichern,  aus 
unseren  Erfahrungen  Schlüsse  ziehen,  Ant- 
worten auf  Probleme  finden;  wir  können 
Gedanken  sammeln  und  Offenbarung  emp- 
fangen. Hat  der  Herr  nicht  das  gemeint,  als 
er  sagte:  „Du  mußt  es  mit  dem  Verstand 
durcharbeiten"  und  dann  mich  fragen,  ob  es 
recht  ist?  (LuB  9:8.) 

Die  folgende  Aussage  des  Propheten 
Joseph  Smith  begeistert  mich:  „Wenn  du 
eine  Seele  zur  Errettung  führen  willst,  so 
muß  dein  Geist  sich  hoch  hinaus  bis  an  den 
Rand  des  Himmels  strecken."  (Lehren  des 
Propheten  Joseph  Smith,  Seite  139.)  Unser 
Geist  muß  sich  strecken,  wenn  wir  das  hohe 
Ziel  erreichen  wollen,  das  uns  allen  so  ver- 
traut ist:  „Die  Herrlichkeit  Gottes  ist  Intelli- 
genz -  oder,  mit  anderen  Worten,  Licht  und 
Wahrheit."  (LuB  93:36.) 

Wenn  wir  ernsthaft  nach  Licht  und  Wahr- 
heit trachten,  entwickeln  wir  in  unserem 
Leben  eine  Klarheit,  die  unsere  geistige 
Erkenntnis  und  unsere  Selbstverpflichtung 
widerspiegelt.  Diese  Klarheit  entsteht  da- 
durch, daß  wir  aus  unseren  täglichen  Erfah- 
rungen und  aus  nachdenklichem  Studium 
lernen  und  vom  Heiligen  Geist  persönliche 
Inspiration  empfangen.  Uns  ist  verheißen: 

„Jeglicher  Grundsatz  der  Intelligenz,  den 
wir  uns  in  diesem  Leben  zu  eigen  machen, 
wird  mit  uns  in  der  Auferstehung  hervor- 
kommen. 

Und  wenn  jemand  in  diesem  Leben  durch 
seinen  Eifer  . . .  mehr  Wissen  . . .  erlangt . . . , 
so  wird  er  in  der  künftigen  Welt  um  so  viel 
im  Vorteil  sein."  (LuB  130:18,19.) 

Lernen,  nämlich  Licht  und  Wahrheit  in 
tägliche  Taten  umzuwandeln,  indem  wir 
nach  den  Gesetzen  Gottes  leben,  danach 
trachten  wir. 

Vor  kurzem  sprach  ich  vor  FHV-Schwe- 
stern in  Nord-Dakota.  Nach  der  Versamm- 
lung am  Samstagmorgen  stiegen  wir  mit 
einigen  Schwestern,  die  die  Führerschafts- 
versammlung besucht  hatten,  in  einen  ge- 
mieteten Bus,  um  zu  einer  Fireside  nach 
Süd-Dakota  zu  fahren.  Wir  hatten  ange- 
nommen, daß  die  Fahrt  vier  Stunden  dau- 
ern würde.  Wir  brauchten  aber  den  ganzen 
Tag  und  fuhren  bis  in  den  Abend  hinein. 
Der  Bus  hatte  dreimal  eine  Panne.  Den  hal- 
ben Nachmittag  verbrachten  wir  an  einer 
Raststätte,  erst  nach  langem  Warten  brachte 
der  Busfahrer  den  Motor  endlich  in  Gang. 
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Es  hätte  ein  schreckliches  Erlebnis  werden 
können.  Kinder  warteten  auf  die  Rückkehr 
ihrer  Mutter,  manche  Frauen  aus  dem  Bus 
sollten  mit  dem  Auto  abgeholt  werden,  um 
noch  weitere  drei  Stunden  bis  nach  Hause 
zu  fahren.  Es  war  heiß. 

Doch  auf  dieser  Fahrt  durch  die  Prärie 
machte  ich  eine  Erfahrung,  aus  der  ich  et- 
was lernte  und  die  mich  geistig  erfüllte.  Als 
wir  noch  zwei  Stunden  von  unserem  Be- 
stimmungsort entfernt  waren,  stellte  sich 
eine  der  Schwestern  vorn  im  Bus  in  den 
Gang  und  gab  Zeugnis.  Eine  Schwester 
nach  der  anderen  sprach  von  der  Macht  von 
Priestertumssegen  in  ihrer  Familie,  von 
direkten  Antworten  auf  Gebete  während 
einer  schweren  Krankheit,  vom  Einfluß  des 
Geistes  bei  der  Suche  nach  Arbeit  oder  wie 
sie  dahin  geführt  wurde,  das  Evangelium 
anzunehmen.  Durch  diese  Zeugnisse  sah 
ich,  wie  leicht  ihre  täglichen  Lernerfahrun- 
gen vom  Licht  und  von  der  Wahrheit  des 
Evangeliums  beeinflußt  werden  können. 

Der  Herr  hat  uns  die  ganze  Lebenszeit 
gegeben,  damit  wir  lernen  können.  Dieser 
Vorgang  ist  Teil  unseres  ewigen  Fortschritts. 
Präsident  Brigham  Young  hat  betont,  wie 
wichtig  es  ist:  „Wann  werden  wir  aufhören 
zu  lernen?  . . .  Niemals,  niemals."  (Journal  of 
Discourses,  3:203.) 

Die  Frauenhilfsvereinigung  ist  ein  zeit- 
gemäßes Forum,  wo  die  Schwestern 
gemeinsam  geistige  Wahrheiten  lernen.  Wir 
können  in  einer  angenehmen,  vertrauens- 
vollen und  freundschaftlichen  Atmosphäre 
lernen.  Dort  strecken  wir  unseren  Geist  und 
füllen  wir  unseren  Glaubensvorrat  auf.  Eine 
Schwester  aus  Spanien  hat  darüber  gesagt: 
„Seit  wir  Mitglieder  der  Kirche  sind,  hat 
sich  unsere  Sichtweise  geändert.  Unser  Sinn 
ist  geweckt  worden,  und  wir  wollen  lernen. 


Wir  haben  den  starken  Wunsch,  unseren 
Verstand  zu  schulen,  wie  es  in  den  Leitfäden 
unserer  geliebten  FHV  gelehrt  wird."  Dann 
erläutert  sie,  daß  manche  wieder  in  die 
Schule  gehen  und  eine  Schwester,  die  Frau 
des  Bischofs,  die  Universität  besucht.  „Wir 
sind  alle  so  stolz  auf  sie",  schreibt  sie. 

Diese  FHV-Schwestern  trachten  nach  Wis- 
sen und  unterstützen  einander  dabei.  Sie 
setzen  ihren  Verstand  und  ihre  Kraft  ein. 

Indem  sie  sich  auf  das  Lernen  konzentrie- 
ren, sind  diese  Schwestern  Teil  einer  zuneh- 
menden Anstrengung  der  Kirche,  daß  jeder 
die  Fähigkeit  erwirbt,  lesen  und  schreiben 
zu  können.  Als  dieses  Bestreben  der  ganzen 
Kirche  bekanntgegeben  wurde,  sagte  Präsi- 
dent Gordon  B.  Hinckley:  „Ein  umfassendes 
neues  Projekt  muß  in  Angriff  genommen 
werden.  ...  Es  wird  weitreichende  Auswir- 
kungen haben,  die  noch  im  Leben  kommen- 
der Generationen  zu  spüren  sein  werden.  Es 
ist  ein  Programm  . . . ,  das  denen  Licht  brin- 
gen soll,  die  weder  lesen  noch  schreiben 
können."  (Ensign,  März  1992,  Seite  6.) 

Lesen  und  schreiben  zu  lernen  ist  eine 
zwingende  Herausforderung.  Lesen  zu  kön- 
nen befähigt  uns,  nach  weiterem  Licht  und 
weiterer  Wahrheit  zu  trachten.  Licht  bedeu- 
tet mehr,  als  daß  man  mit  den  Augen  sehen 
kann.  Es  umfaßt  Offenbarung  von  Dingen, 
wie  sie  sind,  wie  sie  waren  und  wie  sie  sein 
werden.  Licht  bringt  klare  Umrisse  in  die 
Dunkelheit. 

Licht  und  Wahrheit  sind  keine  ver- 
schwommenen Begriffe.  Wahrheit  ist 
grundlegend  für  das  Evangelium.  Je  mehr 
wir  zu  wissen  trachten,  desto  besser  können 
wir  zwischen  einem  törichten  Gedanken 
und  einer  klugen  Idee  unterscheiden.  Aus 
solcher  Erkenntnis  heraus  finden  wir  die 
Wahrheit.  Wie  wir  gerade  gesungen  haben: 


„Auch  im  schwersten  Kampf  erringt  dann 
doch  die  Wahrheit  den  Sieg  -  unverändert, 
von  ewigem  Bestand!"  (Hymns,  1985, 
Nr.  272.) 

Inbrünstig  trachten  wir  nach  Wahrheit. 
Natürlich  gibt  es  rings  um  uns  viele,  die 
bestrebt  sind,  gute  Werke  zu  tun,  denn  wir 
in  der  Kirche  haben  das  Gutsein  nicht 
gepachtet.  Aber  wir  haben  den  Geist,  der  es 
uns  ermöglicht,  die  Wahrheit  zu  erkennen, 
wo  immer  wir  sie  auch  finden.  Dieses  Wis- 
sen unterscheidet  uns  von  den  anderen  und 
bringt  uns  Freude,  aber  auch  eine  schwer- 
wiegende Verantwortung. 

Wir  müssen  danach  trachten,  Jesus 
Christus  zu  erkennen,  denn  dieses  Wissen 
ist  einzigartig  und  immerwährend.  Jesus 
hat  uns  deutlich  gesagt:  „Naht  euch  mir, 
und  ich  werde  mich  euch  nahen;  sucht  mich 
eifrig."  (LuB  88:63.)  Schwestern,  wenn  ich 
nur  zwei  Worte  sagen  dürfte,  um  Ihnen 
einen  Rat  zu  geben,  so  würde  ich  sagen: 
„Sucht  Jesus!"  Moroni  hat  geraten:  „Und 
nun  möchte  ich  euch  anempfehlen,  diesen 
Jesus  zu  suchen,  von  dem  die  Propheten 
und  Apostel  geschrieben  haben,  damit  die 
Gnade  Gottes  des  Vaters  und  auch  der  Herr 
Jesus  Christus  und  der  Heilige  Geist,  der 
von  ihnen  Zeugnis  gibt,  in  euch  seien  und 
verbleiben  immerdar."  (Ether  12:41.)  Was 
für  eine  Verheißung,  und  was  für  eine 
Aufforderung! 

Wenn  wir  nach  Jesus  suchen,  wird  unser 
Geist  genährt,  und  gleichzeitig  werden  wir 
angeregt,  andere  zu  nähren.  Wir  tun  das  auf 
einfache  Weise,  doch  diese  Bemühungen  be- 
wirken viel.  Nach  Jesus  zu  suchen  hilft  uns, 
Prioritäten  zu  setzen  und  Zeit  zu  haben,  daß 
wir  jeden  Tag  in  der  heiligen  Schrift  lesen, 
damit  wir  den  ganzen  Tag  über  den  Geist 
des  Herrn  fühlen  können.  Nach  Jesus  zu 
suchen  bedeutet,  daß  wir  abwägen  lernen, 
was  wir  im  Herzen  empfinden  und  was  wir 
mit  dem  Verstand  als  wahr  erkennen,  und 
dann  durch  unser  Handeln  zeigen,  daß  wir 
dieses  Zusammenspiel  begriffen  haben. 

Oft  hören  wir,  daß  „sich  die  Zeiten  geän- 
dert haben",  und  in  mancher  Hinsicht 
stimmt  das  auch.  Aber  sie  sind  auch  gleich- 
geblieben. Gleichgeblieben  ist  die  Botschaft, 
die  uns  vom  Heiligen  Geist  bezeugt  wird, 
nämlich  daß  wir  Jesus  und  die  Wahrheiten 
des  immerwährenden  Evangeliums  suchen 
müssen. 

Ich  gebe  Ihnen  Zeugnis,  daß  uns  diese 
Wahrheiten  von  unserem  liebenden  himm- 
lischen Vater  zugekommen  sind.  Sie  schen- 
ken uns  das  Wissen  und  die  Kraft,  unser 
Leben  mit  Hoffnung,  Mut  und  Glauben  zu 
bewältigen.  Möge  die  vereinte  Schwestern- 
schaft der  Frauenhilfsvereinigung,  vom 
Herrn  durch  einen  Propheten  gegründet, 
die  Frauen  der  Kirche  segnen  und  unterstüt- 
zen; das  erbitte  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  □ 
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Vorwärts  rudern 


Chieko  N.  Okazaki 

Erste  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Schwestern,  wir  müssen  weiter  wachsen.  Es  gehört  zu  unserer 
irdischen  Aufgabe,  daß  wir  an  Wissen  und  Weisheit  zunehmen. 


Meine  lieben  Schwestern  und  Brü- 
der, Aloha! 
Es  ist  mir  eine  große  Freude,  heute 
hier  bei  Ihnen  zu  sein  und  die  Kraft  unserer 
Schwesternschaft  im  Evangelium  Jesu 
Christi  zu  verspüren.  Wir  sind  als  Frauen 
mit  einem  bestimmten  Ziel  zusammenge- 
kommen, als  Schwestern  der  FHV,  die  die 
Organisation  des  Herrn  für  die  Frauen  ist. 
Wie  der  wunderbare  Chor  flehe  ich,  daß  wir 
alle  zu  Christus  kommen  und  in  seiner  ewi- 
gen Liebe  Ruhe  finden. 

Ich  möchte  einige  Gedanken  über  die 
Macht  des  Wissens  äußern  und  wie  dies  mit 
Selbständigkeit  zusammenhängt.  Den  Heili- 
gen in  dieser  Evangeliumszeit  hat  der  Herr 
eine  wichtige  Anweisung  gegeben,  nämlich 
sich  ein  ausgewogenes  Wissen  anzueignen. 
In  der  heiligen  Schrift  werden  dafür  die 
Begriffe  Lerneifer  und  Glauben  verwendet. 
Der  Herr  fordert  uns  beispielsweise  in 
,Lehre  und  Bündnisse'  88:118  auf:  „Sucht 
eifrig  und  lehrt  einander  Worte  der  Weis- 
heit; ja,  sucht  Worte  der  Weisheit  aus  den 
besten  Büchern;  trachtet  nach  Wissen,  ja, 
durch  Lerneifer  und  auch  durch  Glauben." 
Dieselbe  Aufforderung  wird  in  , Lehre  und 
Bündnisse'  noch  zweimal  wiederholt  (siehe 
LuB  109:7,14). 

Durch  Lerneifer  und  durch  Glauben  lernen, 
das  bedeutet  für  mich,  daß  Selbständigkeit 


aus  beiden  Anstrengungen  entsteht.  Jeder, 
der  mit  dem  Vorhaben  der  FHV,  daß  jeder 
lesen  und  schreiben  lernt,  zu  tun  hat,  weiß, 
daß  man  Lerneifer  und  Glauben  braucht, 
wenn  man  lesen  und  schreiben  lernen  will. 
Wir  müssen  beides  entwickeln. 

Ich  will  ein  Beispiel  anführen.  Angenom- 
men, Sie  wollen  wissen,  wie  der  mensch- 
liche Körper  funktioniert.  Der  Glaube  sagt 
uns,  daß  unser  Körper  durch  einen  inspi- 
rierten Vorgang  erschaffen  wurde,  als  Ab- 
bild unserer  himmlischen  Eltern,  und  daß  es 
uns  obliegt,  ihn  während  unserer  irdischen 
Prüfungszeit  heilig  und  gesund  zu  erhalten, 
und  daß  wir  ihn  nach  der  Auferstehung  in 
vollkommener  Form  zurückerhalten.  Das  ist 
die  Botschaft  des  Glaubens.  Das  ist  wie  das 
eine  Ruder  an  einem  Boot. 

Um  jedoch  zu  verstehen,  wie  der  Körper 
funktioniert  -  ob  eine  Krankheit  durch  ein 
chemisches  Ungleichgewicht  oder  durch  ein 
Fieber  verursacht  wird,  wie  ein  gebrochener 
Knochen  gerichtet  wird  oder  wie  eine  Herz- 
klappe, die  nicht  richtig  funktioniert,  durch 
eine  Operation  ersetzt  wird  -,  ist  ein  intensi- 
ves und  detailliertes  Lernen  erforderlich. 
Lerneifer  ist  das  andere  Ruder,  durch  das 
wir  Wissen  erlangen  können. 

Was  geschieht,  wenn  man  versucht,  ein 
Boot  mit  nur  einem  Ruder  zu  rudern?  Man 
dreht  sich  unaufhörlich  im  Kreis.  Wenn  man 
kraftvoll  rudert,  wird  man  schneller.  Wenn 
man  langsam  rudert,  dreht  man  sich  ganz 
sacht.  Aber  man  dreht  sich  trotzdem  nur  im 
Kreis.  Dasselbe  gilt,  wenn  man  den  Glauben 
durch  Lerneifer  ersetzen  will  oder  versucht, 
Glauben  auszuüben,  ohne  auch  zu  lernen. 
Oft  stellen  wir  fest,  daß  wir  uns  nur  im  Kreis 
drehen.  Ich  meine,  der  Heilige  Geist  kann 
uns  manche  Antworten  erst  dann  geben, 
wenn  wir  eifrig  nach  Wissen  trachten. 

Denken  Sie  nur  daran,  was  für  große  Fort- 
schritte in  der  Medizin  durch  Menschen  ge- 
macht worden  sind,  die  in  ihrer  Ausbildung 
beide  Ruder  benutzt  haben.  So  hat  Eider 
Russell  M.  Nelson,  der  dem  Rat  der  Zwölf 
Apostel  angehört,  in  seinem  früheren  Beruf 
als  Herzchirurg  beide  Ruder  verwendet. 
Mit  seinen  geschulten,  fähigen  Händen, 
dem  Wissen,  das  er  durch  sein  Lernen  und 
seine  Erfahrung  in  seinem  Verstand  gespei- 


chert hat,  und  dem  Glauben  im  Herzen,  daß 
der  Heilige  Geist  ihm  bei  einer  Operation 
beistehen  wird,  hat  er  moderne  Wunder 
vollbracht,  die  vielen  Menschen  das  Leben 
gerettet  oder  ihre  Lebenskraft  und  Energie 
verlängert  haben,  darunter  auch  Präsiden- 
ten der  Kirche  und  viele  Generalautoritäten. 
Wenn  er  sich  nur  auf  seinen  Glauben  verlas- 
sen hätte,  wäre  er  immer  noch  ein  großer 
Mann,  aber  doch  kein  großer  Chirurg  gewe- 
sen. Wenn  er  sich  nur  auf  das  Lernen  verlas- 
sen hätte,  hätte  er  ein  großer  Chirurg  sein 
können,  aber  ich  denke,  daß  der  Herr  ihm 
dann  viele  Aufgaben  nicht  anvertraut  hätte. 

So  ist  es  auch  mit  uns.  Jede  Frau  muß 
beide  Gaben  entwickeln,  die  Gabe  des  Glau- 
bens und  die  Gabe  des  Wissens,  und  zwar 
so  gut  sie  nur  kann.  Wir  müssen  Lerneifer 
und  Glauben  entwickeln,  um  selbständig 
zu  werden.  Wir  müssen  begreifen,  in  was 
für  einer  Beziehung  sie  zueinander  und  zu 
uns  stehen. 

Es  gibt  viele  Arten  von  Selbständigkeit.  In 
den  Wohlfahrtsrichtlinien  der  Kirche  heißt 
es:  „Um  mehr  Selbständigkeit  zu  ent- 
wickeln, müssen  wir  uns  auf  den  folgenden 
Gebieten  bereitmachen:  Ausbildung,  Ge- 
sundheit, Arbeit,  Vorrat,  Nutzung  eigener 
Hilfsquellen  sowie  soziale,  seelische  und 
geistige  Kraft."  (A  Leader's  Guide  to  Weifare: 
Providing  in  the  Lord's  Way,  Seite  6.)  Wir  wol- 
len hier  einen  Aspekt  der  Selbständigkeit 
betrachten,  nämlich  die  Arbeit,  und  feststel- 
len, wie  Lerneifer  und  Glauben  damit  zu- 
sammenhängen. 

Wir  glauben  an  unsere  Propheten.  Sie 
haben  uns  den  Rat  gegeben,  daß  eine  Mutter 
mit  kleinen  Kindern  vor  allem  zu  Hause 
gebraucht  wird.  Sie  erinnern  uns  an  die  um- 
fassenden Bedürfnisse  der  Kinder  und  wie 
verwundbar  sie  in  den  Jahren  des  Heran- 
wachsens sind.  Die  Mutter  spielt  eine  sehr 
wichtige  Rolle,  wenn  es  darum  geht,  eine 
ungefährdete,  liebevolle  und  anregende 
Umgebung  zu  schaffen,  in  der  die  Kinder 
zu  gesunden  und  selbständigen  Menschen 
heranwachsen  können.  Die  ideale  Familie, 
in  der  die  Kinder  aufgezogen  werden  kön- 
nen, ist  unserer  Meinung  nach,  eine  stabile, 
liebevolle  Familie  mit  zwei  Eltern,  in  der 
kleine  Kinder  die  ganze  Zeit  von  den  Eltern 
betreut  werden. 

Aber  nicht  jede  Lebenssituation  entspricht 
dem  Ideal.  Nicht  alle  Frauen  sind  Mütter, 
und  nicht  alle  Mütter  haben  Kinder  zu 
Hause.  Außerdem  können  nicht  alle  Mütter 
frei  entscheiden,  ob  sie  die  ganze  Zeit  zu 
Hause  bei  ihren  Kindern  sein  können.  Oft 
wird  die  Entscheidung  durch  die  Umstände 
eingeschränkt.  Manchmal  erfordern  andere 
Aufgaben  und  Möglichkeiten  eine  schwere 
Entscheidung.  Doch  die  Frauen  und  Familien 
werden  mit  solch  einer  Entscheidung  glück- 
licher sein,  wenn  sie  aufgrund  von  Wissen 
und  auch  Glauben  getroffen  worden  sind. 
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Vielleicht  sind  das  Wissen  und  der  Glaube 
für  eine  Schwester,  die  vor  einer  Entschei- 
dung steht,  hilfreich,  aber  wir  dürfen  einan- 
der nie  verurteilen.  Wir  kennen  die  Um- 
stände der  Schwester  nicht.  Wir  wissen 
nicht,  was  für  innere  Kämpfe  ihrer  Entschei- 
dung vorausgegangen  sind.  Ob  sie  alleinste- 
hend ist,  ob  sie  und  ihr  Mann,  wenn  sie 
verheiratet  ist,  sich  gemeinsam  an  den 
Herrn  um  Führung  gewandt  haben,  oder 
ob  sie  vielleicht  nur  auf  sich  gestellt  war, 
wenn  sie  Entscheidungen  im  Hinblick  auf 
die  finanzielle  und  emotionale  Sicherheit  ih- 
rer Kinder  zu  treffen  hatte  -  lassen  Sie  uns 
als  Schwestern  einander  anerkennen  und 
unterstützen.  Wir  wollen  dem  Herrn,  uns 
selbst  und  einander  vertrauen,  daß  wir  uns 
bemühen,  unser  Bestes  zu  tun.  Wir  brau- 
chen alle  Kraft  für  unsere  täglichen  Prüfun- 
gen. Fügen  wir  der  Last,  die  eine  Schwester 
zu  tragen  hat,  nicht  auch  noch  unsere  Miß- 
billigung hinzu.  Und  während  wir  mit 
unserer  Last  kämpfen,  lassen  wir  uns  nicht 
dadurch  schwächen,  daß  wir  uns  das 
gedankenlose  Urteil  eines  anderen  Men- 
schen zu  Herzen  nehmen. 

In  der  FHV  sollen  wir  einander  unterstüt- 
zen und  uns  einander  mitteilen.  Wir  sitzen 
alle  im  selben  FHV-Boot,  und  wir  alle  müs- 
sen rudern,  so  fest  wir  nur  können.  Aner- 
kennen wir  den  Beitrag,  den  jede  leistet. 
Schließen  wir  keine  Schwester  aus,  wofür 
sie  sich  auch  entschieden  hat  und  was  ihre 
Umstände  auch  sein  mögen.  Zeigen  wir  ihr, 
daß  wir  darauf  vertrauen,  daß  sie  ihre  Ent- 
scheidungen durch  Wissen  und  durch  Beten 
getroffen  hat,  und  schaffen  wir  eine  hilfs- 
bereite Umgebung,  in  der  sie  ihre  Entschei- 
dungen ausführen  und  beurteilen  kann,  ob 
sie  erfolgreich  waren,  gegebenenfalls  auch 
ändern  kann.  Wenn  eine  Änderung  notwen- 
dig oder  wünschenswert  ist,  fällt  das  in 
einer  liebevollen,  hilfsbereiten  Atmosphäre 
sicherlich  leichter. 

Jedes  Jahr  wird  es  für  die  Frauen  immer 
wichtiger,  daß  sie  ihre  Fähigkeit  erweitern, 
in  wirtschaftlicher  Hinsicht  für  sich  und  ihre 
Kinder  zu  sorgen,  falls  die  Umstände  es 
erfordern.  Howard  W.  Hunter  hat  1975,  als 
er  Mitglied  des  Kollegiums  der  Zwölf  war, 
diesen  Punkt  ganz  konkret  angesprochen: 


„Es  gibt  gewichtige  Gründe  dafür,  warum 
unsere  Schwestern  sich  darauf  vorbereiten 
sollen,  später  einmal  im  Beruf  zu  stehen. 
Wir  möchten,  daß  sie  vor  der  Heirat  die 
bestmögliche  Berufsausbildung  erhalten. 
Wenn  sie  ihren  Mann  verlieren  oder  ge- 
schieden werden  und  arbeiten  müssen, 
dann  sollen  sie  einer  befriedigenden  und 
lohnenden  Beschäftigung  nachgehen  kön- 
nen. Wenn  eine  Schwester  nicht  heiratet, 
dann  hat  sie  das  Recht,  einen  Beruf  auszu- 
üben, in  dem  sie  ihre  Talente  und  Fähigkei- 
ten zu  voller  Blüte  bringen  kann."  (Ensign, 
November  1975,  Seite  124.)  Sein  Rat  ist  in 
den  fast  zwanzig  Jahren,  die  seither  vergan- 
gen sind,  sogar  noch  bedeutsamer  gewor- 
den, da  die  Wirtschaftslage  es  sehr  schwie- 
rig macht,  eine  Familie  mit  nur  einem 
Gehalt  zu  ernähren,  da  mehr  Mütter  ihre 
Kinder  allein  großziehen  müssen  und  da 
mehr  Frauen  einen  großen  Teil  ihres  Lebens 
alleinstehend  sind.  Präsident  Hunter  sagt 
uns  allen,  daß  wir  das  Ruder  des  Lerneifers 
ergreifen  sollen,  um  uns  in  beruflicher  Hin- 
sicht auf  eine  befriedigende  und  lohnende 
Tätigkeit  vorzubereiten,  auch  eine  bezahlte 
Arbeitsstelle. 

Präsident  Hunters  Beispiel  zeigt  aber 
auch,  wie  wichtig  der  Glaube  ist.  Er 
beschreibt  seine  erste  Berufslaufbahn  als 
„in  mancher  Hinsicht  herrlich",  doch  sein 
Beruf  erforderte  es,  daß  er  mit  manchen 
Leuten  zu  tun  hatte,  deren  Lebensweise  ihm 
nicht  behagte,  deshalb  wechselte  er  dann 
seine  Arbeit.  Dieses  Beispiel  zeigt,  daß  wir 
nach  einer  Arbeit  suchen  sollen,  wo  der 
Geist  des  Herrn  bei  uns  sein  kann.  Mit  ande- 
ren Worten:  Rudern  wir  unser  Boot  mit 
beiden  Rudern! 

Sich  durch  Lerneifer  Wissen  anzueignen, 
das  hat  in  meiner  Familie  eine  große  Rolle 
gespielt.  Meine  Eltern  waren  Pflanzarbeiter 
auf  Hawaii.  Beide  waren  gezwungen,  die 
Schule  zu  verlassen,  als  sie  in  der  sechsten 
Klasse  waren.  Die  High-School  kam  für 
beide  nicht  in  Frage,  und  das  College  war 
ein  unerreichbarer  Traum.  Aber  sie  wünsch- 
ten sich  sehnlichst  eine  Ausbildung  für  ihre 
Kinder.  Vielleicht  weil  ich  fünf  Jahre  lang  ihr 
einziges  Kind  war,  träumten  sie  diesen 
Traum  für  mich,  obwohl  es  in  traditionellen 


japanischen  Familien  ungewöhnlich  ist,  daß 
eine  Tochter  mehr  Vorteile  erhält  als  ein 
Sohn.  Sie  brachten  viele  Opfer,  damit  ich  die 
High-School  besuchen  konnte,  und  brach- 
ten noch  mehr  Opfer,  damit  ich  das  College 
abschließen  konnte.  Dasselbe  taten  sie  für 
meine  Brüder  in  deren  Berufsausbildung, 
obwohl  meine  Brüder  keine  akademische 
Ausbildung  machen  wollten.  Bis  zu  meinem 
College-Abschluß  hatten  weder  meine  Mut- 
ter noch  mein  Vater  je  einen  Fuß  auf  das 
Gelände  eines  Colleges  gesetzt.  Die  einzige 
College-Absolventin,  die  sie  kannten,  war 
eine  Lehrerin  in  unserem  Dorf. 

Aber  sie  gaben  mir  die  Werkzeuge  an  die 
Hand,  und  sie  schenkten  mir  Vertrauen. 
Was  meine  ich  mit  Werkzeugen?  Sie  lehrten 
mich,  wissensdurstig  zu  sein,  Fragen  zu 
stellen,  mir  die  Natur  genau  anzusehen, 
Menschen  zu  beobachten  -  vor  allem  in 
einer  neuen  Umgebung  -,  anderen  mit 
Achtung  zu  begegnen  und  zu  lernen,  wie 
man  mit  ihnen  in  Kontakt  kommt,  hart  zu 
arbeiten  und  immer  mein  Bestes  zu  geben. 
Sie  glaubten,  daß  diese  Fähigkeiten  mir  hel- 
fen würden,  was  immer  ich  auch  mit  mei- 
nem Leben  vorhatte.  Und  sie  hatten  recht. 

Und  was  meine  ich  mit  Vertrauen?  Als  ich 
fünfzehn  war,  schickten  sie  mich  auf  die  ent- 
fernt gelegene  High-School.  Auf  vielerlei 
einfache  Weise  ließen  sie  mich  wissen,  daß 
sie  meinen  Entscheidungen  vertrauten,  daß 
sie  darauf  vertrauten,  ich  würde  mein  Ziel 
nicht  aus  den  Augen  verlieren  und  ein 
rechtschaffenes  Leben  führen.  Was  mich  in 
meinem  Leben  mit  am  glücklichsten  macht, 
ist,  daß  ich  meine  Eltern  nicht  enttäuscht 
habe. 

Weil  ich  bereit  war,  mich  mit  dem  Evange- 
lium Jesu  Christi  zu  befassen,  wurde  ich 
Mitglied  der  Kirche  und  entwickelte  großen 
Glauben  an  den  Erretter.  Mein  Glaube  gab 
mir  noch  mehr  Kraft,  durch  Lerneifer  nach 
Wissen  zu  trachten.  Ich  kann  Lerneifer  und 
Glauben  einfach  nicht  trennen.  Beides 
berührt  mein  Herz,  erleuchtet  mir  den  Sinn 
und  gibt  mir  Mut  für  meinen  Dienst. 

Mir  durch  Lerneifer  Wissen  anzueignen 
und  vom  Geist  zu  lernen,  das  sind  die  bei- 
den Hälften  meines  Lebens.  Diese  Ruder  ha- 
ben mir  geholfen,  im  Beruf  mein  Boot  zu  ru- 
dern, eine  gute  Ehe  zu  führen,  meine  Söhne 
großzuziehen  und  in  der  Kirche  zu  dienen. 
Ich  brauche  beide  Ruder  in  meinem  Streben 
nach  Selbständigkeit.  Auch  Sie  brauchen 
beide  in  Ihrem  Streben  nach  Selbständig- 
keit. 

In  den  letzten  niedergeschriebenen  Wor- 
ten des  Petrus  rät  er  den  Heiligen  seiner 
Zeit: 

„Wachset  in  der  Gnade  und  Erkenntnis 
unseres  Herrn  und  Retters  Jesus  Christus!" 
(2  Petrus  3:18),  und  König  Benjamin  forderte 
sein  Volk  auf,  sie  sollten  „an  Erkenntnis  der 
Herrlichkeit  dessen  zunehmen,  der  euch 
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geschaffen  hat,  oder  an  Erkenntnis  dessen, 
was  gerecht  und  wahr  ist"  (Mosia  4:12). 

Schwestern,  wir  müssen  weiter  wachsen. 
Es  gehört  zu  unserer  irdischen  Aufgabe,  daß 
wir  an  Wissen  und  Weisheit  zunehmen.  Wir 
müssen  die  beiden  Ruder  -  des  Lerneifers 
und  des  Glaubens  -  ergreifen,  damit  unser 
Boot  nicht  von  den  Stürmen  des  Lebens 
zum  Sinken  gebracht  wird.  Wir  müssen 
unsere  Kinder  lehren,  diese  selben  Ruder  zu 
gebrauchen.  Ermutigen  wir  sie,  den  Wert 
der  Ausbildung  zu  erkennen  und  durch 
Lerneifer  und  durch  Glauben  an  Wissen 
und  Weisheit  zuzunehmen. 

Manche  von  Ihnen  haben  vielleicht  das 
Gefühl,  Ihre  Chance,  Ihr  Wissen  zu  erwei- 
tern, sei  bereits  vorbei.  Das  ist  nicht  der  Fall. 
Sie  können  in  jedem  Alter  lernen.  Kein 
Mensch  hat  genügend  Kraft,  um  sämtliche 
Lebensumstände  zu  steuern,  aber  man  kann 
diesen  Umständen  mit  Selbstvertrauen  be- 
gegnen, wenn  man  die  geeigneten  Werk- 
zeuge besitzt  und  sich  selbst  zutraut,  sie 
richtig  zu  verwenden. 

Meine  lieben  Schwestern,  vertrauen  Sie 
auf  den  Herrn.  Das  Leben  wird  Sie  vor  viele 
schwierige  und  sogar  erschreckende  Ent- 
scheidungen stellen.  Folgen  Sie  dem  Geist, 
wenn  Sie  diese  Entscheidungen  treffen,  in 
Absprache  mit  denen,  die  von  der  Entschei- 
dung ebenfalls  betroffen  sind.  Bemühen  Sie 
sich,  von  kenntnisreichen  Leuten  mehr  zu 
erfahren.  Lassen  Sie  sich,  wenn  Sie  möchten, 
einen  Priestertumssegen  geben,  um  Ihre 
Bitten  an  den  Herrn  noch  zu  ergänzen.  Und 
wenn  der  Weg  klar  vor  Ihnen  liegt,  dann 
gehen  Sie  diesen  Weg  mit  aller  Kraft,  und 
finden  Sie  Freude  daran. 

Ich  habe  mein  Leben  lang  gelernt,  und 
ich  freue  mich  über  alles,  was  ich  jeden  Tag 
über  die  Herrlichkeit  des  Evangeliums  und 
über  die  Wunder  dieser  Welt  lerne.  Die  Ver- 
heißung des  ewigen  Fortschritts  begeistert 
mich,  und  ich  freue  mich  auf  eine  Ewigkeit 
des  Lernens.  Verlassen  wir  uns  auf  Lern- 
eifer und  auf  Glauben,  um  geradeaus  vor- 
wärtszukommen, anstatt  uns  nur  im  Kreis 
zu  drehen. 

Liebe  Schwestern,  ich  bin  so  dankbar  für 
die  FHV,  die  den  Frauen  so  große  Kraft 
geben  kann.  Ich  bin  dankbar  für  das  Sühn- 
opfer des  Erretters  und  für  das  Evangelium 
Jesu  Christi,  das  uns  erhebt,  uns  die  Tür  zu 
fortdauerndem  Lernen  öffnet  und  uns 
Grund  zum  Glauben  gibt.  Ich  bin  dankbar 
für  die  Wiederherstellung  der  Kirche  Jesu 
Christi  durch  den  Propheten  Joseph  Smith. 
Ich  bin  dankbar  dafür,  daß  unsere  Priester- 
tumsführer  uns  in  unseren  rechtschaffenen 
Bemühungen  unterstützen.  Ich  weiß,  daß 
der  Herr  unsere  Gebete  hört  und  erhört. 
Mögen  wir  „durch  Lerneifer  und  auch 
durch  Glauben"  einander  lieben  und  ver- 
trauen und  dienen,  das  erbitte  ich  im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  D 


Nächstenliebe  und  Wissen 


Aileen  H.  Clyde 

Zweite  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Wir  glauben,  daß  unsere  gütigen  Taten  ...  so  bedeutsam  sind, 
daß  sie  den  Heiligen  Geist  in  unser  Leben  ziehen. 


Die  Frauen  in  der  Kirche  haben  schon 
oft  ihre  Kräfte  mobilisiert,  um  einan- 
der, ihrer  Familie  oder  dem  Gemein- 
wesen auf  liebevolle  Weise  zu  dienen.  Die 
Aufgaben,  die  wir  bewältigen,  mögen  ganz 
verschieden  sein,  doch  wir  glauben,  daß  uns 
das  Wie,  die  Art  und  Weise,  wie  wir  an  die 
Aufgabe  herangehen,  von  der  Welt  unter- 
scheidet, und  zwar  weil  wir  den  Wunsch 
haben,  geistig  geführt  zu  werden  und  unser 
Tun  auf  Nächstenliebe  gründen.  Die  heili- 
gen Schriften  weisen  darauf  hin,  daß  Näch- 
stenliebe, das  Wort,  das  wir  für  die  höchste 
Form  der  Liebe  verwenden,  nämlich  „die 
reine  Christusliebe",  gelernt  werden  muß. 
Wenn  wir  sie  lernen,  gelingt  es  uns,  gütig  zu 
sein,  ohne  Neid,  uns  nicht  zum  Zorn  reizen 
zu  lassen,  uns  an  der  Wahrheit  zu  freuen, 
alles  zu  ertragen,  zu  glauben,  zu  hoffen, 
allem  standzuhalten  (siehe  1  Korinther 
13:4-7).  Wir  erlangen  Nächstenliebe,  indem 
wir  Gnade  um  Gnade  empfangen  und  Wei- 
sung auf  Weisung  aufbauen: 

„Denn  siehe,  so  spricht  der  Herr  Gott:  Ich 
werde  den  Menschenkindern  Zeile  um  Zeile 
geben,  Weisung  um  Weisung  -  hier  ein 
wenig  und  dort  ein  wenig;  und  gesegnet 
sind,  die  auf  meine  Lehren  hören  und 
meinem  Rat  ihr  Ohr  leihen;  denn  sie  wer- 
den Weisheit  lernen."  (2  Nephi  28:30.)  Die 
Schwestern  in  der  Frauenhilfsvereinigung 


trachten  danach,  Weisheit  zu  lernen,  aber 
das  Erlernen  von  Nächstenliebe  steht  für 
uns  an  erster  Stelle. 

Nächstenliebe  entfaltet  sich  in  uns,  wenn 
wir  sehen,  wie  wir  in  unserem  Leben  fort- 
schreiten -  von  der  Liebe  mit  der  Einstel- 
lung: „Was  habe  ich  davon?"  zu  der  Liebe 
zur  Familie  und  zu  Freunden  und,  welch 
ein  Segen,  daß  wir  uns  schließlich  der 
bedingungslosen  Liebe  des  Herrn  für  uns 
bewußt  werden,  die  uns  zeigt,  daß  wir  alle 
gemeinsam  mit  ihm  zu  einer  göttlichen 
Familie  gehören.  Eine  solche  Liebe,  die 
Nächstenliebe,  entsteht  meist  nicht  plötzlich 
in  vollkommener  und  beständiger  Weise, 
aber  wir  können  sie  entwickeln,  indem  wir 
lernen  und  wachsen  und  herausfinden,  wie 
wir  Gottes  Liebe  kennenlernen  können. 
Die  heilige  Schrift  macht  uns  das  deutlich. 
Dort  lesen  wir,  daß  der  Gotteserkenntnis 
die  Liebe  vorausgeht.  In  1  Johannes  4:8-11 
lesen  wir: 

„Wer  nicht  liebt,  hat  Gott  nicht  erkannt; 
denn  Gott  ist  die  Liebe. 

Die  Liebe  Gottes  wurde  unter  uns  da- 
durch offenbart,  daß  Gott  seinen  einzigen 
Sohn  in  die  Welt  gesandt  hat,  damit  wir 
durch  ihn  leben. 

Nicht  darin  besteht  die  Liebe,  daß  wir 
Gott  geliebt  haben,  sondern  daß  er  uns 
geliebt  und  seinen  Sohn  als  Sühne  für 
unsere  Sünden  gesandt  hat. 

Liebe  Brüder  [und  Schwestern],  wenn 
Gott  uns  so  geliebt  hat,  müssen  auch  wir 
einander  lieben." 

Was  wir  aus  Nächstenliebe  für  uns  selbst 
und  füreinander  tun  „müssen",  geschieht 
manchmal  ganz  rasch  und  mühelos,  öfter 
aber  durch  mutige,  überlegte  und  selbstlose 
Anstrengung.  Die  FHV  bietet  den  Frauen 
Gelegenheit,  ihre  persönlichen  Bemühun- 
gen zu  ergänzen,  nämlich  Nächstenliebe  zu 
entwickeln  und  auszuüben.  Durch  gemein- 
same Anstrengung  können  die  FHV-Schwe- 
stern  einander  helfen,  so  daß  jeder  das 
Gefühl  hat,  unterstützt  und  geliebt  zu  wer- 
den, vor  allem  in  Zeiten  der  Not  und  in  einer 
Krise.  Wir  erproben  unsere  Bemühungen, 
indem  wir  wie  Christus  bedingungslose 
Liebe  und  Verständnis  entwickeln.  Wir  glau- 
ben, daß  unsere  gütigen  Taten,  die  unsere 
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Die  FHV-Präsidentschaft,  von  links:  die  Erste  Ratgeberin  Chieko  N.  Okazaki,  Präsidentin  Elaine  L.  Jack 
und  die  Zweite  Ratgeberin  Aileen  H.  Clyde. 


Liebe  zeigen,  so  bedeutsam  sind,  daß  sie  den 
Heiligen  Geist  in  unser  Leben  ziehen. 

Ebenso  wichtig  ist,  daß  uns  die  FHV  die 
Möglichkeit  gibt,  einander  die  errettenden 
Grundsätze  und  Verordnungen  zu  lehren, 
die  durch  die  Macht  des  Priestertums  an 
uns  gelangen  und  in  der  Schrift  aufgezeich- 
net sind.  Dann  werden  wir  vielleicht  zu 
Werkzeugen,  um  „Seelen  zu  retten",  wie  es 
sich  der  Prophet  Joseph  Smith  im  Jahr  1842 
vorgestellt  hat.  Heute,  wie  zur  Zeit  der 
Gründung  der  FHV,  betrachten  die  Frauen 
in  der  Kirche  die  Nächstenliebe  als  die  her- 
vorragendste Möglichkeit,  die  Fähigkeit  zu 
entwickeln,  Gott  zu  erkennen  und  nicht  nur 
etwas  über  ihn  zu  wissen. 

Im  Abschiedsgebet  des  Erretters,  das  im 
siebzehnten  Kapitel  des  Johannesevange- 
liums aufgezeichnet  ist,  sagte  er:  „Das  ist 
das  ewige  Leben:  dich,  den  einzigen  wahren 
Gott,  zu  erkennen  und  Jesus  Christus,  den 
du  gesandt  hast"  (Vers  3).  Dann  sprach  er 
von  den  Aposteln  und  von  den  Gläubigen 
der  damaligen  Zeit:  „Denn  die  Worte,  die 
du  mir  gegeben  hast,  gab  ich  ihnen" 
(Vers  8).  Die  Erkenntnis,  die  den  Aposteln 
Jesu  und  anderen  Gläubigen  damals  zuteil 
wurde,  war  eine  Gabe  des  Geistes,  aber  man 
beachte,  wie  wichtig  die  Worte  waren,  die 
Christus  ihnen  gesagt  hatte  und  die  dann 
von  ihnen  an  alle  weitergegeben  wurden, 
die  ihr  Zeugnis  hören  wollten,  und  die 
später  als  schriftliches  Testament  an  uns 
weitergegeben  wurden.  Die  Wirklichkeit 
Gottes  und  Christi  und  unserer  Beziehung 
zu  ihnen  erreicht  uns  durch  eine  fortlau- 
fende Kette  von  Erkenntnis,  übermittelt 
durch  Worte,  ja,  heilige  Worte,  und  durch 
den  Heiligen  Geist. 

Da  uns  bewußt  ist,  wie  wichtig  Worte 


sind,  um  einander  erlösende  Wahrheiten 
zu  vermitteln,  hat  die  FHV  die  Anstrengung 
unternommen,  alle  zum  Lernen  zu  ermu- 
tigen, indem  sie  denen,  die  nicht  lesen 
können,  helfen  möchte,  es  zu  lernen,  und 
diejenigen,  die  lesen  können,  anregt,  auf- 
merksamer zu  lesen. 

Gut  und  verständnisvoll  lesen  zu  können 
ist  ein  wichtiger  Weg,  um  Gott  zu  erkennen, 
und  zwar  ein  verläßlicher  und  allgemein- 
gültiger Weg.  Ich  sage  allgemeingültig,  da 
wir  alle  als  Menschen  genetisch  mit  der 
Fähigkeit  ausgestattet  sind,  Sprache  zu  er- 
kennen und  zu  formulieren.  Das  ist  eines  der 
Wunder  in  uns!  Der  Schöpfer  hat  beabsich- 
tigt, daß  wir  unsere  Fähigkeit,  mit  ihm  und 
miteinander  in  Verbindung  zu  sein,  wert- 
schätzen und  weiterentwickeln.  Er  erwartet, 
daß  wir  diese  Fähigkeit  nutzen,  um  Recht- 
schaffenheit zu  lernen,  einander  zu  erbauen 
und  unser  göttliches  Wesen  zu  entfalten. 

Vielleicht  ist  das  der  Grund,  der  uns  heute 
abend  hier  zusammenführt.  Wir  haben 
schon  einige  Erfahrung  damit,  in  solch  gro- 
ßen Versammlungen  zu  sitzen.  Wir  geben 
uns  ziemlich  viel  Mühe,  um  zusammenzu- 
kommen -  in  großer  Anzahl  -  und  -mit 
schräggelegtem  Kopf  den  Worten  zu  lau- 
schen. Manche  empfangen  Unterweisung. 
Andere  denken  über  das  nach,  was  vorge- 
schlagen wird.  Manche  wägen  ab,  was 
gesagt  wird,  und  sind  noch  nicht  sicher, 
was  für  eine  Bedeutung  es  für  sie  selbst  hat. 
Dies  ist  ein  Vorgang,  für  den  wir  geschaffen 
worden  sind. 

Jede  von  uns  hat  schon  einmal  die  Erfah- 
rung gemacht,  daß  wir  eine  Wahrheit  oder 
eine  Erkenntnis,  die  wir  durch  inspirierende 
Worte  oder  Musik  von  anderen  hören,  mit 
etwas    verbinden,    was    tief    in    unserer 


Seele  ist.  Wenn  diese  Verbindung  zustande 
kommt,  fühlt  es  sich  an  wie  eine  kleine 
Explosion  der  Erkenntnis.  Wir  haben  ein 
erbauendes  und  warmes  Gefühl,  Herz  und 
Verstand  werden  angesprochen.  Solche 
Erfahrungen  bestätigen,  zumindest  für  den 
Augenblick,  unsere  Verwandtschaft  mitein- 
ander und  mit  Gott.  Sie  helfen  uns,  von 
neuem  zu  spüren,  wer  wir  sind  und  wer  wir 
sein  können.  Wenn  wir  diese  Art  der  Ver- 
ständigung begreifen,  sehen  wir  die  Lern- 
möglichkeiten, die  überall  um  uns  unge- 
nutzt ruhen,  viel  klarer.  Es  fällt  uns  leichter 
festzustellen,  was  wir  zur  Routine  haben 
werden  lassen,  was  für  Bequemlichkeiten 
uns  davon  abhalten,  den  Verstand  mit  gei- 
stiger Kraft  zu  gebrauchen,  um  „einen 
anderen  Weg"  zu  sehen,  „einen,  der  alles 
übersteigt"  (1  Korinther  12:31). 

Ich  wäre  unachtsam,  wenn  ich  nicht  aner- 
kennen wollte,  um  wieviel  komplizierter 
und  vielfältiger  die  Kommunikationswege 
heutzutage  geworden  sind,  die  bis  zu  unse- 
rem Verstand  gelangen.  Fernseh-,  Radio-, 
Video-,  Satelliten-Übertragung  sowie  die 
gedruckten  Medien  haben  die  Zuhörer- 
schaft dieser  FHV-Konferenz  heute  abend 
sehr  vergrößert.  Das  ist  für  uns  ein  Segen. 
Doch  andere  verwenden  dieselbe  Technolo- 
gie mit  anderer  Absicht,  um  uns  zu  ver- 
führen. Es  erfordert  ein  waches  Urteilsver- 
mögen, um  zu  entscheiden,  was  unseren 
Sinn  auf  Vortrefflichkeit  lenkt  und  was  uns 
ablenkt,  verwirrt  oder  täuscht. 

„Darum  hütet  euch,  daß  ihr  euch  nicht 
täuschen  laßt;  und  damit  ihr  nicht  getäuscht 
werdet,  sollt  ihr  ernstlich  nach  den  besten 
Gaben  trachten  und  immer  bedenken,  wozu 
sie  gegeben  sind; 

denn  wahrlich,  ich  sage  euch:  Sie  sind 
denen  zum  Nutzen  gegeben,  die  mich  lie- 
ben und  alle  meine  Gebote  halten,  und  für 
diejenigen,  die  danach  trachten,  dieses  zu 
tun."  (LuB  46:8,9.) 

Als  FHV-Beamtin  ist  es  für  mich  ein 
großer  Segen,  vielen  Töchtern  Gottes  zu 
begegnen,  die  fest  entschlossen  sind,  seine 
Gebote  zu  halten,  die  heilige  Bündnisse 
geschlossen  haben  und  halten,  und  die  sich 
aufrichtig  bemühen,  sein  Wort  zu  kennen. 
Keine  dieser  Frauen  ist  typisch,  denn  jede 
hat  eine  ganz  andere  Lebenserfahrung, 
abhängig  von  ihren  jeweiligen  Lebens- 
umständen. Sie  unterscheiden  sich  von  der 
Welt,  da  sie  danach  trachten,  die  Existenz 
geistiger  Gaben  und  der  Liebe  Gottes  als 
etwas  Wirkliches  zu  erleben. 

Diesen  Frühling  traf  ich  in  Kalifornien 
eine  solche  Frau,  deren  Glaube  und  Zeugnis 
mich  tief  bewegt  haben.  Sie  war  zierlich  und 
sprach  mit  leiser  Stimme  und  bezeichnete 
sich  selbst  als  Bootsflüchtling.  Nachdem  sie 
in  den  Vereinigten  Staaten  angekommen 
war,  hatte  sie  Englisch  gelernt  und  sich  für 
ein  Stipendium  qualifiziert,  so  daß  sie  das 
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College  besuchen  konnte.  Nicht  nur  stu- 
dierte sie  Chemie,  sondern  heiratete,  schloß 
sich  der  Kirche  an  und  bekam  vier  Kinder. 
Daß  sie  gut  lesen  konnte,  war  eine  bedeu- 
tende Hilfe  bei  der  Bewältigung  all  der 
vielen  Anforderungen.  Sie  erzählte,  was 
für  große  Anstrengung  es  sie  kostete,  im 
College  die  Texte  in  einer  anderen  Sprache 
als  ihrer  Muttersprache  zu  verstehen.  Sie 
sagte,  das  Studieren  des  Buches  Mormon 
hätte  nicht  nur  ihr  Verständnis  von  geistiger 
Wahrheit  vertieft,  sondern  auch  ihr  Ver- 
ständnis in  dem  anspruchsvollen  Studium 
der  Mathematik  und  Chemie  erweitert. 

Einige  Zeit  nach  ihrem  Abschluß  verließ 
ihr  Mann  sie  und  die  Kinder  und  ließ  sie 
ohne  jede  Unterstützung  zurück,  so  daß  sie 
sich  eine  Arbeit  suchen  mußte.  Sie  hatte  das 
Gefühl,  in  einem  Labor  nur  aufgrund  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  einer  Minderheit  ange- 
stellt worden  zu  sein,  hatte  keinerlei  Erfah- 
rung und  wußte  nichts  von  den  Vorgängen, 
die  für  andere  reine  Routine  waren.  Da  sie 
sich  nur  an  den  Herrn  wenden  konnte,  zog 
sie  sich  während  der  Arbeit  immer  wieder 
zurück,  um  um  Hilfe  zu  beten.  Sie  stellte 
auch  fest,  daß  ihr  Verstand  klar  wurde, 
wenn  sie  das  Buch  Mormon  las,  und  ent- 
wickelte mit  der  Zeit  effektive  Ideen,  wie  sie 
ihre  Aufgaben  ausführen  konnte.  Sie  hat  so 
großen  Fortschritt  gemacht,  daß  heute 
andere  Laborarbeiter,  die  mit  einem  Projekt 
nicht  weiterkommen,  sich  an  sie  wenden, 
um  es  sich  von  ihr  erklären  zu  lassen  und 
ihren  Rat  einzuholen. 

Sie  gab  Zeugnis  von  ihrer  sicheren 
Erkenntnis,  daß  Gott  wirklich  lebt,  und  vor 
allem  von  seiner  Liebe.  Ihre  Anstrengungen 
für  ihre  Kinder  fordern  ihre  gesamte  körper- 
liche und  geistige  Kraft.  An  Samstagen  geht 
sie  oft  mit  ihren  Kindern  auf  den  Markt,  um 
Lebensmittel  einzukaufen,  die  sie  dann  ge- 
meinsam zubereiten  und  in  ein  Obdachlo- 
senheim bringen.  Es  ist  ihr  größter  Wunsch, 
ihre  Kinder  mögen  einmal  begreifen,  wie  sie 
früher  gelebt  hat,  als  sie  nichts  hatte.  Sie 
lehrt  sie,  Gottes  Liebe  zu  begreifen,  indem 
sie  ihnen  hilft,  Nächstenliebe  zu  üben.  In 
dem  Bemühen,  die  Bedeutung  ihres  Zeug- 
nisses gänzlich  zu  verstehen,  half  mir  die 
Schriftstelle  in  Alma  32:23,  wo  es  heißt: 

„Sein  Wort  aber  teilt  er  den  Menschen 
durch  Engel  mit,  ja,  nicht  nur  den  Männern, 
sondern  auch  den  Frauen.  Dies  ist  aber  nicht 
alles:  den  kleinen  Kindern  werden  oftmals 
Worte  gegeben,  die  die  Weisen  und  die,  die 
gelehrt  sind,  beschämen." 

Ich  bezeuge  Ihnen,  daß  Gott  lebt  und  gut 
ist  und  daß  seine  geistigen  Gaben  jedem  von 
uns  zugänglich  sind.  Mögen  wir  ihn  und 
Christus,  unseren  Erretter,  in  einer  Weise 
erkennen,  die  uns  bereitmacht,  einander 
durch  den  Heiligen  Geist  reine  Liebe  entge- 
genzubringen. Das  erbitte  ich  im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  D 


Fest  im  Glauben  stehen 


Präsident  Howard  W.  Hunter 


Wir  bitten  Sie  sehr,  verrichten  Sie  mit  Ihrem  machtvollen 
guten  Einfluß  einen  geistlichen  Dienst,  indem  Sie  die  Familie, 
die  Kirche  und  das  Gemeinwesen  stärken. 


Meine  lieben  Schwestern,  ich  an- 
empfehle Ihnen  die  Ratschläge, 
die  Sie  heute  abend  von  der  FHV- 
Präsidentschaft  erhalten  haben.  Ich  grüße 
Sie  voll  Liebe  und  Achtung,  denn  ich  weiß, 
daß  Sie  Töchter  unseres  himmlischen  Vaters 
sind,  und  ich  weiß,  was  jede  von  Ihnen  wer- 
den kann. 

Im  Namen  der  Generalbeamten  der  Kir- 
che danke  ich  Ihnen  für  den  Dienst,  den  Sie 
für  die  Kirche,  für  Ihre  Familie,  Ihre  Nach- 
barschaft und  Ihr  Gemeinwesen  leisten.  Mir 
ist  bewußt,  daß  viele  Ihrer  selbstlosen  und 
liebevollen  Taten  nicht  bekannt  sind,  nicht 
verkündet  werden  und  daß  man  Ihnen 
manchmal  dafür  nicht,  einmal  dankt.  Doch 
der  Herr  weiß,  was  Sie  tun. 

Wir  beten  für  Ihr  Wohlergehen.  Wir  dan- 
ken Gott  für  den  läuternden  Einfluß,  den  Sie 
auf  unsere  Welt  ausüben  -  durch  Ihren 
Dienst,  Ihre  Opferbereitschaft,  Ihre  Näch- 
stenliebe und  Ihr  Streben  nach  allem,  was 
schön  und  erhebend  ist. 

Danke,  daß  Sie  durch  das,  was  Sie  sind, 
unser  Leben  so  viel  schöner  machen.  Ihr  be- 
ständiges Beispiel  an  Rechtschaffenheit 
steht  im  Kontrast  zu  dem,  was  die  Welt  tut. 

Heutzutage  haben  viele  mit  den  Heraus- 
forderungen des  Lebens  zu  kämpfen.  Mit  all 
der  Verwirrung  und  Unruhe,  all  dem  Bösen, 
das  um  uns  ist,  ist  es  ganz  natürlich,  daß  wir 


nach  jemandem  suchen,  der  uns  helfen 
kann.  Manche  Frauen  sehnen  sich  nach  der 
Inspiration,  die  das  Herz  trösten,  die  Wun- 
den verbinden  und  genügend  Erkenntnis 
vermitteln  kann,  um  den  richtigen  Weg  zu 
weisen,  wenn  es  keinen  verläßlichen  Weg 
mehr  zu  geben  scheint. 

Doch  wir  sind  nicht  in  einer  trostlosen 
Lage!  Wir  haben  die  heilige  Schrift,  die  die 
unvergänglichen  Worte  eines  liebenden 
Vaters  im  Himmel  enthält,  der  uns  sagt,  daß 
wir  bei  ihm  an  erster  Stelle  stehen.  Er  sagt: 
„Denn  siehe,  es  ist  mein  Werk  und  meine 
Herrlichkeit,  die  Unsterblichkeit  und  das 
ewige  Leben  des  Menschen  zustande  zu 
bringen."  (Mose  1:39.) 

Zusätzlich  zu  diesen  Worten  eines  lieben- 
den Vaters  im  Himmel  haben  wir  den  Erret- 
ter, von  dem  Alma  berichtet: 

„Und  er  wird  hingehen  und  Schmerzen 
und  Bedrängnisse  und  Versuchungen  jeder 
Art  leiden; ... 

und  er  wird  ihre  Schwächen  auf  sich  neh- 
men, auf  daß  sein  Inneres  von  Barmherzig- 
keit erfüllt  sei  gemäß  dem  Fleische,  damit  er 
gemäß  dem  Fleische  wisse,  wie  er  seinem 
Volk  beistehen  könne  gemäß  dessen  Schwä- 
chen." (Alma  7:11,12.) 

Es  muß  für  Sie,  meine  lieben  Schwestern 
in  seiner  Kirche,  ein  Trost  sein  zu  wissen, 
daß  dieser  selbe  Jesus,  der  durch  das  Sühn- 
opfer unser  Erretter  ist,  den  Frauen  seiner 
Zeit  seine  Liebe  und  seine  Sorge  um  sie 
gezeigt  hat.  Er  ehrte  die  arme  Witwe,  die 
zwei  kleine  Münzen  gab.  Er  belehrte  die 
samari tische  Frau  und  offenbarte  ihr,  daß  er 
der  Messias  war.  Aus  Maria  aus  Magdala 
trieb  er  sieben  Dämonen  aus  und  vergab  der 
Frau,  die  beim  Ehebruch  ertappt  worden 
war.  Er  heilte  die  Tochter  der  Syrophöni- 
zierin,  er  heilte  die  Frau,  die  seit  achtzehn 
Jahren  einen  verkrümmten  Rücken  hatte, 
und  er  heilte  die  Schwiegermutter  des 
Petrus,  als  sie  hohes  Fieber  hatte. 

Er  gab  der  Mutter  ihren  Sohn  zurück,  der 
tot  gewesen  war,  ebenso  die  Tochter  des 
Jairus  ihren  Eltern  und  Lazarus  seinen  trau- 
ernden Schwestern,  die  er  zu  seinen  engsten 
Freunden  zählte.  Als  er  am  Kreuz  hing, 
sorgte  er  sich  um  seine  Mutter  und  vertraute 
sie  der  Fürsorge  seines  geliebten  Jüngers 
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Eine  Woche  vor  der  Generalkonferenz  spricht  Präsident  Howard  W.  Hunter  in  der  Allgemeinen 
FHV-Ver Sammlung  zu  den  Schwestern. 


Johannes  an.  Frauen  bereiteten  seinen  Leich- 
nam für  die  Bestattung  vor.  Es  war  Maria, 
der  er  zuerst  als  der  auferstandene  Herr 
erschien,  und  ihr  vertraute  er  die  Aufgabe 
an,  seinen  Jüngern  die  herrliche  Botschaft 
von  seiner  Auferstehung  zu  verkünden. 

Gibt  es  irgendeinen  Grund  anzunehmen, 
er  würde  sich  heute  weniger  um  die  Frauen 
kümmern?  Vor  seiner  Auffahrt  in  den  Him- 
mel verhieß  er  seinen  Jüngern:  „Ich  werde 
den  Vater  bitten,  und  er  wird  euch  einen 
anderen  Beistand  geben.  . . .  Ich  werde  euch 
nicht  als  Waisen  zurücklassen."  (Johannes 
14:16,18.)  Als  Töchter  des  himmlischen 
Vaters  genießen  auch  Sie  den  Vorzug,  diesen 
anderen  Beistand  erhalten  zu  haben,  näm- 
lich die  Gabe  des  Heiligen  Geistes. 

Wie  unser  Herr  und  Erretter  sich  von  den 
Frauen  zu  seiner  Zeit  eine  tröstende  Hand, 
ein  zuhörendes  Ohr,  ein  gläubiges  Herz, 
einen  freundlichen  Blick,  ein  aufmuntern- 
des Wort,  Treue  -  selbst  in  den  Stunden  der 


Demütigungen,  der  Seelenpein  und  des 
Todes  -  erhoffte,  so  scheint  es  mir  absolut 
notwendig  zu  sein,  daß  sich  die  Frauen  der 
heutigen  Kirche  vereinigen,  um  mit  und  für 
die  Brüder  einzutreten,  um  gegen  die  Welle 
des  Bösen  anzukämpfen,  die  uns  umgibt, 
und  um  das  Werk  des  Erretters  vorwärts- 
zubringen. Gemeinsam  müssen  wir  fest  im 
Glauben  stehen  und  uns  gegen  eine  immer 
größere  Anzahl  Andersdenkender  behaup- 
ten. Nephi  sagt:  „Darum  müßt  ihr  mit 
Beständigkeit  in  Christus  vorwärtsstreben, 
erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung  und  indem 
ihr  Liebe  habt  zu  Gott  und  zu  allen  Men- 
schen." (2  Nephi  31:20.)  Wenn  wir  Gott 
gehorchen,  sind  wir  eine  Mehrheit.  Doch 
nur  gemeinsam  können  wir  das  Werk  voll- 
bringen, das  er  uns  aufgetragen  hat,  und 
uns  für  den  Tag  bereitmachen,  an  dem  wir 
ihn  sehen  werden. 

Wir  bemühen  uns  mit  aller  Kraft  dort  zu 
helfen,  wo  wir  gebraucht  werden,  und  zwar 


auf  dieselbe  liebevolle  Weise,  wie  der  Herr 
es  für  die  Frauen  zu  seiner  Zeit  getan  hat; 
und  wir  bitten  Sie  sehr,  verrichten  Sie  mit 
Ihrem  machtvollen  guten  Einfluß  einen 
geistlichen  Dienst,  indem  Sie  die  Familie, 
die  Kirche  und  das  Gemeinwesen  stärken. 
Wenn  Sie  sich  voll  Eifer  einer  guten  Sache 
widmen,  können  Sie  anderen  zeigen,  daß 
auch  sie,  wenn  sie  Christus  in  ihr  Leben 
hereinnehmen  und  das  Evangelium  mit  sei- 
nen errettenden  Verordnungen  und  Bünd- 
nissen akzeptieren,  in  diesem  Leben  und  im 
Jenseits  ihr  wahres  Selbst  erreichen  können. 

Wer  Christus  nachfolgt,  ist  bemüht,  sei- 
nem Beispiel  zu  folgen.  Daß  er  für  unsere 
Sünden,  Unzulänglichkeiten,  Leiden  und 
Krankheiten  gelitten  hat,  muß  uns  der 
Beweggrund  sein,  daß  wir  uns  ebenso  voller 
Nächstenliebe  und  Mitgefühl  um  unsere 
Mitmenschen  kümmern.  Es  ist  sehr  pas- 
send, daß  der  Wahlspruch  der  am  längsten 
bestehenden  Frauenorganisation  der  Welt  - 
der  Frauenhilfsvereinigung  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  -  lau- 
tet: „Die  Liebe  hört  niemals  auf." 

In  einer  früheren  FHV- Versammlung  der 
Kirche  hat  Präsident  Spencer  W.  Kimball 
den  Rat  gegeben: 

„Bedenken  Sie,  liebe  Schwestern,  die  ewi- 
gen Segnungen,  die  Ihnen  durch  die  Mit- 
gliedschaft in  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  zuteil  werden, 
sind  weitaus  bedeutender  als  jede  andere 
Segnung,  die  Sie  irgendwo  erlangen  kön- 
nen. In  dieser  Welt  kann  Ihnen  keine 
größere  Anerkennung  zufallen,  als  daß  man 
von  Ihnen  weiß,  daß  Sie  als  Frau  Ihr  Leben 
auf  Gott  ausgerichtet  haben." 

Sie  sind  erwählt,  glaubenstreue  Frauen 
Gottes  in  unserer  Zeit  zu  sein  und  erhaben 
zu  sein  über  Kleinlichkeit,  Klatsch,  Egois- 
mus, Unzüchtigkeit  und  alles  andere,  was 
ungöttlich  ist. 

Erkennen  Sie  Ihr  göttliches  Geburtsrecht 
als  Töchter  unseres  himmlischen  Vaters. 
Seien  Sie  jemand,  der  mit  seinen  Worten 
und  mit  seinen  Händen  heilt.  Trachten  Sie 
danach,  in  Ihrem  Leben  den  Willen  des 
Herrn  zu  erfahren,  und  sagen  Sie  dann  wie 
Maria,  die  Mutter  von  Jesus,  die  ein  so 
wunderbares  Vorbild  ist:  „Ich  bin  die  Magd 
des  Herrn;  mir  geschehe,  wie  du  es  gesagt 
hast."  (Lukas  1:38.) 

Meine  lieben  Schwestern,  ich  weiß,  daß 
Gott  lebt,  daß  Jesus  sein  einziggezeugter 
Sohn  und  der  Erretter  der  Welt  ist.  Ich  weiß, 
daß  dies  die  Kirche  Jesu  Christi  ist.  Er  steht 
an  der  Spitze  der  Kirche.  Er  offenbart  seinen 
Willen  seinen  Propheten.  Ich  bezeuge  auch, 
daß  Ihre  ehrenhafte  Stellung  als  Frau  der 
Wahrheit  entspricht  und  etwas  Ewiges  ist. 

Möge  der  Herr  Sie  in  Ihrem  Bemühen, 
fest  im  Glauben  zu  stehen,  segnen.  Das 
erbitte  ich  demütig  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  D 
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Bericht  für  Kinder  von  der  Herbst-Generalkonferenz  1994 


Sie  haben  zu  uns  gesprochen 


Präsident  Howard  W.  Hunter 

„Wir  sind  in  der  Weltgeschichte  und  im 
Wachstum  der  Kirche  an  einem  Punkt  ange- 
langt, wo  wir  mehr  über  Heiliges  nachden- 
ken und  vermehrt  so  handeln  müssen,  wie 
der  Erretter  es  von  seinen  Jüngern  erwartet. 
Wir  sollen  uns  bei  jeder  Gelegenheit  fragen: 
,Was  würde  Jesus  tun?'  und  dann  mit  mehr 
Mut  der  Antwort  Folge  leisten.  Wir  müssen 
mit  seinem  Werk  so  befaßt  sein,  wie  er  mit 
dem  Werk  seines  Vaters  befaßt  war.  Wir  sol- 
len jede  Anstrengung  unternehmen,  um  wie 
Christus  zu  werden,  das  einzige  vollkom- 
mene und  sündenfreie  Vorbild,  das  die  Welt 
je  gesehen  hat." 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft: 

„Wie  ein  irdischer  Vater  seinen  Söhnen 
und  Töchtern  Erfolg  im  Leben  wünscht,  so, 
glaube  ich,  hat  auch  unser  Vater  im  Himmel 
den  Wunsch,  daß  seine  Kinder  ihm  nahe- 
kommen und  in  göttlicher  Kraft  und  Weis- 
heit herrlich  an  seiner  Seite  stehen." 


Jesus  Christus  ist,  und  er  mir  sein  Zeugnis 
vom  Erretter  gab.  Nirgendwo  ist  mehr 
Wahrheit  und  Reinheit  zu  finden  als  im 
Zeugnis  eines  dreijährigen  Jungen." 


Eider  W.  Don  Ladd 

von  den  Siebzigern: 

„Den  PV-Kindern  in  aller  Welt  sage  ich: 
Ihr  sollt  wissen,  daß  es  viele  Leute  gibt,  die 
ihr  nicht  einmal  kennt,  die  euch  aber  lieb- 
haben und  die  sich  Gedanken  um  euch 
machen,  die  möchten,  daß  ihr  sicher  und 
glücklich  seid  und  Frieden  verspürt.  Ich 
habe  euch  lieb  und  wünsche  mir,  daß  ihr 
das  Gefühl  habt  ,von  den  Armen  seiner 
Liebe'  und  meiner  Liebe  umfangen  zu  sein 
(2  Nephi  1:15).  Hört  aufmerksam  allem 
Guten  zu,  das  ihr  über  den  himmlischen 
Vater  und  Jesus  unseren  Erretter  hört, 
und  dann  tut  euer  Bestes,  um  ihm  zu  fol- 
gen, indem  ihr  das  tut,  was  er  von  euch 
möchte." 

Michaelene  P.  Grassli 

ehemalige  PV-Präsidentin: 

„Unsere  Kinder  müssen  wissen,  daß  wir 
aus  der  Quelle  aller  Wahrheit  trinken,  wenn 
wir  die  heilige  Schrift  und  die  Worte  der 
Propheten  lesen  und  auf  die  Eingebungen 
des  Heiligen  Geistes  hören." 


Eider  David  B.  Haight 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel: 

„Wenn  wir  den  Präsidenten  der  Kirche 
durch  unsere  erhobene  Hand  bestätigen, 
bedeutet  das  nicht  nur,  daß  wir  vor  Gott 
anerkennen,  daß  er  der  rechtmäßige  Inha- 
ber aller  Schlüssel  des  Priestertums  ist;  es 
bedeutet,  daß  wir  mit  Gott  den  Bund 
schließen,  daß  wir  der  Weisung  und  dem 
Rat,  der  durch  seinen  Propheten  zuteil  wird, 
Folge  leisten." 

Eider  Rex  D.  Pinegar 

von  den  Siebzigern: 

„[Das  Familiengebet  vereint]  die  einzel- 
nen Familienmitglieder  in  einer  gemeinsa- 
men Zielrichtung  und  Absicht. . . .  Wir  müs- 
sen nichts  weiter  tun,  als  in  seinem  Namen 
voll  Glauben  zu  bitten,  und  er  wird  unsere 
Gebete  hören  und  beantworten." 

Eider  Horacio  Tenorio 

von  den  Siebzigern: 

„Was  mich  als  Großvater  am  meisten  be-      ^ 
geisterte,  war,  daß  [mein  Enkel]  wußte,  wer 
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Drei  neue  Siebziger,  neue  PV-Präsidentschaft  und 
Ratgeberin  in  der  JD-Präsidentschaft  berufen 


Während  der  feierlichen  Versamm- 
lung, die  am  1.  Oktober  1994 
als  erste  Versammlung  der  164.  Herbst- 
Generalkonferenz  abgehalten  wurde, 
wurden  Präsident  Howard  W.  Hunter, 
seine  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsident- 
schaft, die  Mitglieder  des  Kollegiums 
der  Zwölf  Apostel  und  andere  General- 
autoritäten sowie  die  Präsidentschaften 
der  Hilfsorganisationen  von  den  Mitglie- 
dern der  Kirche  bestätigt. 

Dabei  wurden  auch  drei  neue 
Mitglieder  ins  Erste  Siebzigerkollegium 


berufen;  ein  Mitglied  des  Ersten 
Siebzigerkollegiums  wurde  emeritiert; 
sieben  Brüder  des  Zweiten  Siebziger- 
kollegiums wurden  entlassen.  Die 
Präsidentschaft  der  Sonntagsschule 
sowie  die  PV-Präsidentschaft  wurden 
neu  berufen.  Ferner  wurde  eine 
neue  Ratgeberin  in  der  JD-Präsident- 
schaft berufen. 

Ins  Erste  Siebzigerkollegium  wurden 
Dennis  B.  Neuenschwander,  Andrew 
Wayne  Peterson  und  Cecil  Osborn 
Samuelson  jun.  berufen.  Eider  Neuen- 


schwander war  seit  April  1991  Mitglied 
des  Zweiten  Siebzigerkollegiums  und 
ist  derzeit  Präsident  des  Gebietes  Europa. 
Biographische  Angaben  zu  Eider 
Peterson  und  Eider  Samuelson,  beide 
aus  Salt  Lake  City,  sind  auf  Seite  94  zu 
finden. 

Emeritiert  wurde  Eider  Hartman 
Rector  jun.,  der  seit  1975  im  Ersten  Sieb- 
zigerkollegium gedient  hatte.  Zuvor 
hatte  er  seit  1968  im  Ersten  Rat  der 
Siebzig  gedient.  Eider  Rector  hatte  sich 
1952  der  Kirche  angeschlossen,  als  er 


Eider  Dennis  B.  Neuenschwander 
wurde  ins  Erste  Siebzigerkollegium 
berufen. 


Eider  Malcolm  S.  Jeppsen  wurde 
aus  dem  Zweiten  Siebzigerkollegium 
entlassen. 


Eider  Hartman  Rector  jun.  wurde 
als  Generalautorität  emeritiert. 


Eider  Albert  Choules  jun.  wurde  aus 
dem  Zweiten  Siebzigerkollegium 
entlassen. 


Eider  Richard  R  Eindsay  wurde 
aus  dem  Zweiten  Siebzigerkollegium 
entlassen. 


Eider  Merlin  R.  Eybbert  wurde  aus 
dem  Zweiten  Siebzigerkollegium 
entlassen. 


Eider  Ehud  P.  George  wurde  aus 
dem  Zweiten  Siebzigerkollegium 
entlassen. 


Eider  Gerald  E.  Melchin  wurde  aus 
dem  Zweiten  Siebzigerkollegium 
entlassen. 
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Eider  Horacio  A.  Tenorio  wurde  aus 
dem  Zweiten  Siebzigerkollegium 
entlassen. 


Michaelene  P.  Grassli  wurde  als 
PV-Präsidentin  entlassen. 


Betty  Jo  Jepsen  wurde  aus  der 
PV-Präsidentschaft  entlassen. 


Ruth  B.  Wright  wurde  aus  der 
PV-Präsidentschaft  entlassen. 


in  der  US-Navy  diente.  Nachdem  er 
sechsundzwanzig  Jahre  lang  als  Pilot 
der  Marine  gedient  hatte,  ging  er  mit 
dem  Rang  eines  Kapitäns  in  den  Ruhe- 
stand. Eider  Rector,  der  in  Missouri 
geboren  wurde  und  aufwuchs,  studierte 
an  der  University  of  Georgia  und  der 
University  of  Southern  California. 
Er  diente  auch  als  Präsident  der  Kalifor- 
nien-Mission San  Diego  und  der  Florida- 
Mission  Alabama. 

Aus  dem  Zweiten  Siebzigerkollegium 
entlassen  wurden  Eider  Albert  Choules 
jun.,  Eider  Lloyd  P.  George,  Eider 
Malcolm  S.  Jeppsen,  Eider  Richard  P. 
Lindsay,  Eider  Merlin  R.  Lybbert,  Eider 
Gerald  E.  Melchin  und  Eider  Horacio  A. 
Tenorio. 

Eider  Choules  wurde  im  Oktober  1988 
als  Siebziger  berufen.  Als  Siebziger  hat 
er  als  Ratgeber  in  den  Präsidentschaften 
der  Gebiete  Utah  Central,  Europa  und 
Utah  South  gedient.  Er  wird  weiterhin  in 
Salt  Lake  City  wohnen. 

Eider  George  ist  seit  Oktober  1988  Mit- 
glied im  Siebzigerkollegium.  Er  diente 
als  Ratgeber  in  den  Präsidentschaften  der 
Gebiete  North  America  Southeast, 
North  America  Central,  Pacific  und 
Utah  Central.  Er  wird  in  Orem  in  Utah 
wohnen. 

Im  April  1989  als  Siebziger  berufen,  hat 
Eider  Jeppsen  als  Erster  und  Zweiter 
Ratgeber  in  der  Präsidentschaft  des 
Gebietes  Utah  North  und  als  Präsident 
des  Gebietes  Utah  South  gedient.  Er 
wird  seinen  Beruf  als  Arzt  in  einer  Praxis 
in  Salt  Lake  City  wieder  aufnehmen. 

Eider  Lindsay,  in  Salt  Lake  City  geboren, 
wurde  im  Apri  1989  als  Siebziger  beru- 


fen. Er  hat  als  Ratgeber  in  der  Präsident- 
schaft des  Gebietes  Utah  North  und 
des  Gebietes  Afrika  sowie  als  Präsident 
des  Gebietes  Afrika  gedient.  Er  wird  in 
Salt  Lake  City  bleiben. 

Eider  Lybbert,  der  im  April  1989  als 
Siebziger  berufen  wurde,  diente  als  Rat- 
geber und  Präsident  des  Gebietes  Asien 
und  des  Gebietes  North  America  North- 
west. Derzeit  dient  er  als  Präsident 
des  Alberta-Tempels.  Er  wird  weiterhin 
in  dieser  Funktion  dienen. 

Eider  Melchin  war  seit  Oktober  1988 
Mitglied  des  Siebzigerkollegiums.  Er  hat 
als  Ratgeber  in  den  Gebieten  Utah  North, 
Utah  South,  Nordeuropa  und  North 
America  Southwest  gedient.  Er  ist 
Präsident  des  Toronto-Tempels  und 
wird  es  weiterhin  bleiben. 

Eider  Tenorio,  geboren  in  Mexico  City, 
wurde  im  April  1989  als  Siebziger  beru- 
fen. Er  hat  als  Ratgeber  in  den  Gebieten 
Mexico  /Central  America,  Mexico  und 
South  America  South  gedient.  Er  wird 
in  Mexico  City  wohnen. 

In  der  ersten  Versammlung  der  Konfe- 
renz wurde  außerdem  die  Präsident- 
schaft der  Sonntagsschule  neu  berufen: 
Eider  Charles  Didier  von  der  Präsident- 
schaft der  Siebziger  wird  als  Präsident 
dienen,  mit  Eider  J  Ballard  Washburn 
als  Erstem  und  Eider  F.  Burton  Howard 
als  Zweitem  Ratgeber,  beide  von  den 
Siebzigern.  Die  neue  Präsidentschaft  der 
Sonntagsschule  ersetzt  Eider  Merlin  R. 
Lybbert,  Eider  Clinton  L.  Cutler  (der  am 
9.  April  dieses  Jahres  verstorben  ist)  und 
Eider  Ronald  E.  Poelman. 

Die  PV-Präsidentschaft  wurde  eben- 
falls neu  berufen.  Patricia  P  Pinegar 


wurde  als  PV-Präsidentin  berufen,  mit 
Anne  G.  Wirthlin  als  Erster  Ratgeberin 
und  Susan  Lillywhite  als  Zweiter  Rat- 
geberin. 

Nach  sechseinhalb  Jahren  aus  der 
PV-Präsidentschaft  entlassen  wurden 
Präsidentin  Michaelene  P  Grassli 
und  ihre  Ratgeberinnen  Betty  Jo  N. 
Jepsen,  Erste  Ratgeberin,  und  Ruth  B. 
Wright,  Zweite  Ratgeberin. 

Schwester  Grassli  war  Mitglied  des 
National  Cub  Scout  Committee,  des 
National  Advisory  Board  ofthe  Boy  Scouts 
in  America  und  des  Board  of  the  Primary 
Chüdren's  Medical  Center.  Vor  ihrer 
Berufung  als  PV-Präsidentin  diente  sie 
acht  Jahre  lang  als  Zweite  Ratgeberin 
in  der  PV-Präsidentschaft  und  fünf 
Jahre  lang  als  Mitglied  des  PV-Haupt- 
ausschusses. 

Schwester  Jepsen  ist  Mitglied  des 
National  Boy  Scout  Committee  und  zu 
ihren  Aufgaben  in  der  PV-Präsident- 
schaft zählten  das  Curriculum,  die  Musik 
und  die  PV- Abendmahlsdarbietungen. 

Schwester  Wright  war  Mitglied  im 
National  Cub  Scout  Committee.  Während 
ihres  Dienstes  in  der  PV-Präsidentschaft 
war  sie  verantwortlich  für  das  „Mitein- 
ander", die  Lehrerschulung  und  audio- 
visuelles Material. 

Eine  neue  Zweite  Ratgeberin  in  der 
JD-Präsidentschaft  wurde  berufen,  um 
Schwester  Patricia  P.  Pinegar  zu  ersetzen, 
die  zuvor  in  dieser  Funktion  gedient  hat. 
Schwester  Bonnie  Dansie  Parkin  wurde 
als  Zweite  Ratgeberin  von  JD-Präsidentin 
Janette  C.  Haies  bestätigt.  Biographische 
Angaben  über  diese  neuberufenen 
Schwestern  finden  Sie  auf  Seite  95.  D 
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Eider  Andrew  W.  Peterson  von  den  Siebzigern 


Eider  Andrew  W.  Peterson  erinnert 
sich  gern  daran  zurück,  wie  er  als 
Pfahlmissionspräsident  gedient  hat, 
während  er  in  San  Francisco  in  Kalifor- 
nien Zahnmedizin  studierte.  Einem 
ausgefüllten  Studientag  folgte  oft  ein 
Abend,  an  dem  er  andere  das  Evangelium 
lehrte. 

Trotz  seiner  umfangreichen  missionari- 
schen Tätigkeiten  schloß  Eider  Peterson 
sein  Studium  mit  Auszeichnung  ab.  „Ich 
habe  ein  Zeugnis  davon  erlangt,  daß  der 


Herr  uns  bei  unserem  Studium  wirklich 
helfen  kann",  erinnert  er  sich. 

Eider  Petersons  Berufung  als  Pfahl- 
missionar war  eine  der  vielen  Kirchen- 
berufungen, die  ihn  auf  seine  Berufung, 
im  Ersten  Siebziegerkollegium  zu  dienen, 
vorbereitet  haben.  Er  erfüllte  von  1966 
bis  1968  eine  Mission  in  Nordargentinien 
und  Südbolivien,  war  von  1981  bis  1984 
Präsident  der  Mexiko-Mission  Merida, 
von  1984  bis  1988  Ratgeber  in  der  Präsi- 
dentschaft des  Pfahles  Salt  Lake  Univer- 
sity  3,  von  1988  bis  1992  Pfahlpräsident 
und  in  jüngerer  Zeit  Regionalrepräsen- 
tant. Eider  Peterson  hatte  auch  große 
Freude  daran,  als  PV-Lehrer  zu  dienen, 
nachdem  er  als  Pfahlpräsident  entlassen 
war.  „Die  Kinder  haben  mich  viel  Wert- 
volles gelehrt",  sagt  er. 

Andrew  Peterson  wurde  am  8.  Juni  1947 
in  San  Francisco  geboren.  Drei  Jahre  später 
zog  seine  Familie  nach  Utah,  wo  sein  Vater 
eine  Zahnarztpraxis  eröffnete  -  zunächst 
in  Payson,  später  in  Salt  Lake  City,  wo 
Andrew  den  Rest  seiner  Kindheit  ver- 
brachte und  nach  Abschluß  seines  Studi- 
ums 1974  selbst  als  Zahnarzt  praktizierte. 

Eider  Petersons  Liebe  zur  Kirche  und 


zu  den  Führern  der  Kirche  entstand 
bereits,  als  er  noch  ein  Kind  war. 
Sein  Großvater,  Präsident  des  Pfahles 
Salt  Lake  Hillside,  stellte  ihn  oft  nach 
der  Pfahlkonferenz  der  besuchenden 
Generalautorität  vor.  Mit  sechzehn  nahm 
Eider  Peterson  am  Hill  Cumorah  Pageant 
in  New  York  teil  und  besuchte  eine 
Zeugnisversammlung  im  heiligen  Wald, 
was  einen  großen  Eindruck  hinterließ. 

Am  20.  Juni  1969  heiratete  Eider  Peter- 
son im  Salt-Lake-Tempel  Christine  Ann 
Swensen.  Sie  haben  acht  Kinder,  mit  denen 
sie  so  viel  Zeit  wie  möglich  verbringen. 

Die  Petersons  sind  in  örtlichen  und 
internationalen  gemeinnützigen  Orga- 
nisationen tätig  gewesen.  Durch  ihr 
Engagement  in  der  überregionalen  Hilfs- 
organisation Partners  ofthe  Americas 
konnten  sie  bolivianische  Schulkinder 
unterstützen. 

Eider  Peterson,  der  daran  glaubt,  daß 
der  himmlische  Vater  seine  führende 
Hand  über  unser  Leben  hält,  freut  sich 
darauf,  der  Kirche  vollzeitlich  zu  dienen. 
„Ich  fühle  mich  sehr  gesegnet",  sagt  er. 
„Ich  habe  ein  festes  Zeugnis  davon,  wie 
wichtig  dieses  Werk  ist."  D 


Eider  Cecil  O.  Samuelson  jun.  von  den  Siebzigern 


Während  er  sich  auf  seine  neue 
Berufung  als  Mitglied  des  Ersten 
Siebzigerkollegiums  einstellt,  wird  Eider 
Cecil  Samuelson  von  zwei  Faktoren 
unterstützt,  die  einen  großen  Einfluß  auf 


sein  Leben  hatten:  seine  Frau  und  sein 
Zeugnis. 

„Ich  habe  mein  ganzes  Leben  lang 
gewußt,  daß  das  Evangelium  wahr  ist", 
sagt  er,  der  gerade  damit  beschäftigt  ist, 
seinen  Schreibtisch  im  Gesundheits- 
zentrum Intermountain  Health  Care  aus- 
zuräumen, wo  er  als  Vizepräsident  für 
die  Abteilungen  Krankenhaus  und  Ärzte 
verantwortlich  war.  „Als  ich  beim  Militär 
war,  betete  ich  um  die  Bestätigung,  daß 
Joseph  Smith  ein  Prophet  und  das  Buch 
Mormon  wahr  ist.  Ich  empfing  einen 
Eindruck,  der  so  wirklich  war  wie  ein 
Ton  oder  ein  Bild:  Warum  betest  du 
um  eine  Antwort  für  etwas,  wovon  du 
schon  längst  weiß,  daß  es  wahr  ist?" 

Über  seine  Frau  Sharon,  geborene 
Giauque,  die  er  am  25.  November  1964 
im  Salt-Lake-Tempel  geheiratet  hat,  sagt 
Eider  Samuelson:  „Meine  Frau  ist  meine 


beste  und  ehrlichste  Kritikerin.  Sie  hat 
immer  jede  Berufung  angenommen,  die 
uns  angetragen  wurde.  Sie  unterstützt 
mich  bedingungslos." 

Eider  Samuelson,  der  am  1.  August  1941 
in  Salt  Lake  City  geboren  wurde  und  auch 
dort  aufgewachsen  ist,  unterbrach  sein 
Studium  in  Molekularbiologie  und  Gene- 
tik an  der  University  of  Utah,  um  eine 
Mission  in  Schottland  zu  erfüllen.  Nach- 
dem er  den  Magister  in  Erziehungswis- 
senschaften und  seinen  Abschluß  als 
Mediziner  gemacht  hatte,  absolvierte  er 
seine  Assistentszeit  an  der  Duke  Uni- 
versity in  Nord-Karolina.  Die  folgenden 
siebzehn  Jahre  praktizierte  er  als  Arzt 
für  Rheumatologie  und  war  an  der 
medizinischen  Fakultät  der  University  of 
Utah  unter  anderem  Vizepräsident  der 
Universität  für  den  Bereich  Gesundheits- 
wissenschaften sowie  Dekan  der  medizi- 
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nischen  Fakultät.  Vor  vier  Jahren  trat 
er  seine  gegenwärtige  Stellung  am 
Gesundheitszentrum  Intermountain 
Health  Care  an. 

Samuelsons  Kirchenerfahrung  umfaßt 
den  Dienst  als  Ältestenkollegiums- 
präsident, Hoher  Rat  und  von  1977  bis 
1982  Präsident  eines  Pfahles  der  Uni- 
versity  of  Utah.  „Meine  Familie  war  sehr 
gern  mit  den  jungen  Studenten  zusam- 
men, denen  das  Evangelium  so  viel 


bedeutet",  erinnert  er  sich.  In  jüngerer 
Zeit  war  er  Regionalrepräsentant.  Als  er 
als  Siebziger  berufen  wurde,  war  er 
gerade  Gruppenleiter  der  Hohen  Priester 
in  der  Gemeinde  Holladay  18  im  Pfahl 
Salt  Lake  Holladay  South. 

Als  eifriger  Leser  beschäftigt  sich  Eider 
Samuelson  am  liebsten  mit  Geschichte 
und  aktuellen  Ereignissen.  Mit  seiner 
Frau  und  seinen  fünf  Kindern  im  Alter 
von  zwölf  bis  sechsundzwanzig  Jahren 


fährt  er  gern  Boot  auf  dem  Lake  Powell 
und  sieht  gern  Sportwettkämpfe  an. 
Er  spielt  ein  bißchen  Tennis  und  geht 
sehr  gern  allein  spazieren. 

Über  seine  Berufserfahrung  sagt  Eider 
Samuelson:  „Die  Medizin  ist  grundsätz- 
lich eine  Aufgabe  des  Dienens,  und  Jesus 
möchte  ja  von  uns  allen,  daß  wir  dienen. 
Ich  bin  mehr  und  mehr  überzeugt,  daß 
alles  Gute,  das  wir  im  Leben  tun,  irgend- 
wie mit  dem  Evangelium  zu  tun  hat."  D 


Neuberufene  Schwestern  haben  etwas  gemeinsam: 

die  Liebe  zum  Evangelium 


Patricia  P.  Pinegar  wurde  als 
PV-Präsidentin  berufen. 


Anne  Wirthlin  wurde  in  die 
PV-Präsidentschaft  berufen. 


Susan  Lillywhite  Warner  wurde  in 
die  PV-Präsidentschaft  berufen. 


Bonnie  Dansie  Parkin  wurde  in  die 
JD-Präsidentschaft  berufen. 


Auch  wenn  sich  die  neue  Ratgeberin 
l  in  der  JD-Präsidentschaft  und  die 
Mitglieder  der  neuen  PV-Präsidentschaft 
in  vielem  unterscheiden,  so  haben  sie 
doch  zweierlei  gemeinsam:  eine  große 
Liebe  für  die  Jugend  und  die  Begeiste- 
rung für  ihre  neue  Berufung. 

„Oh,  wie  sehr  ich  Kinder  liebe!"  sagt 
Schwester  Patricia  P.  Pinegar  kurz  nach- 
dem ihre  neue  Berufung  als  PV-Präsiden- 
tin der  Kirche  bekanntgegeben  wurde. 
„Was  für  eine  großartige  Aufgabe  es  ist, 
Teil  dieser  Organisation  zu  sein." 

Schwester  Pinegar,  die  in  den  letzten 
zwei  Jahren  als  Zweite  Ratgeberin  in  der 
JD-Präsidentschaft  gedient  hat,  erinnert 
sich,  daß  sie  noch  vor  dem  Teenageralter 
als  PV-Organistin  berufen  war. 

„Ich  war  sicher  eine  furchtbare  Organi- 
stin", sagt  sie  heute.  „Aber  ich  wußte, 


daß  die  PV-Führerinnen  mich  liebten  und 
mir  vertrauten.  Und  ich  wußte,  wenn 
sie  es  so  empfanden,  dann  mußte  auch 
mein  himmlischer  Vater  mich  lieben 
und  mir  vertrauen.  Da  habe  ich  schon 
sehr  früh  etwas  sehr  Wichtiges  gelernt." 

Schwester  Pinegar  wurde  am 
3.  Februar  1937  geboren.  Ihr  Vater 
„liebte  es,  das  Leben  und  viel  Neues  zu 
erfahren",  bemerkt  Schwester  Pinegar, 
und  die  Familie  zog  mehrmals  um.  Sie 
lebte  in  Utah,  auf  Hawaii  und  in  Kalifor- 
nien. „Einige  meiner  schönsten  Kind- 
heitserinnerungen habe  ich  an  die  Zeit 
auf  Hawaii",  sagt  sie. 

Nachdem  sie  die  Glendale-High-School 
in  Kalifornien  absolviert  hatte,  begab  sie 
sich  an  die  Brigham  Young  University, 
wo  sie  ihren  zukünftigen  Mann  kennen- 
lernte, noch  ehe  das  erste  Semester 


begonnen  hatte.  „Unsere  Blicke  kreuzten 
sich,  und  da  war  es  geschehen",  sagt  sie. 

Sie  heirateten  am  28.  März  1956  im 
Salt-Lake-Tempel,  und  sie  begann  später 
ihre  liebste  Karriere,  nämlich  Mutter  zu 
sein.  „Meine  größte  Freude,  mein  größtes 
Glück  ist  meine  Familie  -  meine  Kinder 
und  mein  Mann.  Und  jetzt  habe  ich  sieb- 
zehn Enkelkinder",  fügt  sie  hinzu.  „Die 
meisten  von  ihnen  sind  im  PV- Alter  oder 
noch  davor.  Sie  werden  mir  in  dieser 
neuen  Berufung  helfen." 

Das  PV-Programm  ist  bewährt  und 
gefestigt.  Vor  kurzem  wurde  viel  Arbeit 
darauf  verwendet,  neue  PV-Leitfäden 
herauszubringen,  sagt  Schwester  Pinegar. 
„Wir  sind  fest  entschlossen,  alles  zu  tun, 
was  wir  können,  um  den  Kindern  zu  hel- 
fen, daß  sie  die  Grundsätze  des  Evange- 
liums kennenlernen  und  danach  leben." 
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Als  Erste  Ratgeberin  in  der  PV-Präsi- 
dentschaft  hat  Anne  Goalen  Wirthlin 
das  Gefühl,  „wieder  zu  Hause"  zu  sein. 

„Kinder  waren  schon  immer  meine 
Lieblingsbeschäftigung",  sagt  sie.  Sie  hat 
Grundschullehrerin  gelernt,  und  ihre 
Berufungen  in  der  PV  gehörten  zu  ihren 
liebsten  Aufgaben. 

Anne  Goalen,  geboren  am  26.  April 
1939,  wuchs  in  Salt  Lake  City  auf  und 
besuchte  die  nahegelegene  University  of 
Utah.  Sie  heiratete  David  Wirthlin  am 
25.  April  1961  im  Salt-Lake-Tempel. 
Nachdem  sie  jeweils  ein  Jahr  in  Minnea- 
polis  und  Albuquerque  und  drei  Jahre 
in  Idaho  Falls  gelebt  hatten,  kehrten  die 
Wirthlins  nach  Salt  Lake  City  zurück,  wo 
sie  ihre  sechs  Kinder  großzogen. 

„Wir  verließen  Salt  Lake  City  für  drei 
Jahre,  da  David  als  Präsident  der 
Deutschland-Mission  Frankfurt  berufen 
wurde",  sagt  sie.  „Das  waren  einige  der 
glücklichsten  Jahre  meines  Lebens.  Ich 
fühlte  mich  in  meiner  Aufgabe  als  Frau 
des  Missionspräsidenten  sehr  unsicher 
und  glaubte  nicht,  daß  ich  alles  tun 
konnte,  was  ich  tun  mußte.  Doch  ich 
lernte,  wie  der  Herr  einen  befähigt,  alles 
zu  erfüllen,  was  er  von  einem  fordert. 
Das  spüre  ich  auch  jetzt  im  Hinblick  auf 
meine  neue  Berufung." 

Als  dreifache  Großmutter  möchte 
Schwester  Wirthlin  kleinen  Kindern  hel- 
fen, selbst  ein  Zeugnis  zu  erlangen.  „Als 
ich  als  Kind  die  PV  besuchte,  hatte  ich 
immer  ein  andächtiges  Gefühl,  wenn  ich 
die  Kapelle  betrat.  Meine  PV-Lehrerinnen 
waren  so  wunderbare  und  liebevolle 
Menschen.  Die  PV  war  ein  freundlicher, 
warmer,  sicherer  Ort,  ein  Ort,  wo  ich 
mich  geliebt  fühlte  -  von  den  Lehrern 
und  vom  himmlischen  Vater.  Ich  möchte, 
daß  alle  PV-Kinder  auf  der  ganzen  Welt 
diese  Gefühle  kennenlernen." 

Susan  Lillywhite,  Zweite  Ratgeberin 
in  der  neuen  PV-  Präsidentschaft,  ist  fest 
davon  überzeugt,  daß  das  Evangelium 
unser  Leben  ändern  kann.  Sie  hat  es  erlebt. 

„Ich  bin  in  Anaheim  in  Südkalifornien 
aufgewachsen",  erklärt  sie.  „Die  meisten 
meiner  PV-Lehrer  und  -Lehrerinnen  waren 
Bekehrte,  also  lernten  wir  das  Evangelium 
gemeinsam.  Ich  weiß  noch,  wie  ich  erlebt 
habe,  daß  das  Evangelium  ihr  Leben  verän- 
dert hat.  Es  war  fast  eine  körperliche  Ver- 
änderung zu  spüren,  so  wirklich  war  sie." 

Daß  sie  schon  so  früh  die  Macht  des 
Evangeliums  kennenlernte,  hinterließ 
einen  bleibenden  Eindruck  auf  Susan 
Lillywhite,  der  noch  verstärkt  wurde,  als 
sie  weiterhin  Erfahrungen  mit  dem  Geist 
machte.  Als  junges  Mädchen  besuchte 


sie  einmal  mit  ihrer  Familie  die  General- 
konferenz. Sie  erinnert  sich  deutlich 
daran,  wie  Präsident  David  O.  McKay 
die  Versammelten  segnete.  „In  diesem 
Moment  habe  ich  mich  wie  im  Himmel 
gefühlt",  erinnert  sie  sich.  „Ich  möchte, 
daß  alle  Kinder  die  Möglichkeit  haben, 
diesen  selben  Geist  zu  spüren." 

Susan  Lillywhite,  die  am  19.  Januar  1940 
geboren  wurde,  schloß  die  Anaheim- 
High-School  ab  und  studierte  an  der 
Brigham  Young  University,  wo  sie  ihren 
Abschluß  als  Grundschullehrerin  und  in 
Psychologie  machte.  Sie  arbeitete  ein  Jahr 
lang  als  Lehrerin,  ehe  sie  Terry  Warner 
im  Los-Angeles-Tempel  heiratete.  Sie  leb- 
ten vier  Jahre  in  New  Haven  in  Connec- 
ticut und  kehrten  dann  nach  Provo 
zurück.  Dort  zogen  sie  ihre  zehn  Kinder 
groß,  die,  gemeinsam  mit  den  sechs  En- 
kelkindern, die  Freude  ihres  Lebens  sind. 

„Ich  liebe  Kinder.  Es  begeistert  mich, 
mit  Menschen  zusammenzuarbeiten, 
die  Kinder  lieben",  sagt  sie.  „Es  stärkt 
mein  Zeugnis,  wenn  ich  wunderbare, 
treue  Heilige  sehe,  die  Opfer  bringen,  um 
im  Reich  Gottes  zu  dienen." 

Als  Mutter  von  vier  Söhnen  hat 
Schwester  Bonnie  Dansie  Parkin  nun  das 
Gefühl,  daß  sie  mit  ihrer  Berufung  als 
Nachfolgerin  von  Schwester  Patricia 
Pinegar  als  Zweite  Ratgeberin  in  der 
JD-Präsidentschaft  in  gewissem  Sinne 
gerade  Tausende  von  Töchtern  in  ihre 
Familie  aufgenommen  hat. 

„Ich  freue  mich  darauf,  mit  den  Mäd- 
chen über  ihr  Leben  zu  sprechen,  was 
das  Leben  schön  macht  und  was  ihnen 
Schwierigkeiten  bereitet.  Heutzutage 
eine  Jugendliche  zu  sein  ist  in  so  vielerlei 


Hinsicht  sehr  schwer.  Die  Erwachsenen 
müssen  den  jungen  Leuten  unbedingt 
helfen",  sagt  sie. 

Schwester  Parkin  hatte  das  Glück,  daß 
ihr  in  ihrer  Kindheit  viele  Erwachsene 
hilfreich  zur  Seite  gestanden  sind.  Sie 
wurde  am  4.  August  1940  geboren  und 
wuchs  in  Herriman  in  Utah  auf.  Sie 
erinnert  sich,  daß  ihre  Eltern  ihr  in  ihrem 
jungen  Leben  eine  große  Stütze  waren. 
Sie  hat  auch  kostbare  Erinnerungen  an 
eine  liebevolle  JD-Leiterin,  die  ihr  Leben 
beeinflußt  hat. 

„Unsere  Gemeinde  in  Herriman  war 
klein",  erklärt  Schwester  Parkin.  „Und 
diese  Frau  hat  wirklich  jede  von  uns 
unter  ihre  Flügel  genommen.  Sie  hat  mit 
uns  über  das  Evangelium  gesprochen 
und  uns  an  vielem  teilhaben  lassen.  Man 
wußte  wirklich,  daß  man  ihr  viel  bedeu- 
tete. Ich  denke  noch  oft  an  das,  was  sie 
uns  gegeben  hat." 

Nachdem  Schwester  Parkin  ihr 
Studium  als  Grundschullehrerin  und  ihr 
Studium  der  frühen  Kindheitsentwick- 
lung an  der  Utah  State  University 
abgeschlossen  hatte,  unterrichtete  sie 
ein  Jahr  lang  als  Lehrerin  und  heiratete 
am  1.  Juli  1963  im  Salt-Lake-Tempel 
James  Parkin,  der  an  der  University  of 
Utah  Medizin  studierte. 

Ihr  Zeugnis  machte  einen  gewaltigen 
Sprung  nach  vorn,  als  sie  nach  Seattle 
in  Washington  reisten,  wo  Bruder  Parkin 
seine  Assistentszeit  absolvierte.  „Da 
begann  ich  wirklich,  selbst  nach  Evan- 
geliumskenntnis zu  trachten",  erinnert 
sich  Schwester  Parkin.  Nun  hofft  sie, 
daß  sie  den  Jungen  Damen  der  Kirche  ihr 
Zeugnis  weitergeben  kann.  D 
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„Es  ist  die  Aufgabe  und  Freude  aller 
Menschen,  ,diesen  Jesus  zu  suchen, 
von  dem  die  Propheten  und  Apostel 

geschrieben  haben'  (Ether  12:41), 

und  durch  den  Geist  ein  Zeugnis  von 

seinem  göttlichen  Wesen  zu  erlangen." 

(Siehe  Generalkonferenz,  April,  1988.) 

Präsident  Howard  W.  Hunter, 

Portrait  von  Merrett. 
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